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Beihlen, Morüi, Apotheker in Stuttgart 

Beinhard, Apotheker in Ludwigsburg. 

V. Reischach, k. Kammerherr, Freilierr in Stuttgart 

V. Renner, Finanzminister in Stuttgart. 

y. Benz, Dr., Geh. Hoirath in Wildbad. 

Bettieb, Beallebrer in Stuttgart 

Reusch, Bergrath in Königsbronn. 

Reusch, Dr., Professor in Tübingen. 

Reuscble, Carl, Professor in Stuttgart 

Beoss, Qerichtsnotar in Biberack. 

Beuttner, y. Weyl, Camill, t^raf, k. Kammerbenr auf Achstetten. 

T. Biecke, Dr., Ober-Medicinalrath in Stattgart 

V. Riecke, Dr., Ober-Studienrath in Stuttgart ^ 

Kitter, Med. Dr. in Kottenburg a/N. 

Bitt^, Hofrath in Stuttgart 

Bomig, Canileiratli a. D. in Stuttgart 

Eosentbai, J. Weinhändler in Mainz. 

Roth, Louis, Buchhändler in Stuttgart 

Kottweil, forstlicher Leseverein. 

Back, Dr. Med. in Sehusaenried. 

Bühl, Friedr«, Oaplan in Gfinzburg. 
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Kühle, Dr. Med. in Cannstatt. 

V. Rümelin, Staatsrath in Tübingen. 

Salzmann, Dr. Med. in Esslingen. 

Sautermeister, 0., Apotheker in Bottweü. 

jSchabel, Dr. Ued. in Attshausen 0/A. Sanlgaiu 

y. Schaefer, Dr., Ober-Medicinalratb a. D. in Cannstatt 

Schäuffelen, A., in Heilbronn. 

Schaeuffelen, Richard, Fahrikant in Heilbronn. 

Scheiffele, J. Deeorateur in Stuttgart. 

Schenk, Banraih in Stuttgart 

V. Scherte!, Forstmeister in Klingenbad bei Günzbnrg. 
Scheuermaiin, Pfarrer in Eschentlml, O/'A. Oehriugen. 
Schiesslc, k. preuss. Kreisgerichtsrath in Sigmaringen, 
Schiler, Angost, Dr. in Calw. 
Schill^ Julias, Apotheker in Freibnrg i/B. 

Schlenker, Pfarrer in Erzingen, Ö/A. Balingen. • 

Schlesinger, Optikus in Stuttgart. 

Schlierholz, Ober-Baurath in Stuttgart. 

Schlönbachy Salineninspector in Salzgitter. 

Schmid, Stadtpfanrer in Friedrichahafen. 

Schmidt, August, Dr., Professor am Bealgymnasinm in Stuttgart 

Schmidt, Carl, Chr., Professor in Stuttgart 

Schmidt, Ferd., Kaufmann in Stuttgart. 

T. Schmidt, Direktor in Stuttgart 

Schoder, Dr., Professor in Stuttgart 

Schüttle, Georg Heinrich, in Stuttgart 

V. Scholl, Direktor a. D. in Stuttgart 

Schorndorf, forstlicher Leseverein. 

Schott, Sigmund, Bechtsanwalt in Stuttgart 

Schott T. Schottenstein, Freiherr, Begierungsrath in BentUngen. 

Scbtibler, Inspeetor In Stuttgart 

Schüle, Domainenrath in AValdsee. 

Schüz, Emil, Dr. Med. in Calw. 

Schulz, Friedn, Bankier in Stuttgart 

Schulz, Dr.» Ober-Amtsarzt in Waldsee. 

Schupp, Fried r., Hofgurtner in Wolf egg. 
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Schwab, Professor in Stuttgart 
Schwandner, Dr^ OberAmtsarst in HarbadL. 

Schwei zerbart, Frdr., Buchliändler in Stattgart 

Schwenk, Roctor in LiKlwitrsburg". 

V. Seeger, Dr^ Medicinalrath iu Ludwigäburg. 

Y. Seeger, Eogen, Fabrikant in Stattgart 

Seilner, Bachhalter in Stuttgart 

Seyerlen, Turnlehrer in Biberach* 

Seyt'fardt, Eduard, in Stuttgart. 

Siegle, Dr., llot'ratii in .Stuttgart 

Siegle, Fabrikant in Stuttgart 

T. Siemens, Professor in Hohenheim. 

Simon, Hans, Eaafmann in Stuttgart 

Spaeth, Dr. in Esslingen. 

Spindler, ^lechanikus iu Stuttgart. 

Spring, Wilb., Kaufmann in Stuttgart 

Staedel, Dr., Professor in TQhingen. 

Stachle, Carl, jr^ Hof-Gflrtler in Stuttgart 

Staelin, Engen, Fabrikant in Calw. 

Staiger, Pfarrer in Eybacli, O'A. Geislingen. 

V. Steinbeiss, Präsident iu Stuttgart 

Steiner, Dr. Med. in Stuttgart - 

Steinheil, Inspector in GlemenshalL 

y.- Sternenfels, Präsident in Stuttgart 

Stettheimer, Emil, Bankier in Stuttgart. 

Steiidel, Ober- Amtsrichter a. D. in Esslingen. 

Steudel, IL, Dr. in Esslingen. 

Steudel, Diakonus in Bavenshurg. 

y. Stendel, Direktor in Bottweil. 

Steudel, Dr., Stadtdirektionswundarzt in Stuttgart 

Stoll, Dr., Hofrath in Stuttgart 

Stoll, Dr., Ober-Stabsarzt in Stuttgart 

Stotz, Albert Fabrikant in Stattgart 

Trinher, Juwelier in Stuttgart. 

Trischler, Forstmeister in Rottweil. 

Tritschler, jr., Forstverwalter in Biberach. 
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Tscherning, Forstmeister in Bebenhaosen. 

y. Ulm-Erbach, Max, Freiherr auf Erbach bei Ulm. 

Unsferer, Albert, Chemiker in Simmering bei Wieu. 
V. üxkull-Gylleüband, Graf, Ober-Förster in Wüdbad. 
Valet, Apotheker iu Schusseuried. 
Yeesenmeyer, Dr., Professor in Ulm. 

y. Viscber, Adolph, k. k. ^(sterr. Ober-Lienteoant in Aglishardt 

bei Urach. 
Völter, Ober-Amtsrichter iu Tuttlingen. 
V. Volz, Direktor in Berg. 
Yossler, Dr.,* Professor in Hohenheim. 
Wacker, Dr., Apotheker in Ulm. 
Walchner, Holzyerwalter in Wolfegg. 
Walchner, Forstverwalter in Wolfegg. 

y. Waldburg-Zeil-Trauchburg, Carl, Graf, Premier-Lieutenant 
in Ulm. 

Walter, Apotheker in Stattgart 
y. Walz, Direktor in Stuttgart 

Weber, Dr., Professor in Hohenheim. 
Wechsler, Apotheker in Metzingen. 
Weigelin, Dr., Hospitalarzt in Biberach. 
Weigelin, Apotheker in Stattgart 
Weigelin, Professor in Stattgart 

Prinz Hermann sn Sachsen-Weimar-Eisenach , Hoheit in Stutt- 
gart. 

Weinland, D. F., Dr. in Hohenwittlingen. 

Weiss, Aagost^ Fabrikant in Esslingen. 

Werlitz, sen., Bnchh&ndler in Stattgart 

Werner, Dr. in Lndwigsbnrg. 

V. Werner, Direktor in Ober-Ensingen. 

Werner, Professor in Stuttgart. 

Wetzler, A., Apotheker in Günzbarg. 

Widenmann, Carl, Apotheker in Biberach. 

y. Widenmann, Ober^Begierangsrath in Stuttgart 

Widenmanu, Adolph, Dr. in Stuttgart 

Wiedemann, W., Kaufmann in Stuttgart 
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V. Wiederhold, StaatsminUter in Lndwigsbongr* 
Wilhelm, Dr., Profeseor am k. k. JobamiemD in Grai. 
Wintterlin, Dr., ProfMsor, Bibliothekar in Stntt^art. 

Wolf, P. Theod., Professor in Quito, Republik Ecuador. 

W^olff, J., Fabrikant in Heilbronu. 

Wolff, Dr., Professor in Hohenheim. 

Wurm, WiUL, Dr., Badearzt in Teinach. 

Xeller, Bergrafh in Stuttgart 

Zech, Dr., Professor in Stuttgart 

V. Zeller, Dr., Direktor in Stuttgart. 

V. Zeller, Dr., Ober-MedicinalratU in Winnenthal. 

ZeUer,.fi., Dr. Med. in Winnenthal 

Ziegele, Hermann, Gamisonspfarrer in Hohenasberg. 

Zimmer, Betriebsinspector in Reutlingen. 

Zindel, Dr., Medicinalrath iu Stuttgart. 

Zink, Ober-ßeallehrer in Stuttgart. 

^uppioger, Ferdinand, in Friedrichahafen. 



Ausgegeben im November 1874. 
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« 



Statuten 
lies oiieMwäliisclieii Zweitrn für Taterläuilisctie Natorloiiule. 



Der Verein für vaterländische Naturkunde in Oberschwaben 
eonstitnirt Bich als ein Zweig des Vereins für yaterlfindische 

Naturkunde im Königreich Württemberg nnd nennt sich dem- 
gemäss oberschwäbischer Zweigvereiii für yaterländi- 
sehe Naturkunde. 



Zweck dieses Zweigvereins ist FOrdernng der Naturkunde 

in allen ihren Theilen, sowohl specielle Feststellung der in den 
Gebietstheilen sich findenden Producte aus allen drei Reichen, 
als auch allgemeine physiologische Forschung jeder Art, wobei 
Anthropologie nnd Ethnologie, als der Naturkunde verwandti nicht 
ausgeschlossen sein sollen. 



Der Verein hat somit vorzugsweise folgende Aufgaben zu 
lOsen. Er will in allen einseinen Fächern das Vorhandene nach 
Arten und nach Fundorten feststellen, in raisonnirenden Listen 

die geographische Verbreitung der Thiere nnd Pflanzen, die 

palaeontologischen, geognostischen, mineralogischen, chemischen, 
meteorologischen u. s. w. Verhältnisse beleuchten. Ausserdem 

Wfirtttmb. Mtarw. Jftbreiheft«. 1875. 2 



§. 1. 



g. 2. 



8. 3. 




18 



stellt er sich noch lom Ziel, auch in weiteren Kreisen das In- 
ieresM fttr Naturkonde sa wecken. 



Damit die Leistungeu des Vereins erspriesslich seien^ 
sind die Mitglieder gehalten, locale Anaammlong ?on einschlä- 
gigem Material, s. B. Beobachinngsberichle, Verseichnisee, No- 
üsen n. dergl. vonnibereiten, damit hierans a Z. ein Oanzes Uber 

das Gebiet zusammeogestellt werden kann. Alle derartigen Be- 
richte, Verzeichnisse u. s. w. sollen Behuf ä ihrer Ansammlung- 
beim Oesammtvorstand niedergelegt werden, nnbeschadet des 
( Eigenthnrnsf^echts der einseinen Yerfosser. 

Bei VerOiTentliehungen seilen die «Wflrttembergischen nator- 
wissenschaftlichen Jahreshefte* erste Berücksiclitigung finden, 
doch behalt sich der Zweigverein vor, für jene Zeitschrift nicht 
Geeignetes nnter Umständen selbst zn pnblidren. 



Foröchungsgebiet ist Oberschwaben, geologisch vorzugs- 
weise der Verbreitungsbezirk der Molasse, im weitesten Sinn das 
Land vom sfldlichen Abhang der schwäbischen Alb bis smn 
Bodensee nnd Oberrhein, totlich durch die Wasserscheide der 
Hier, weeflich durch den Ostabhang des sttdlichen Schwarawalds 
begränzt. 

Der oberschwäbische Zweigverein diflferirt somit vom Haupt- 
▼erein «im Königreich Württemberg*^ dadurch, dass er sich 
weniger an politisdie Qrfaisen hält, Tielmehr eine geographische 
Provinz in ihrer natOrlichen Abgränzong znm Feld seiner Thätig- 
keit macht. 



IMe Mitglieder zerüUlen in ordentliche nnd in corre- 
spondirende. 

Für die Aufnahme zum ordentlichen Mitglied genügt An- 
meldung; in zweifelhaften Fällen entscheidet der Qesammt- 
Torstand. 



1. 4. 



8. 5. 



§. 6. 



\ 
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Die^e Art der Mitgliedscbaft bedingt gleichiei(ag«n Eintritt 
in den Verein för vaterländische Naturkunde i. K. W. (Jahres- 
beitrag 5 Mark). 

Solche Persouen, die in den Kreis der ordentüchon Mit- 
glieder nicht gut hereingezogen werden können, dem Vereine 
aber direct oder indirect nflitillch sein dtUften» xn correspon- 
direnden Mitgliedern zu ernennen, steht dem Oesammtvorstande 
20, doch hat derselbe hierüber Rechenschaft abzulegen. 

Beide Classen von Mitgliedern erhalten Diplome und haben 
gleiche Bechte. 

§. 7. 

Einen Jahresbeitrag, der sich nicht unter 1 und nicht 
über 4 Mark belaufen soll, verpflichten sich die ordentlichen 
Mitglieder im Falle eintretenden Bedürfnisses zu entrichten. Ffir 
das Diplom und die Statuten haben eben diese ein Eintrittsgeld 
Ton 2 Mark zn bezahlen. 

§. 8. 

Ein Gesammtvorstand wird zur Leitung der Geschäfte auf 
die Dauer eines Verwaltungsjahres — beginnend mit der ersten 
grosseren (Ctoneral-) Versammlung im Frflhjahr — gewählt 

Dieser Gesammtvorstand besteht ans einem Vorsitzenden, 

einem Schriftführer und fünf Ausschussmitgliedern. 

§. 9. 

An der Wahl dieses Gesammtvorstandes nehmen alle an- 
wesenden Hitglieder Theil, doch steht es auch den abwesenden 

frei, sich durch Vollmacht vertreten zu lassen. Vollmachten 
sollen an seitherige Vorstandsmitglieder nur so gegeben werden, 
dass sie auf bestimmte Namen laufen. 

« 

8. 10. 

Function des Gesammtvorstandes ist, in allen wichtigen 
Fällen, z. B. bei Feststellung wissenschaftlicher Fragen, bei Vor- 
schlägen wegen Abänderung der Statuten, wegen Erhebung eines 

2* 
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Jahresbeitrags, in Bedactionsanirelegenheiten, in den bereite oben 

erwähnten Fallen u. s. w. gemeinscliaftlich Beschluss zu fassen, 
80 wie auch für die Vereinszwecke besonders wichtige Themata 
einxelnen Mitgliedern zo spedeller Berückeichtigong n nnter- 
breiten. 

Die Thätigkeit dee Oesammtvorstandee erliecbi nur dnrcb 

Neuwahl; wenn also einmal eine Gencralvereammlung sich ver- 
zögert oder ausfällt, so besteht derselbe fort bis eine gültige 
Neuwahl vollzogen i<st. Wenn während eines Verwaltungsjahrs 
ein Voretandemitglied durch Austritt oder TodeefaU anascheidet» 
80 hat der Geeammtvorstand die Befiigniss, ftr den Best seiner 
Mandatszeit sich selbst zu ergänzen. 

§. 11. 

Der Vorsitzende hat die Diplome amostellen, die Ver« 
aammlmigen anssnsehreiben und in leiten« Wenn bei Abstim- 
mungen Stimmengleichheit ist, gibt seine Stfanme den Aussehlag; 

sonst hat er keine Stimme ausser bei den Wahlen. 

In Verhinderungsfällen wird sowohl er als der Schriftführer 
durch eines der Ausschnssmitglieder ▼ertreten. 

§. 12. 

Der Schriftführer hat die Sitzungsprotocolle zu führen 
und am Schluss des Verwaltungsjahrs eine kurze Uebersicht über 
das iu demselben Geleistete vorzutragen. Ausserdem hat er die 
Diplome zu contrasigniren und, soweit dies nicht durch einen 
LoealgeschäftsfOhrer geschieht, dem Yorsitiendett beim Ansschrei- 
ben der Tersammlungen behülflieh zu sein. Derselbe besorgt 
auch bis auf Weiteres die Cassengeschäfte. 

g. 13. 

Da Vereinsversammlnngen besonders anregend wirken, 
so sollen solche, soweit irgendwie thnnlich, alle zwei Monate 

einmal abgehalten werden, in der Regel am Wohnsitze eiues 
Mitgliedes. Eine Tagesordnung ist hiefQr vorher festzustellen 
ond mitzutheilen. 
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Fflr deo zur jeweiligen Versammlung bestimmten Ort ist 
Derjenige Geschäftsführer, welcher seinen Wohi^ßits dort hat; 

wohnen mehrere Mitglieder in demselben, so bleibt es fÖr den 
jeweiligen Fall dahingestellt, welcher von ihnen die Geschäfte 
übernehmen soll, oder ob sie sich darein theilen wollen. 

g. 14. 

Jedes Mitglied hat das Recht, solche Bekannte, die sich 
fOr die Vereiusbestrebungeu iuteressiren, als Gäste in die Ver- 
sammlaugeu einzuführen. 

Um die Zahl der Anwesenden nnd das Terbfiltniss der Mit- 
glieder ZQf Zahl der Gäste festsnstellen, wird auf jeder Ver- 
sammlung ein Blatt (Praesenzliste) aufgelegt werden, auf welchem 
alle Theilnehmer sich eigenhändig einzuschreiben haben. 



Yerzeichniss der Mitglieder 

des 

obersohwäbisclien Zweigvereins. 

Gesammtvorstand: 

König-Warthavsen, Bichard, Freiherr, Vorsitzender. 

Miller, Dr., Caplan, Schriftführer und Cassier. 
Ducke, Apotheker, Ausschussmit^lied. 
Probst, Pfarrer, » 
Valet, Apotheker , 

(Die 2 weitereu am 1. Nov. 1874 noch nicht gewühlt) 
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a. Correspoodtraide Mitglieder: 

Ahles, Wilhelm, Professor Dr. in Stuttgrart 
V. Deschler, Albert, Keviorförster a. D. in 6ignuuriogeiL 
Hegelmaicr, F., Profossor, Dr. in Tübingen. 
T. HengllD, Theodor» UotoUi Dr. in Stoü^ut 
Kemmler, Albert» Pfarrer in Donnatetton, Urach. 
T. Krauss, Ferdinand, Oberstudienrath, Dr. in Stuttgart 
Leydig, Franz, Professor Dr. in Tübingen. 
Sandberger, Fridolin, Professor Dr. in Wünburg. 
Wolff, Theodor, Profesaor, soc Jean, in Quito (fieoador). 
Zeller, Qnatav, Director, Dr. in Stuttgart 

b. ordentliche Mitglieder: 

Abel, Albert, Ober>Beallehrer in Friedriehshafen. 

Angele, Franz Xaver, Kaufmann hi Biberach. 
Bayer, Wilhelm, Apotheker in Laupheim. 
Bazing, Hugo, Ju8tizratb, Oberamtsrichter in Ulm. 
Buck, Biohard, med. Dr., Ober-Amtsarst in Ehingen. 
Bnmiller, Friederieh, Stadtant in BaTonsburg. 
Burk, Bodolf, med. Dr., Ober-Stabsarzt in Weingarten. 
Olessin, Stephan, k. bayr. Eisenbahnbeamter in Üegensburg. 
Def^er, Carl, Fabrikant in Esslingen. 

Degenfeld-Schonburg, Kurt, Graf auf Kybach. 
Dieterich, Albert, Apotheker iu Biberacfa. 
Ducke, Anton, Apotheker iu Wolfegg. 
Ehrle, Carl, med. Dr., pract. Arzt in Isny. 
Engel, Theodur, Dr.» Pfarrer in Ettlenscliiess. 
Engert, Johannes, Pfarrer in Oberdettingen. 
Finckh, Carl, Dr^ Apotheker in Biberach. 
Fischer, Franz, Dr., pract Arzt in Weingarten. 
Fraas, Oscar, Professur Dr. in Stuttgart 
Frank, Eugen, Bevierförster in Schussenried. 
Geseler, Greorg, Apotheker in Wurzach. 
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Oöser, Carl Friedrich, Ober-Stabsarzt a. D. in Ulm. 
Haas, Hermann, Ober-ZoUverwalter in Friedriclishafen. 
Häokler, Conrad, Lehrer in BonUnden, 0/A« Leutkircb. 
Herlikofer, Anton, Pfarrer in Oberdisebingen* 
Hocheisen, Gustav, Apotheker in Oberdischingen. 
Hoclistetter, Friedrich, Stadtpfarrer in Biberach. 
Huber, Franz Joseph, Pfarrer in Alberweüer. 
Imbof, Joseph. Be¥ierf6rster in yTolfegg, 
Karle, Carl, k. prenss. Oberfö^btor in Sigmaringen. 
Kaiilla, Friedrich, Rittergutsbesitzer auf Oberdischingen. 
Kees, Nepomuk, Weinluuidler in Waldsee. 
Kifer, Joseph, Handelsgürtner in Biberach. 
Klemm, Eberhard, Eisenbahn-Betriebsbauinspector in Geisslingen. 
KOnig-Warthausen, Ferdinand, Freiherr, k. 1l Bittmeister, i. A. 
in Stuttgart. 

König- Warthausen, Kichard, Freiherr k. Kammerherr in Wart- 
haasen. 

Kmg, Angnst, Beallelirer in Altshansen. 
Leube, Gnstav, sen., Dr., Fabrikant in Ulm. 

Leube, Gustav, jun., Dr., Apotheker in Ulm. 

Mangold, Casimir, Lehrgehilfe in Dellmensingen. 

Manch, Friedrich, Dr., Apotheker in Göppingen. 

Miller, Conrad, Dr., Caplan in Unter-fissendorf* 

MfQler, Theodor, Professor in Biberach. 

Neuber, Vincenz-Ferreri, Pfarrer a. F. in Friedrichshafen, t« 

Nusser, Gebhard, Hofkammerrath in Sigmaringen. 

Oberndörfer, Eudolf, Hauptlehrer a. d. Realschule in Günzborg. 

Ofterdinger, Ludwig, Dr., Professor in Ulm. 

Ostermayer, Eugen, Dr., Chemiker in Biberaoh. 

Paulus, Carl, Apotheker m Niederstotsingen. 

Peter, Joseph, Lehrer in Mengen. 

Pfeilsticker, Carl, Oberamtsrichter in Biberach. 

Prestele, Anton, Ackerbanlehrer in Sigmaringen. 

Probet, Joseph, Pfarrer nnd Kammerer in Ünter-Bssendort 

Ray, Gebhard, med. Dr., pract. Arzt in Wurzach. 

Keuttner v. Weyl, Camiil, Graf, k. Kammerherr auf Achstetten. 
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Bühl, Fried«rieh, Cooperator in Dierlewaog M HindelheiiiL 

Schabel, Georg, med. Dr., pract. Ant In Altshansen. 

Scbiessle, Carl, k. preus«. Kreisgericbtsrath in Sigmarüigeiu 

Schmid, Rudolf, Stadtpfarrer iti Friedrichshafen. 

Schälet Antou, Domaioenraih in Waldsee. 

Schopp, Friederich, Ho^sftrtaer m Wolfegg. 

Seyerlen, Jacob, Lehrer hi Biberaeh. 

Steudel, Albert, Professor in Ravensburg. 

Tritschler, Hermann, Forstverwalter in Biberach. 

V. Ulm-Erbach, MaximUian, Freiherr anf Erbach« 

Yalet, Friedericfa, Apotheker in Sdinssenried. 

Veesenmeyer, OoetaT, med. Dr., Professor in Ulm. 

Wacker, Carl, D., Apotheker in Ulm. 

Walchner, Anton, Holzverwalter in Wolfegg. 

Walchner, Joseph, Forstverwalter in Wolfegg. 

1, Waldbnrg-Zeil-Traiichbiuif, Carl, Graf, Erlaneht, Hauptmann 

der k, Schlos^arde in Stuttgart 
Weigelin, Julius, med. Dr^ Hospitalarzt in Biberach. 
Wetzler, August, Apotheker in GOnzburg. 
WidenmaaD, Carl, Apotheker in Biberach. 
Zappinger, Ferdinand in Biberaeh. 
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I. Angelegenheiten des Vereins. 



fieridit tter fle Kunizwamifste GeiiinilreRaiiiiliiiiE in 

24. Josi mi in Calw. 

Von Obersttidienrath £>r. v. Krauss. 

Kach EWiffnang der Schwarzwaldbahn bis ins Nagoldühal 
führten die vor einem Jahr in Stuttgart anwesenden vaterländi- 
scheo Naturforscher den längst gefassteu Beschluss aus, die 
GeneralTersamiiilaag des Vereins in der alten Gewerbe- und Handels- 
stadt Gftlw abiohalten. Gerne folgten auch die Mitglieder der 
an sie ergangenen Einladang und fanden sich in grosser Ansaht 
ans allen Gauen des Landes zu ihrem Jahresfeste ein. Mit 
gn^össter Bereitwilligkeit überliess hiezu der Verwaltungsrath die 
achdnen Räumlichkeiten des festlich geschmückten Qeorgenäams. 

Wie bei allen Versammlangen waren aach diesmal ver- 
schiedene natnrhistorische Gegenstände snr Besichtigung aas- 
gestellt, nnd zwar von Kreisgerichtsrath W ans er in reicher Aus- 
wahl getrocknete Pflanzeublätter zur Vorlage für Zeiclmungs- 
schulen, Muster u. s. w., von Mittelscbollehrer Au sei in Calw 
einige Präparate der Honigbiene, Ton Obenuntsthierarst Leytse 
in Calw eine Sammlnng von Darmsteinen der Pferdes und von 
Badeant Dr. Wnrm in Teinach ausgestopfte Aaerhähne. Optikus 
B. Schlesinger von Stuttgart zeigte wieder mehrere physi- 
kalische lustiumente vor, darunter ein Hartuack'sches Mikro- 
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skop mit I3(KhD«liger Yergrtaeinng, Camera lodda und Polari- 
satioiis-Apparat, einen Aneroid- Barometer neneeter Constroetion 

zu Höhenraessungen, ein von ihm selbst construirt^^s Stereoskop 
mit achromatischen Gläsern. Eine freudige Ueberraschung be- 
reitete ein kolossaler Strauss friecber Alpenroeen, den unser in 
Olams angestelltee Yereinsmitglied« Professor Hartmann als 
Onus ram heutigen Feste einsandte. 

Um 10 Uhr eröffnete der Geschäftsführer Med.-Kath Dr. 
Müller in Calw die Versammlimg mit nachsteheuder Kode. 

Heine Herren! 

Seien Sie berslich willkommen in dieser Stadt, wo einst 

Josef Gärtner sein klassisches Werk de Fructibus et seminibus 
plantarum ausarbeitete, wo Köllreutter seine Versuche über 
die Baatardbildnng durch künstliche Befruchtung im Garten seines 
Freundes Josef Gärtner bogann, welche spAter durch Karl 
Friedrich GSrtner, nachdem er zuerst den Supplementband 
zu dem Werke seines Vaters vollendet hatte, in umfassender 
Weise durch mehr als 10000 Versuche fortgesetzt wurden. 

M. H« Wenn ich es unternehme, Ihnen in gani knnen 
Umrissen oder Tielmehr Bruchskflcken einige Züge aus dem Bilde 
unserer Gegend yonnfikhren, so muss Uk Sie dabei um Ihre 
freundliche Nachsicht bitten. 

Die geognostischen Verhältnisse sind ziemlich einfach. Das 
Nagoldthal, welches tief eingeschnitten den Beiurk Ton Süden 
nach Norden durchsieht, und dessen Sohle hier im Mittel ungefiQir 
1000 Fnr. Fuss über dem Meere liegt, tbeilt den Besirk in swei 
ungleiche Theile. Der grössere westliche Theil wird, wie das 
Thal selbst mit seinen Hängen , vom bunten Sandstein ge- 
bildet, und erhebt sich bis su 2000 bis 2500 P. Fuss hohen 
Bergen, welche grossentheils mit Nadelwftldem bewachsen und 
Ton tiefen Schluchten und Thilem durehsogen sind, durch welche 
zahlreiche klare Quellen und Bäche ihr sehr reines und frisches 
Wasser ergiessen. Der kleinere östliche Theil besteht aas 
Muschelkalk und geht in die Hochebene des Gau über, welche 
weniger bewaldet und mehr zum Ackerbau geeignet ist Kur 




Digitized by Google 



— 27 — 



auf einer kleinen Strecke des Nagoldihals, oberhalb Liebenzell, 
kommt der Granit zu Tage, und es lassen sich dasell'st die 
Trümmer eines Granitriffs verfolgen, welcher in der Richtung von 
Sädwest nach Nordost eich schief Aber das Thal hinflberzieht 

Metallische Schätse enthalt der bnnte Sandstein keine mehr, 
denn die Knpfer und Silber führenden Gänge von Neubulach 
sind längst ausgebeutet, und nur in den aufgeschütteten Stein- 
halden zwischen Neubulach und Liebeisberg kann man noch zu- 
weilen recht hübsche Handstficke von Knpferlasur nnd Malachit, 
selten von Fahlen, neben schOnen Qnandrosen nnd Banchtopasen 
finden. Seit kurzem werden übrigens Versnche gemacht, die Aus- 
mündungeii der alten Gänge aufzufinden, um zu erforschen, ob 
nicht die von den alten Bergleuten nicht vollständig ausgenützten 
Oesteine eine Bearbeitung derselben lohnen wflrden. Die bei 
. Martinsmoos nnd Attenberg Yorkommenden Spuren von Kupfer 
sind unbedeutend. 

Viel wichtiger sind die Wassers c Ii ätze, welche dem Sand- 
steingebirge entquellen. Den Urnen der Teinacher Najaden 
entströmen neben einem Tortrefllichen, frischen und beinahe 
chemisch reinen, sflissen Wasser mehrere krfiftige Säuerlinge, 
theils mit, theils beinahe ohne Eisengehalt, und überdies eine 
fast kohlensäurefreie eisenhaltige Quelle. In Calw wurde 105 
Fuss unter der Erdoberfläche eine eigeuthflmliche Quelle erbohrt» 
welche phosphorsauren Kalk, salpetersaures Kali nnd Eisen ent- 
hSli Da auf der Stelle, wo das Bohrloch niedergetrieben wurde, 
viele Jahre lang eine Gerberei betrieben worden war, so lag der 
Gedanke nahe, die chemische Beschaffenheit der Quelle von der 
Zersetzung organischer Stoffe abzuleiten; indessen ist zu bemerken, 
dass, obgleich der Betrieb der Gerberei schon längere Zeit auf- 
gehört hat nnd also die Umgebung des Bohrlochs ausgelaugt 
sein könnte, dennoch die Quelle heute noch dieselbe Zusammen- 
setzung zeigt, wie vor 39 Jahren bei ihrer Erbohrung; überdies 
mussten nicht nur mehrere minder m&chtige Sandsteinschicbten, 
sondern zuletzt noch ein 25 Fuss mächtiger Fels durchbohrt 
worden, ehe man auf die Quelle stiess, und bis auf diese Tiefe 
ttnd durch solche Hindernisse hindurch werden wohl kaum die 




Digitized by Google 



28 — 



organischen Stoffe sich hinabgesenkt haben. — Die lauen Ther- 
men Ton Liebenzell kommen zwar aueh im bnnten Sandstein 

zu Tage, aber die Bohrarbeiten liaben gelehrt, dass sie ihren 
Ursprung in dem vom Todtliegendeu überlagerten Granit haben. 

F&r den P»UU>ntologeu liefert unsere Gegend wenige Ans- 
bente. Im Mosdielkalk finden sich die gewl^hnlichen Verstei« 
nerungen, den bunten Sandstein hielt man lange fQr gans un-^ 
fruchtbar, aber dem unermüdlichen Forschungseifer des Oberkriegs- 
raths V. Kap ff ist es gelungen, aus einem Sandsteinbruch west- 
lieh von Calw eine Schuppe vom • E&ckenschild eines grossenr 
Sauriers in gewmnen. 

Die Wälder, welche unsere Berge, besonders im westlichem 
Theilo des Bezirks, bedecken, bestanden von jeher grösstentheihj 
aus Tannen, Fichten und Forchen, aber in früheren Zeiten ge« 
währten dazwischen auch LaubhOlzer, namentlich Bochen, Eichen, 
Birken, Hagebuchen, Ulmen, Ahorne, eine dem Auge wohlthätig» 
und die Landschaft TerschOnemde Abwechslung. Unsere Forst- 
männer bind aber zum Leidwesen der Freunde landschaftlicher * 
Beize bemüht, den Farbenreichthum der Wälder immer mehr za 
Terdrängen, und nur das Einerlei der zwar im Winter schönen 
aber im Sommer dfisteren Nadelwälder Hbrig zu lassen. Auch 
die Prachtexemplare der Holländertannen werden immer seltener,, 
weil mau sie nicht 150 bis 200 Jahre sttheii lässt. Docli haben 
wir immer noch hie und da schöne Bäume aufzuweisen, wie Sie 
Sich überzeugen kOnnen, wenn Sie zu den schiHigeformten alten 
Budien der Georgenhöhe hinaufschauen, oder wenn Sie die be- 
rühmte und besung(!ne Ulme im Kloster Hirsau bewundern, oder 
wenn Sie im Bahnhofgarten den in t^einer Art einzigen, über 
35 Fuss hohen, im Durclimesser des Stammes über 1 Fuss dicken 
Wachholderbaum betrachten. 

Zur 2äerde unserer Berge und Wälder gereichen Tomemlich 
der rothe lingerhnt (DigiMia purpurea), das grosse Weiden- 
röschen (EpÜohium angusttfoUum) , der mit seinen goldgelben 
Blüthen ganze Bergfelder bedeckende Pfriemenstrauch (Spartivm 
9eaparium), die Stechpalme (Ilex Aqmfolium) mit ihren glän- 
lenden grünen Blättern und rothen Beeren. Als sonsüi^ seltene 
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<)d0r merkwfirdige Pflansen * sind zu nontien der wUde Safran 

(Crocus vemus), zu dessen wnndprscliöner BliUbe** bei Zavel- 
stein im Frühjahre zahlreiche Besucher von nahe und ferne wall- 
fuhrten, Narciswa ^seudtHmrctasmy *** Ifyadnthus comosus, 
«ne Varietät von Atropa B^ämma mit gelben Blameu and 
grttnen Beeren, TeesdaUa mtßicMM^ Ädanas^s Mifrcm^ 
Coräüorhiza innata u. u. 

Unsere Wälder sind reich an essbaren Beeren, namentlich 
£rdbeeren, Himbeeren, Brombeeren, Preisseibeeren, Heidelbeeren, 
welehe in grosser Menge gesammelt und zn Markt gebracht 
werden, inabesondere bilden die Heidelbeeren einen nicht nnbe- 
dentenden Handelsartikel, indem sie theils getrocknet und weithin, 
selbst nach Amerika, versandt, tbeils zu Heidelbporgeist gebrannt 
werden, welcher, wie auch der Schwarz wälder Kirsch engeist uüd 
Himbeergeist, in weitem Umkreise Absata findet Leider ist in 
diosem Jahre die Heidelbeerblflthe und EirscbenblÜthe dnrch die 
Aprilfröste beinftbe gSnslich zerstört worden. 

An Kryptogamcn bietet unsere Gegend eine reiche Ausbeute; 
die verscliiedensten, theils präclitigreii, theils zierlichen Farnkräuter 
schmücken die Wälder, besonders die Ufer der Waldbäche in oft 
wunderbarer Schönheit der Gmppirung, Laub- und Leber-Moose 
Aberziehen den Boden mit einem flppigen Teppich, Flechton in 
mannigfaltiger Fülle der Formen bedecken Felsen und Bäume, 
von welchen sie oft in langen Barten herabluingen. Unter den 
zahlreichen Arten der Schwämme sind viele essbare, von welchen 
aber &st allein die Morchel gesammelt und zu Kauf gebracht 

* Bas vollständige Yeneichaiss der phaneregamiachen Gewächse 
8. in der Flora des nördlichen Schwarxwalds von Dr. Emil Schflz. 
Calw 1858. 

** Die Zavelsteiner KrokusblOthe zeichnet sich von der Krokus- 
blttthe der Yoralpen Dcntschlands nnd der Schweiz durch Ueppigicett 
and durch Lebhaftigkeit der Farbe aus. 

*** N. Pseudthtiareissus war früher häufig auf den Bergwiesen 
hioter dem untern Bade zn .Liebenzell, wurde jedoch schon vor mehr 
als 30 Jahren durch Blumenliebhaber ausgerottet, ist aber vor 2 Jahren 
durch ein schOnes Fräulein auf einer Bergviese bei Soounenhardt 
wieder entdeckt worden. 
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wird, während Trflffel, Champlgoon, Beisker, Korallenschwanmi 

fast ganz unbenOtzt bleiben. 

Von den Thieren des Waldes sind die grosseren schon längst 
verschwimden, der Bär, der Wolf, der Lochs sind seit Jahr* 
handerten ausgerottet, die WiMkatie ist sehr, selten, der Hirsch 

und das Wildschwein verirrt lieh nur zuweilen in unsere Gegend, 
datreg-eu kommen das zierliche Reh, der Hase, Meister Rcinecke 
und Grimbart, Marder, Wiesel, Eichhörnchen, worunter häufig 
schwane, Haseimftose und andere kleine Nagethiere, an der Na« 
gold auch Fischotter ifemlich hAofig vor. 

Die Singvogel haben sich leider sehr vermindert, da ihnen 
durch die überhandnehmende Ausrottnng der Hecken und des 
Unterholzes der Wälder Sure Brutstätten gerauht werden, und 
man wird daher beim Barchstreifen der prächtigen Wälder oft 

durch die traurige Stille unangenehm berührt. Auch die Schwal- 
beu sind bei weitem nicht mehr so häufig als früher, woran die 
veränderte Bauart der Häuser mit Schuld sein mag, indem ihnen 
das Ankleben der Nester unter hervorspringende Balken erschwert 
wird. StSrche siedeln sich nur im 6äu an, nicht auf dem Wald» 
aber der Beiher lässt sich zuweilen im Nagoldthale nieder, ttbri- 
gens kommen Sumpf- und Wasservügel eigentlicli nur als Strich- 
vögel vor. Baubvögel gibt es ziemlich viele, besonders kleinere» 
der grOsste unserer Baubvögel, der Uhu, ist nicht häufig. Der 
geschätzteste unter den V<igelii des Waldes, und darum oft von 
Waidmännem aus fernen Gegenden aufgesucht, ist der prächtige 
Auerhahn, von welchem Sie heute noch Mehreres hören werden. 

Unter den Beptilien war firfiher die Bingelnatter an den 
lauen Thermen von Liebenzell so häufig, dass, als in den zwan» 

ziger Jahren dieses Jahrhunderts die längere Zeit eingegangene 
Badanstalt daselbst wieder eingerichtet wurde, der neue Besitzer 
geraume Zeit zu kämpfen hatte, bis er sie ans allen Winkehi 
des Hauses, in welchen sie sich eingenistet hatten, vertreiben 
konnte. 

In den Waldbächen tummeln sich lustige Forellen, welche 
neben der Aesche (Salmo ThymaUm), dem Aal und den selte- 
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nern Neunaugen (Fetrornygon branchiälis) und andern Fischen 
auch iu der Nagold vorkommen. 

Von Mollusken ist zu erwähnen des echten Blutegels, der 
in einem Weiher bei Deckenpfrenn, ond des Bossegels, der in 
einem Baehe bei Oberreidtenbach Torkommt 

Die Nagold beherbergt zahlreiche Krebse. 

Au Insekten ist kein Mangel, sondern oft ein Uebortiuss 
von Feinden der Landwirthschaft Es kommen manche schdne 
iSdunetterlinge und eine grosse Anzahl von Käfern Tor, worunter 
snweilen der geftrchtete Borkenkftfer Schaden in den Waldungen 
aurichtet. Im vorigen Jahre hat sich auch die lästige Ehein- 
schnacke in unsere Gegend verirrt. 

Auf den Vorschlag des Geschäftsführers wurde hierauf Ober« 
Stadienrath Br. t. Kranss vm Yorftitsenden erwählt 

Professor Dr. 0. Fr aas trug alsdann folgenden 

Bechenscliafts-Bericht für das Jahr 1873—1874 
Tor. 

Der Bückblick auf das verflossene SOste Yereinqahr lässt 
nns ein Jahr der Buhe schauen, von welchem in den Annalen 

der vaterländischen Naturwissenschaft gerade nicht viel zu be- 
richten ist. Nicht etwa als ob nicht jeder Jünger der Wissen- 
schaft mit Ernst und Fleiss fortgearbeitet hätte an sich und 
smnem Wissen, aber es entgehen diese stillen Arbeiten der 
menschlichen BeurtheÜnng und treten oft nach Jahren erst an 
den Tag. Wir können nur berichten, was innerhalb des Vereins 
der Oefl'entlichkeit übergeben wurde und nur das beachten, was 
Vereinsmitglieder für die gemeinsamen Zwecke des Vereins leisten. 

Mit Vergnügen wenden wir hiebe! den Blick nach dem 
Süden, in die oberschwäbischen Lande , wo, wie Sie heute noch 
des Näheren hören werden, reges Lehen in die alte Molasse ge- 
fahren ist und ein frischer Luftzug über die alten Moränen und 
den erratischen Blöcken weht Nicht minder freuen wir nns, 
dass geschickte Hände unsere eruptiTen Gesteine erfassten und 
D&nnscUiffpräparate ftr das Mikroskop [erstellten, nach weldien 
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4i8 lentreute Material groppirt and für die bereite modern ge- 
wordene Mikrogeologie Tenrerthet werden konnte. Unter den 
lebenden Wesen hat das Mikroskop ans Anfscblnss ertheüt ebenso 

über das Wachsthum der Algen in unseren Sfisswasserpfützen, als 
über die für ewige Nacht bestimmten Geschöpfe der Höhlen. 
Sonst haben unsere Zoologen und Botaniker einielne begrenzte 
Landschaften nnd einielne Thierarien monographisch beschrieben 
und ein Mathematiker es Torsacht, die tellorisehen Vorgänge 
des Sinkens und Hebens der Continente mit Ziffern festzustellen. 

Was die Mehrung der Sammlungen betrifft, so istt sei es 
blos Ungunst des Schicksals, sei es geringeres Interesse nnd 
Lauheit, nur wenig fflr dieselben geschehen. Um so dankens- 
werther wird anerkannt, was geschehen ist Es haben doch 41 

Mitglieder und Gönner des Vereins demselben Geschenke zugewandt 
und zwar 3 Arten Saugethiere» 35 Arten Vögel, 8 Arten Bep* 
ülien, 11 Arten Fische, 52 Arten Crustaceen nnd Aradmoiden, 
J^OO Arten Insekten, 18 Arten MoUnsken, 8 Arten Petrefokten, 
1 Art Minerale. 

In Tauschverbindung ist der Verein getreten mit der 

Linnean Sodetj in London, 
Soci^t^ entomologique de Belgique. 

Nach einem Bescbluss Ihres Ausschusses wird Ihnen heute 
•ein Vorschlag zur Abänderung des g* ^ der Vereinsstatnten vor- 
.^egt werden, nach welchem w^gen der EinfQhmng der Mark- 
Währung der jährliche Beitrag Tom alten Eronenthaler in 5 Marie 

abgeändert werden soll. 

Endlich habe icli noch die gütigen Geber von Geschenken 
an Naturalien und Schriften dankend an erwähnen« Ihre Namen 
4ind in den nachstehenden Zuwachsrerzeichnissen anfgesfihlt. 

Die Vereins'Naturaliensammlung hat vom 24. Juni 
1873 bis dahin 1874 folgenden Zuwachs erhalten: 
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^ A* Zoologisehe Sammliingr* 

(Zusammengestellt voa F. Krauss.) 

I. Säugetbiere. 

Als Geschenke: 

Jbrvieclla arvaUs PalL, altes M&nnchen mit veuseiii Kopf, 

von Herrn Forstrefrend&r K. Theurer in Schusaeiiried; 
AnrieoHa arväUs PlBll., janges Weibchen, weisse Ynrietät, 

von Herrn Dr. EmU Scüüs in Calw; 
Mit$ mmculus C,, altes Minnchen und Weibchen, 

Ton Herrn Oberstodienrath Dr. Krauss. 

Ii. Vögel. 
Als Geschenke: 

.Smbmza eiltrmtlla L., altes Weibchen, orangegelbe Varietät, 
Nuciftüga caryocatactes Briss., Weibchen, 

¥Ott Herrn Forstverwalter Hoosmayer in Weissenstein; 
iMseinia vera Sund., 2 alte Männchen und I Nest, 
Troglodfftes parvulua Koch, Nest, 
JStmeocUmm edlhmo Boi^, Nest mit 5 Jungen, 
. Paamr domestiats Briss., altes Männchen mit monströsem Oberschnabel, 
Musdcapa atricapüla L., altes Männchen, 
MoiaeiOa alba L., Nest mit 5 Eiern, 

von Herrn Kaufmann Friedr. Drautz in Heilbronn; 
IVottneola rubetra Koch, altes Weibchen, weisse Yariet&t, 
von Herrn Apotheker Valet in Schussenried; 
Pratincola ruhetra Koch, altes Weibchen, 
Budytes flava Cuv., jun;^es Männchen und Weibchen, 
Sylvia cinerea L., altes Weibchen, 
Sylvia rufa Lath., junges Männchen, 
Caktmodyta locuMla Penn., altes Weibchen, 
JBMenga eitrineUa L., junges Männchen, 

von Herrn Theodor Lind au er in Stuttgart; 
VaneUus crintatus Meyer, altes Weibchen, 
AeeipenMr m$us Pallas, altes Mäonchen, 

von Herrn Weinhändler M eurer in Bönnigheim; 
Turdus merula L., Männchen im Uebergangskleid, 

von Herrn Eisenbahnbau-Inspector Clemm in Geissliugen; 

W9nt«iiib. Miarw. J«brMh«ft«, 1875. 3 
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Fringilla citriuella L., altes Woibchen, 

Fringilla inontifrimjiUa L., altes Männchen und Weibchen, 

Sylvia hortetvds Lath., Nest, 

von Herrn Forstmeister H. Herde gen in Altensteig; 
Fritigüla canhieU^ L.. junges Weibchen, schwarze Varietät, 

von Herrn J. K au 1 mann in Feuerbach; 
Podiceps cruitutus Lath., zweij&hriges Weibchen, 

von Herrn Reviertorster Rau iu Bodelshausen ; 
Larm canus L., junges Weibchen, 

von Herrn Graten Edm. v. Linden; 
Graculu^ Carho L., altes Männchen im Hochzeitskleid, 

von Herrn Forstmeister Freilierrn v. Hrand io Mergentheim; 
Amis BasdMs L., altes Männchen, Varietät, 

von Herrn R. F. Litz in Bolheim; 
Conms Carone L., Weibchen, 
Corvus comix L., junges Weibchen, 

von Herrn BUchsenspanner Reiuhold; 
Turdus viscirorus L., Nest mit 3 Jungen, 

von Herrn Kaufmann August Reichert in Nagold; 
OindtU aquaticus L., junges Mäanchen. 

von Herrn Kaufmann Hans Simon; 
Stumus vulgaris L., junges Männrhen, weisse Varietät, 

von Herrn Kameralverwalter Knapp in Crailsheim; 
Turdus Merula L., junges Männchen im Uebergangsklcid, 
Passer montanus Briss., altes Männchen, 

Passer dmnesticus Briss., Männchen mit weissen Schwungfedern, 
Corvus CorOfie L., junges Weibchen, 

von Herrn Oberstudienrath Dr. v. Krauss. 

III. Beptilien. 

AU Geschenke; 

Anguis fragiiis L., altes Weibchen mit 12 Jungen und 1 Ei, 

von Herrn Reallehrer Rettich; 
Pana viridis Hösel, jung, 

Eana temporaria L., {platyrhina Stp.) Weibchen und jung, 

Bonibinator igfieus Merr., Männchen, 

Hfjla viridis Laur., Männchen, 

Bufo vulgaris Laur., ^Männchen, 

Triton alpestris Laur., Männchen und Weibchen, 

Triton taetiiatus Schneid., Männchen und Weibchen, 

von Herrn Baron Richard v. König- W^arthausen. 
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IV. Fische. 
Als Geschenke: 

Perca fluviatUis L., 
Barhus fluviatUis Ag., 
Squalius Cephalus L., 
Squälius Leuciscus L., 
Leuciscm rutilus Val., 
Chondrostoma Nasus L., 
Gobio fluviatUis Cuv., 
JPhoxinu!^ laevis Ag., 
Esox lucius L., 

Cobitis barhatula L., aus der Riss, 

von Herrn Malzfabrikant A. Angele in Warthausen. 

y. Orastaceeo. 

Als Geschenke: * 

Asdku eavatkusf Schiödte, 
JrffuHfta Phoxmi Leydig, 

Ton Herrn Med.-Stud. Fries m Tftbiageii. 

VI. Insecten. 
a) Als Geschenke: 

Lepidopteren, 30 Speeles in (34 Stücken, 

von Herrn Professor Dr. Seyffer; 
Lepidopteren, 3 Arten in 3 Stücken, 

von Herrn Bierbrauer Eoppenhöfer jun.; 
Coleopteren, 6 Arten in 15 Stücken, 

von Herrn Decorateur Scheiffele; 
J>ipteren, 21 Arten in 30 Stücken, 

von Herrn Stadtdirections- Wundarzt Dr. Steudel; 
Lepidopteren, 10 Arten in 20 Stücken, 

von Herrn Bgontier Trinker; 
Gastmpoda laimtris l^.. in den Entwicklungsfonneo, 

von Herrn Apotheker Eeihlen; 
Monahamus wUir Mannerh.,' 

von Herrn Hautboist Ertle; 
Lepidopteren, 10 Arten in 25 Stücken, 

von Herrn Forstmeister Troll in Hendorf; 

8* 
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Coleopteren-Larven. 

von Herrn Forstrath Dr. Nordlinger in UohenheÜB; 
Coleopteren und Dipteren, 8 Speeles, 
Phryganeen, 1 Speeles, 

von Herrn Med. Stud. Fries in Tübiogen; 
Coleopteren, 26 Species in 54 Stücken, 
Keuropteren, 12 Species in 19 Stücken, 
Hymenopteren, Ib Species in 20 Stücken. 
Dipteren, 10 Species in 24 Stücken, 

von Herrn Kaufmann H. Simon; 
AniiOioma cinnaniomea Proz., in Triiffeln, 

von Herrn Hofgärtner Kirch hoff in Donaueschingen; 
Coleopteren, 6 Species in 8 Stücken, 

von Herrn Polytechniker Kopp; 
Cytiips terminali.i f^abr., Gallen auf Stieleichen. 

von Herrn Forstmeister Fischbach in Schorndorf; 
Coleopteren, 60 Arten in 90 Stücken, 

von Herrn Dr. £. Hof mann. 

* 

b) Durch Kauf: 

Coleopteren, 40 Arten in 60 Stocken, 
Keuropteren, 40 Arten in 96 Stücken, 
Orthopteren, 10 Arten in 34 Stocken, 

Lepidopteren, 196 Arten in 464 Stocken, meistens mit bidogischen 
Pr&pamten. 

Vn. Arachniden und Sc olop andren. 

Als Geschenke: 

60 ^ecies in 110 Stocken, 

Ton Herrn Dr. £. Hofmann. 

vn. Annulaten. 

Als Geschenke: 

Hirudo officinalis L., aus dem Rohrsee, 

von Herrn Apotheker Yalet in Schussenried; 
Hirudo officinalis L., aus Illingen, 

von Herrn M. Kirchner in lUingen. 

IX. Mollusken. 

himax maximus L., 

von Herrn Kaufmann Friedr. Drautz in Heilbronn; 
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Land- und Süsswasserconchylien, 9 Speeles, 

von Herrn Kaplan Dr. Miller in Essendorf; 
Süsswasserschneckeii, 4 Speeles aus der Falkensteiner Höhle, 

von Herrn Med. Stud. Fries in Tübingen^ 
Land- und Süsswasserconchylien, 4 Speeles, 

von Herrn Baron liich&rd ?. König- Warthausen. 

X. Petrefacteu. 
AU Geschenke: 

Shmoeeros tichorhinus Zäline von Ober-Esslingen, 

von Herrn Ober- Amtsarzt Dr. Kap ff in Esslingen 
Saurier-Reste aus dem bunten Sandstein von WöUhausen, 
Ceraütes Bucha, aus dem Wellengebirgo, 

YOn Herrn Apotheker Kober in Nagold. 

XI. Mineralien. 

Gediegen Silber, altes Schwarz.wald-Vorkoramen, 

von Herrn Banquier Friedr. Fe der er. 

B. Botanische Sammlung. 

(Zusaramengestellt von Pref. Dr. Ah leg.) 

In der botanischen Abtheilnng der Vereinssammlungen sind für 
das verflossene Jahr nur Bereicherungen der Holzsammlung zu ver- 
zeichnen : 

Stammsplitter eines durch den Blits getroffenen Birnbaumes von 
Hulzhausen, 0/A. Göppingen. 

von Herrn Professor Fraas. 

Stammstücke von Sambucns nigra L. var. laciniata MilL «ai dem 
Garten des 

Herrn Oberstiidienratli KransB. 
StanunsMck von Hedera Hdix L. ane der hiesigen Gegend, 

von Herrn Garteninspector Wagner. 
Stengd von Vaeeinum tiUgimaiM L., 

von Herrn Forstmeister Herdegen in Alteosteig. 
Stammstflcke von Shamnm ealharUM L.» ans der Gegend von 
Steinhdm bei Heidenheim, 

von Herrn Bevierförster Frank in Steinheim. 
Seheibenstflcke von Fagus »fflmtUea L. und Sorbui taminaUs' 
Cna»z, letslere ans dem Staatswald Bockstatt, Revier Cregüngen. 
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Stammstücke von FrcLrimis excrlsior L. und Fagus »i^lvatica L. 
aus tiem Staatswald Schwarzerhaii, Revier Plattenhanlt, von Fyrus 
conununis L., wildem Birnbaum aus dem Staatswald Eicheolürst durch 
Herrn ilevierförster Maurer in Einsiedel, 

Geschenke der k. Forst-Direktion. 

Knäulartig zusammenKcdrehte Wurzel einer hundertjährigen Rebe 
von der Bothnaoger Sommerhalde. 

Die y er eins -Bibliothek iiat folgendeu Zuwachs 
erhalten: 

a) Durch Geschenke. 

Ein Amflog nach CSalabrien von Gerb, vom Rath. Bonn 1871. 8^ 

Vom Yerfonen 

Handbuch der Anatomie' der WirbeUhiere von T. H. Hnxley. üeber^ 
letst von F. Ratsei. Breshui 1878. 8<*. J. U. Kem's Verlag 
(Max Mflller.) 

Tom Yerleger. 

Lotoi, Zeitschrift Ar Natorwissenschaften, hg. v. naturwiis. Vereine 
»Lotos« in Prag. Jg. I. Prag 1851. 8*. 

Von Herrn Dr. Kickerl in Prag. 
Wttrtt, naturwissenschaftliche Jahreshefte. Jahrg. 30. Heft 1—8. 8^. 
Von Herrn Ober-Tribnnahrath v. Kdstlin. 

Dieselben. 

Von Herrn Buchhändler Ed. Koch. 

Bronn 's Klassen und Ordnungen des Thierreielis, dargestellt in Wort 
und Bild. Fortges. v. A. Gersticker und E. K. Hoffinann. 
Bd. 5. Lfg. 17—20. Arthropods. 

Bd. 6. 2. Abth. Ug, 1—6. Amphibien. Heidelberg 1874 8^ 
Von der G. F. Winter 'sehen Verlagshandlung. 
Die Pflanaenfeinde ans der Klasse der Insekten von J. H. Kalten- 
bach. Abth. 8. Stuttgart, Jul. Hoffinann 1874. 8**. 

Vom Verleger. 

Gast Jftger, Dentsehlawls Thierwelt nach ihren Standorten ein- 
geth^t Bd. 1. 2. Stuttgart 1874. 8*. 

Vom Ver&sser. 

8. Praun's Abbildung und Beschreibung europäischer Schmetter- 
Ungsraupen, hg. v. Dr. E. Hof mann. 
Heft 1. 2. NOmberg 1874. 4'. 

Vom Yer&sser. 

Cl essin, Ober Missbildungen der Mollusken und ihrer Gehäuse. 
8ep.*Abdr» 

Vom Vedhsser. 
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Cteognostische Spccialkarte von Württemberg, bg. vom Statist- 
topographischen Bureau. 
Atlasblätter: Waiblingen, Altensteig, Oberthal, Kniebis, 
ßegleitworte zum Atlasblatt Waiblingen mit den Umgebungen 
von Esslingen, Schorndorf, Marbach und Winnenden. Von 
Hauptm. II. Bach. 1870. 
Begleitworte zum Atlasblatt Altensteig, Oberthal und Kniebis mit 
den Umgebungen. Von Finanzrath E. Paulus. 1871. 4°. 
Von dem k. Finanzministerium. 
BibUotheca ichthyologica et piscatoria. ed. Dr. Mulder Bosgoed. Haar- 
leui 1873. 8**. 

Vom Verfasser. 

31r Bericht über das Museum Francisco-Carolinum. Nehst der 26. Lief, 
der Beiträge zur Landeskunde von Oesterreich ob der Ens. 
Linz 1873. 8". 

Vou Herrn Carl Ehrlich in Linz. 
Das oberösterreichische Museum Francisco-Carolinum in Lina. 

Von demselben. 

Inhaltsverzeichniss der Abhandlungen der k. Akademie der Wissen- 
sebaften zu Berlin. Aus den J. 1822—1872. Berlin 1873. 8'^. 
Von der Ferd. Dümmler 'sehen Verlagsbandlung. 

IHe Urgeschichte des kurhessischeu Landes von Dr. H. Möbl. Cassel 
1863. &\ 

Vom Verfasser. 

Die südwestlichen Ausläufer des Vogelgebirges. Mikroskopische Unter- 
suchungen der Basalte der Mainebene von Dr. U. Möhl. 8". 
Und noch einige weitere Separatabdrücke. 

Von demselben. 

Descnptions of new species of Unidae, by Ja. Lea. Pbilad. 1Ö74. 8°. 

Vom Verfasser. 
Das Georgenäum in Calw. 1870. 

Vom Ausschuss. 

Sitzimgsberichte der physikalisch-medicinischen Societät zu Erlangen. 
Heft ö. 1873. Erlangen. 8^ 

Von der Societät. 

4. Bericht des botanischen Vereins in Lands hut über die Verein£|jahre 
1872—73. Landshut 1874. 8«. 



b) Durch Ankauf. 

Wiener entomologische Monatschrift. Bd. 1—8. Wien 1857—64. 8». 
8>f COlorirte Quarttafeln zu den Nouveaux memoires de la Soci^t^ im- 
periale des natoralistea de Moscon. T. Vlll. 1846. 



Vom Verein. 
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Bibliotheca zmtlogica. Verz^iiiiniss der Schriften über Zoologie, welche* 
in den Jahren ISlß -18()0 erschienen sind. Mit Einschluss der 
allgemein-naturpeschiclitlichen . periodischen und paläontologi- 
sehen Schritten. Bearbeitet von J. V. Carus u. VV. Engel, 
mann. Bd. 1. 2. Leipzig 1861. 8". 

G. G. Jablonsky, Natursystem aller bekannten in- und ausländi- 
schen Insekten. Bd. 1—11. Berlin 1783—1804. 8". Mit 
327 color. Kni)fort'iteIn. Fol. 

Stettiner entomoiogische Zeitung. 
Jg. 34. Nr. 7—12. 1873. 
Jg. 3^. Nr. 1— 6. 1874. 

c) Durch Austausch unserer Jahreshefte, 
als Fortsetzung. 

Arehives N^erlandiises des sdences eiactet et naturellet, pobL p. 1». 

aoe. hoUand. des sdences 4 Harlem. 

T. yra. Ktt. 8. 4. 1878. Ö». 
Annales de ta 80ci6t6 eotomologiqiie de Belgiqae. 

T. 1-16. BnuL 1867-78. 8». 
Anales del Muaeo pobHeo de Buenos Aires. Entiega 10. 11. 

Buenos Aires 1672-78. Fol. 
Annales de la socift^ d'agricnltore, histoire natnreUe et arts utUe» 

de Lyon. 4^e 86r. T. 8. Lyon und Paris 1870. 9*. 
Annalen des physikalischen CentTalobserratoriums hg. t. H. Wild» 

Jg. 1872. St. Petersb. 1874. 4«. 
Bulletin de la sociAt^ gtologique de France. 

2^84r. T. XXIX. 1872. Kr. 8. 9. 

8teie 8«r. T. I. Nr. 8. 4. 6. II. Kr. 1. 2. 1878. Paris. SK 
Bulletin de la tooM imperiale des naturalistes de Hoscou. Annte- 

1878. Kr. 1. 2. 8. Moscou 8». 
Bulletin de la soci£t6 des scienoes naturelles de Keuch atel. T. DC. 

Cah. 8. Kenehatel 1878. 8*. 
Bulletin des s^aaces de la sod^ Vaudoise des sden^ naturelles- 

Vol. XI. Kr. 68. XIL .Kr. 69. 70. 71. XIIL Kr. 72. 

Lausanne 1878/74. 8*. 
Bulletin de la sod^ 4*hi8toire naturelle de Colmar. Annte 8. 

Gofanar 1862. 8». 
Jaarboek fan de kon. Akademie van Wetenschappen ge?estigd te> 

Amsterdam. Yoor 1872. Amsterdam 8*. 
Jahresbeiidit des i^ysikalischen Centralobserfatorinms in St Peters* ' 

bürg, hg. T. H. Wild. FOr 1871 und 1872. St Petersburg: 

1878. 4». 
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Jfcnnial of the royal geological Soci«ty of Ireland. New Series. 

Vol. m. Part. 2, 8. Dablin 1871^78. 8». 
The Qoarterly Journal of tlie .geological Society in London. YoL 

ZXIX. Part 2. 8. 4. London 1878. 8^. . 
The Jouroal of the royal Dublin Society, Vol. I— YL Dublin . 

18M— 72. 8^ 

Journal of tbe Linne an Society of London. 

Journal of the Froceedings the Linnean Society.' 

Botany. Yd. I— YIL 1856-64. 

Zoology. Yol I— YIU. 1866^6. 
Journal of the Linnean Society. 

Botany. Yol. YIII— XIY. 1864—73. 

Zoology. Yol. IX— Xn. 1866—74. London 8^ 

M^moires de la societe des sciences physiques et naturelles de Bor- 
deaux. T. IX. Cah. 1. 1873, et extrait dßs proces-verbeaux 
des seances 1869. Bordeaux. 8°. 

Memoirs read before the Boston Society of natural history. 
Vol. II. Part. 2. Nr. 2. 3. Boston 1872/73. 4«. 

Memoires de la societe imper. des sciences naturelles de Cherb ourg. 
T. XVII. (= 2. Ser. T. VII). Cberbourg 1873. 8«. 

Memoires de l'academie impcr. des sciences, arts et belies lettres de 
Dijon. 2emeSer. T. XIV— XVI. Ann^es 1866— 70. Dijon. 8°. 

M^oires de la societe de physique et d'histoire naturelle deGen^ve. 
T. XXII. Geneve 1873. 4«. 

Memoires de l'academie des sciences, belles-lettres et arts de Lyon. 
Classe des sciences. T. XIX. 1671—72. 

» > lettres. T. XIV. 1868/69. Lyon u. Paris. 8°. 

■ 

Proceedinga of the American Association for the advanoement of 

science. 

20. Meeting held at Indianopolis 1871. 

21. » » .» Duboqoe. 1872. Washington und Cam- 
bridge. 8«. 

Proceedinga of the Boston Society of natural history. 

Yol. XIY. Part 16—27. 
» XY. Part 1—2. Boston 1872. 8^ 
Proceedinga of the aoological Society of London. ^ 

For the year 1872. Part 8. 
» » » 1878. » 1. 2. London. 8^. 
Proceediiqsa of .the Academy of natural science of Philadelphia. 

1871. Part 1—8. Philad. 8». 
Repertoriom flir Meteorologie, hg. von der kais. Akad. der Wiss. in 

St Petersburg. Bd. m. St Petersb. 1874. 4^ 
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Amuial Report for the boarJ of regents of tiic Smithsoniau inati- 

tution. For the year 1871. Washington 1873. 8». 
Smithsonian miscellaneous collections. Vol. X. Wash. 1873. 8°. 
Publications de l'Institiit royal Grand-dncal de Luxem bourff. Sciences 

naturelles et niathematiques. T. XIII. Luxeinb. 1873. 8". 
Katuurkiindig Tijdschrift voor Nederiandsche Indiö. Deel I— XXXII. 

Batavia 1851 72. 8^ 
Transactionä of the zoolo^ical Society of London. Vol. VIII. Part 

4. 5. 6. Lond. 1873. 4«. 
Yerhandelingen der kon. Akademie Tan Wetenschappen. l>eel XIII. 

Amsterdam 187.^. 4". 
Yerslagen en Mededeelin/zen der kon. Akademie van Wetendchappen. 

Afdeel. Natuurkunde. Deel VII. 1873. 

» Letterkunde. » III. 1873. Amsterdam. 8®. 

PhysikaUaclie Abhandlungen der k. Akademie der Wissemcbafteo za 

Berlin. Aus dem J. 1873. Berlin 1874. 4*». 
Desgleichen die mathematiscben Abhandlungen ans dem Jahre I87d. 

Eb. 1874. 4». 

Abhandlungen der naturforschenden Gesellschaft zu Halle. Bd. XII. 

Heft 3. 4. XHl. Heft 1. Halle 1873. 4". 
Abhandlungen der Schlesischen Gesellschalt für vaterlftndiacbe 

Cultur. 

Phil. hist. Abth. Jg. 1872/73. 

Abth. für Naturwiss. u. Medidu. Jg. 1872—78. Breslau. S». 

Arbeiten der Naturforscher su Riga. Heft 5. Riga 1878. 8^ 
Nieder Undisches Archiv fflr Zoologie, hg. von E. Selenki. 

Bd. L Heft 8 4. 1878. 8^ 
Archiv des Vereins der Freunde der Naturgeschichte in Mecklen- 
burg. Jg. 28. 27. Neabrandenburg 1878. 8^. 

Beitrige nir geologischen Karte der Schweis. 
Lfg. X. Der sftdliche Aarganer Jnra. 
» Xn. Alpes de Fribonrg. 
> Xni. Die S&ntis-6ruppe. 
» XY. Das Gotthardsgebiet. Bern 1878/74. 

22. Bericht des uaturhistorischen Vereine in Augsburg. 

Augsb. 1873. 8*'. 

14. Bericht der Oberhessischen Gesellschaft für Natur- und Heil- 
kunde. Glessen 1873. 8". 
Correspondenzblatt des uatiuforschenden Vereins zu Riga. 20. Jahrg. 

Riga 1874. 8«. 

O>rrespoudenzbratt des zool.-mineralogischen Vereins in Regensbarg. 
27. Jahrg. Regensb. 1873. 8". 
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Ifeoe Deokachriften der allg. Schweizerischen Gesellschaften fiir 

diegesammteuNatarwusenachatten. Bd. 1. 1837, Bd. 25. 1873. 4^ 
Der soölogiscbe Garten. Organ der 200I. GeseUschait in Frank- 
furt a. M., hg. V. F. L. Noll. 

Jg. XIV. Nr. 7—12. Frankf. a. M. 1873. 8°. 
Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien. Bd. 23. 

Nr. 1—4. 24. Nr. 1. Wien 1873 4. 8". 
Warttembergische Jahrbacher für Statistik und Landeskunde. 

Jahrg. 1872. Stuttg. 1874. gr. 8». 
Jahresbericht über die Fortschritte der Ch emi e und verwandter Theile 

anderer Wissenschaften, hg. y. H. Will. 
Für 1871. Heft 1—3. Giessen 1873/74. 
Jahresbericht der naturforschenden Gesellschaft Graubünde na. 

17. Jahrg. 1872-73. Chur. 8». 
Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft fUr vaterländische 

Cultur. 1872. Breslau. 8». 
Leopoldina, amtliches Organ der kais. Leopoldinisch-Carolinischen 

deutscheu Akademie der Naturforscher. Heft 2—9. Dresden. 

1860—74. 4». 

Lotos. Zeitschrift für Naturwissenschaften. Hg. vom naturhist. 

Vereine »Lotos« in Prag. Jg. 22. 23. 1872—73. Prag. 8". 
Mittheilungen des naturwiss. Vereins fttr Steiermark. 

Jahrg. 1873. Graz. 8». 
Mineralogische Mittheilungen, gesammelt von G. Tschermak. Jg. 

1871. 72. 73. 74. 1. Wien. 8^ 
Monatsberichte der k. Preuss. Akademie der Wissenschaften zu • 

Berlin. 1873. Febr.— Dec. 

1874. Jan.— März. Berlin. 8». 
Schriften der naturforschenden Gesellschaft zu Danzig. N. F. Bd. 

III. Heft 2. Danzig 1873. 8^. 
Beschreibung des Oberamts Brackenheim, hg. v. k. stat.-topogr. 

Bureau. Stuttg. 1873. 8". 
Schriften der k. physik.-ükonomischen Gesellschaft zu Königsberg. 

Jg. XIII. Abth. 2. 1872. Königsberg. 4«. 
Sitzungsberichte der naturw. Gesellschaft »Isisc zu Dresden. Jg.. 

1873. Dresden 1874. 8". 
Schriften des naturwissenschaftlichen Vereins für Schleswig -Hol- 
stein. Bd. I. Heft 1. 2. Kiel. 1873 74. 8°. 
Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 

Mathem.-naturw. Klasse. 
Abtheilung I. Bd. 66. 67. 68. 1. 2. 

> II. Bd. 66. 67, 68, 1. 2. Wien 1873/74. 8'». 
Tübinger Universitätsschriften. Aus dem J. 1872. Tübingen. 4*^. 
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Yerhandlangen der natiirfoncbeii<leii QeMUschAft in Basel. 

Tbl. V. Heft 4. 

m VI. Heft 1. Basel 1873/74. S«*. 

Verhaiidliuigen des boCaniselien Yerdiis fSr die Provins Er andenbarg» 
Jg. 14. 16. Berlin 1872-78. 8^ 

Yerhaadlmigen des nMiförscbenden VereiBi in Brftnn. Bd. XI» 
1872. 8* 

Verhandlungen des naturwissenscb. Vereins in CarUruhe. Heft. 6, 

Carlsruhe 1873. 8«. 

Verhandlungen der k. k. geologischen fleichsanstalt Jg. 1873. 1874, 

1-6. Wien. 8° 
Verbandlnngen der physik.-medicinischen Gesellschaft in WQrzburg. 

Neae Folge. Bd. IV. Heft 2. 8. Bd« V. VL WOrabnrg 

1873/74. 8«. 

Veritandlongen der Scbweiieritehen natnrforscbenden Gesellscbaft- 
18. Yersainmlnng in Zflricb 1827. ' 
85. » > Freiburg 1878. 8*. 

Verhandlungen des Vereins fflr Katurkunde in Prcsburg. Neue 
Folge. Heft 1. 2. Presburg 1869—74. 8». 

Yitfhandlungen des naturhist. Vereins der preussischeu Ehe in lande 
und Westphalens. Jg. XXX (= 3. Folge Jg. 10). Erste 
Hälfte. Bonn 1873. 8«. 

Verhandlungen der k. k. zoologisch-botanischen Geaellscbaft in Wien. 
Bd. XXIIL Jg. 1873. Wien. 8«. 

'^nerte^hrsschrift der natnrforscbenden Gesellschaft in Zflrieb. 
Jg. XVn. 1872. ZOridi. 8«. 

Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft. 
Bd. XXIY. Heft 4. 1872. 
Bd. XXY. Heft 1—8. 1878. Berlin. 8*. 

Zeitschrift für die gesammten Naturwissenschaften. Hg. v. d. natur- 
wiss. Verein für Sachsen und Thüringen in Halle. 
Bd. XLI. = N. F. VII. 1878. 
Bd. XLH. = N. F. VIII. 1873. Berlin. 8«. 

Berliner entoraologische Zeitschrift. Hg. vom entomol. Verein in 
Berlin. Jg. XVI, 2-4. 1872. 

» XVII, 1-4. 1873. 
* » XVIII. 1. 2. 1874. Berlin 8". 
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Vereinskassier Eduard Seyffardt verlas folgenden 



Beclmuiigs-Abschluss für das Jakr 1873— 74. 

Meine Herren! 

Nach der abgeschlossenen 30. Rechnnng, die den Zdtranm 

vom 1. Juli 1873 — 74 umfasst, betragen 



die Einnahmen: 

A. Beste — • fl* kr. 

^ B. Grundstock. 

Heimbezahlte Kapitalien 300 fl. — kr. 

C. Laufendes. 
Aetiv-Kapital-Zinee .... 294 fl. — kr. 
Bdtrige Ton den Mitsrliedem 1225 fl. 48 kr. 
Aossordentiiches .... 2 fl. 42 kr. 

1522 fl. 30 kr. 

Hauptsumme der Einnahmen 
— 1822 fl. 30 kr. 



die Ausgaben: 

• 

A. Beste. 

CMhaben des Rechners auf 80. Juni 1872 . 162 fl. 20 kr. 

B. Grundstock — fl. — kr. 

C. Laufendes. 

Für Vermehmng der Samm- 
lungen 182 fl. 45 kr. 

Bnehdrucker- und Buchbinder* 

kosten ...... 1021 fi. 43 kr. 

Für Mobüien 39 fl. 18 kr. 

t Schreibmaterialien, Copia- 

lien, Porti ete. ... 76 fl. 23 kr. 

fOr Bedienung, SaalmietHe etc. 220 fl. 42 kr. 

üebertrag . 1540 tl. 51 kr. 
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üebertrag . 1540 fl. 51 kr. 

Für Stenern 17 fl. 11 kr. 

Ausserordentliches .... 4 fl. — kr. 

1562 fl. 2 kr- 

Haoptsonime der Ausgaben 
— 1724 fl. 22 kr. 

• 

Werden von den 
Einnahmen im Betrag von 1822 fl. 30 kr. 

die Ausgaben im Betrag tob ^13^ ^_^^JI?r 

abgerechnet, so erscheint am SeUnsse des Bech* 
nuDgsjahres ein KassenTorrath des Rechners Ten 

— *. 98 fl. 8 kr. 

Yermögens-Berechnung. 

Kapitalien 6898 fl. 80 kr. 

Kassenvorrath 98 fl. 8 kr. 

Das Vermögen des Vereins beträgt somit am 

Schlosse des Bechnnng^ahrs • . • • 6496 fl. 38 kr* 

Da dasselbe am 80. Jnni 1873 6514 fl. 40 kr, 

betrug, so stellt sich gogenflber dem Vorjahre 

eine Abnahme von 

— *. 18 fl. 2 kr. 

heraas. ' 

Nach der vorhergehenden Bechuung war die Zahl der 
Yereinsmitglieder 441. 

Hiesa die neu eingetretenen Mitglieder, nSmlich die 
Herren: 

Beallehrer Abel in Friedrichshafen, 
Med. Dr. Carl Ehrle in Isny, 
Med. Dr. Ruck in Schussenried, 
Hospitalarzt Dr. Weigelin in Biberach, 
Turnlehrer Seyerlen daselbst, 
Oekonomie-Bath Hochstetter in Hohenheim, 
Weinhäudler J. Eosenthai in Mainz, 

Uebertrag . . 441 
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Uebertrag , .441 

Apotheker A. Wetzler in Günzburg, 

SehttUehrer J. Peter in Mengen, 

Forstverwalter Tritschler, jr. in Biberach, 

Dr. Eberhard MO II er in Calw, 

Reallelirer Rettich in Stuttgart, 

Stadtpfarrer Hochstetter in Biberach, 

Particulier Ad. Keller in BentUoigen, 

Oraf Camül Benttner v. Weyl, k. Kanunerherr auf 
Dellmensingeiif 

Dr. Eugen Ostermayer in Biberach, 

praktischer Arzt Franz Fischer in Weingarten, 

Baron Max t. Ulm- Erbach auf Erbach, 

Hofkammerrath Gebhard Nusser in Sigmaringen, 

Graf Carl v. Waldburg-Zeil-Trauchbnrg Pre- 
mier-Lieutenant in Ulm, 

Forstassistent Dr. Bühl er in Hohenheim, 

Chemiker Dittmann daselbet, 

Professor Dr. Weber daselbst, 

Apotheker Carl Feh leisen in Beatlingen, 

Particulier S. Knüttel in Stuttgart, 

Fabrikant Adolf Reihlen in Stuttgart, 

BittergutS'Besitaer Fried. Kau IIa auf Oberdischingen, 

A|K>theker Wilhelm Bayer in Laopheim, 

Professor Dr. Nies in Hohenheim, 

Freiherr Ferd. v. Kön ig- Warthausen in Stuttgart^ 

Lehrer Casimir Mangold in D\sllmensiDgen, 

Apotheker Adolf Federhaff in Calw, 

Apotheker Otto Müller daselbst, 

Badearzt Dr. Wilh. Wurm in Teinacb, 

Forstlicher Lese verein Heidenheim ^35 

476 

Hieven die aasgetretenen Mitglieder u. zwar die Herren: 
Dr. Jnl. Ho ff mann, 
Hfittenverwalter Kloti in Abtsgmflnd, 

Uebertrag . .476 



Digitized by Google 



l't'bertrag . . 476 
lustitutsvorstelier £. H ä r 1 i n in Göppingen, 
Apotheker Hochetetter in Rom, 
Adolf Beiniger, }r. in Stottgnri» 
Theodor Eolenstein in Oberlössnitz, 
Apotheker Weiss in Fried richshafen, 
Oberst a. D. v. Niethammer in Ulm, 
Baron K. t. Chronstchoff in Stuttgart, 
Wiesenbaomelster Jehle in Stuttgart» 
Stttd. O. Leonhardt In Hohenheim, 
Gymnasiallehrer Trefs in Gmüud, 
Dr. Hufacker in Boll ....... 13 

Die gestorbenen Mitglieder, nflmlicli die Herren: 
Apotheker Yftlter in Bönnigheim, 
Ober-Studienrath Dr. Hassler in Ulm, 
Apotheker Dr. Ph. Lang in Heilbronn, 
Ober-Finanzrath Es er in Stuttgart, 
Dr. Meniel in Stnttgarti, 
Forstmeister Star kl off in Kapfenbnrg, 
Forstmeister Troll in Heudorf, 
Professor Dr. Autenrieth in Tübingen, 
Dr. Schiler in Altensteig 9 

22 

über deren Abzug die Mitgliederzahl am Bechnungs-Abschluss. 
beträgt — 454, 

.mithin g^genfiber dem Yoijahr mehr 

— 13. 

Wahl der Beamten. 

Die Generalversammlung wählte nach §. 13 der Yereins* 
:«tatuten durch Acclamation wieder 
snm ersten Vorstand: 

Oberstndiennith Dr. v. Krause, 
snm zweiten Vorstand: 
* Professor Dr. 0. Fr aas, 
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und für diejenige Hälfte des Ausschusses, welche nach §.12 
der Stataten auszutreten hat: 

Professor C* W. t. Baar in Stuttgart, 

Professor Dr. Blnm in Statfcgart, 

Professor Dr. Fr aas in Stuttgart, 

Ober-Tribunalrath W. v. Gmelin in Stuttgart, 

Professor Dr. 0. Köstlin in Stuttgart, 

Professor Dr. Marx in Stuttgart, 

Apotheker M. Beihlen in Stuttgart, 

Director Dr. t. Zell er in Stuttgart, 
Im Ausschuss bleiben zurück: 

Professor Dr. Ahles in Stuttgart, 

Ober-Banratii Binder in Stattgart, 

Geheimer Hofrath Dr. y. Fehling in Stattgart, 

Ober-Medicinalrath Dr. Hering in Stuttgart, 

Generalstabsarzt Dr. v. Klein in Stuttgart, 

Director v. Schmidt in Stuttgart, 

Bdnard Seyffardt in Stattgart, 

Professor Dr. Zech in Stattgart 
Zur Verstärkung des Ausschusses würden in der Aosscbuss- 
Sitzung vom 22. October 1874 nach §. 14 der Statuten gewählt: 

Dr. Ammermüller iu Stuttgart, 

Forstrath Dorr er in Stattgart, 

Chemiker Haas in Stattgart, 

Stadtdirectionswnndarzt Dr. Stendel in Stattgart. 
Ferner wurden in derselben Ausschuss-Sitzung wieder gewählt: 
als Secretäre: 

Generalstabsarzt Dr. t. Klein in Stattgart, 

Professor Dr. Zech in Stattgart, ^ 
als Kassirer: 

Eduard Seyffardt in Stuttgart, 
als Bibliothekar: 

Oberstadienrath Dr. t. Kranss in Stuttgart 
In derselben Aosschuss-Sitsung wurden die bisherigen Mit- 
glieder der Redactions-Commission, deren Wahl nach §. 7 
der Statuten je im fünften Jahr erneuert werden soll, wieder gewählt 

Wfint. lutarw. Jabresheft«. 1875. a 
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Für die nächste Generalversammlung am Johannistag 
den 24. Joni 1875 fiel die Wahl auf Biberach und für den 
G^esch&ftsfflhrer aiif FreUterrn Biehard König* Warthaasen 
mit dem Erandieii eines der Vereinemitglieder dieser Stadt snr 

Geschäftsführung beizuziehen. 

Obertribnnalratli W. y. Gmelin liest sodann den nach- 
stehenden, vom VereinfloAnasehnsB in der Sitnmg vom 16. Juni 
1874 Torgesclilagenen sehrifUichen Antrag anf Abftndemng des 

§. 9 der Vereinsstatuten vor, der in Befolgung des §. 22 vom 
Geschäftsführer übergeben, der heutigen Generalversammlung 
bekannt gemacht werden soll und erst bei der nächsten znr Be- 
rathnng nnd Abstimmung kommmen kann. Br lautet: 

Antrag auf Abändenmg des §. 9 der Verönsstatataiu 

Der Absats 1 der Statuten bestimmt 

Die Mittel des Vereins werden durch Actien zusammen- 
gebracht, deren Abnahme zu einem Jahresbeitrag von 
2 fl. 42 kr. per Actio verpflichtet Die Zahlung ge* 
schieht beim Eintritt, sowie je am 1. JnlL 

In Erwägung, dass anf den Grund des Eeichs-Münz-Gesetzes 
vom 9. Juli 1873 die Einflhnmg der Markwährung bevorsteht^ 
wonach .die Yerelnsreehnung künftig in der HarkwShrung tu 

führen ist; 

in Erwägung, dass es im Interesse der Rechnungsführung und 
des Vereins liegt, die Erhebung der Jahresbeiträge in runder 
Summe der neuen Währung ansupassen, wird 

beantragt: 

den §. 9, Absats 1 der Vereinsstatuten dahin abzuändern: 

«Die Mittel des Vereins werden durch Actien ro- 
sammengebracht, deren Abnahme zu einem Jahres- . 

beitrage von fünf Mark per Actien verpflichtet Die 
Zahlung geschieht beim Eintritt, sowie je am 1. JulL^ 
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Bagegen ertheilto die heutige Generalyersammliiiig dem 
weiter gesteUten Antrage: 

als Jahresbeitrag fflr die Zeit vom 1. Jali 
1874 — 1875 von den Vereinsmitgliedern fünf 
Mark zum Einzug zu bringen, 

einstimmig die Genehmigung. 

* 

Obertribnnalrath W. t. Gmelin erstattete hierauf einen 
hunen Bericht über den Stand des im verflossenen Jahre revi« 

dirten Vereinsherbars, wobei er die Bitte um Beiträge zur 
YervolIständigUTig der botanischen Sammlung an alle Freunde 
der BotanÜL dringend erneuerte. 

Freiherr Bichard Eönig-Warthausen begrfisste als Vor- 
stand des Oberschwäbiscben Zweigvereins für vaterländische Natur- 
kunde die Generalversammlung mit folgenden Worten: 

Ich habe Ihnen, meine Herren, über eine « jüngere Tochter" 
Ihres Vereins Bericht zu erstatlen. 

Es hat sich im Winter 1872 auf 73 im Oberland eine 
Gesellschaft zusammengethan, welche, von "Wenigen gegründet, 
sidi anfönglich des bescheidenen Namens «Molassedubb'^ bediente, 
bald aber so kräftig heranwachs , dass sie im Mai v. J. als 
Oberschwäbischer Zweigverein für vaterländische 
Naturkunde sich constituiren uod sich eigene Statuten geben, 
konnte. 

Dieser Zweigverein zählt schon jetzt über 50 ordentliche 
Ifitglieder und er hat sich — neben dem Streben populär anzu- 
regen — zur besondem Aufgabe gestellt, innerhalb seiner 

Gränzen alles Dasjenige zu erforschen und abzuhandeln, was im 
Gesammtgebiet der Naturwissenschaften irgendwie von Interesse 
sein kann. Durch gesellige Zusammenkünfte, die mindestens 
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alle 2 Ifonste stattfinden, soll ein reges Leben danernd erhalten 

werden; solche Zusammenkünfte haben seither z. B. in Schussenried, 
Eßsendorf, Warthausen, Ravensburg, Aulendorf, Ulm statt- 
gehabt Bei der FeststeUang des Gebiets für unser Wirken, 
das sich allerdings YonngswMse auf dem Boden der Molasse 
bewegen soll, haben wur an enge Chrftnsen nidit gezogen nnd 
namentlich ausserwürttembergische Theile Oberschwabens nicht 
ausgeschlossen, wie wir denn auch jenseits der Landesgräuze 
treffliche Genossen gewonnen haben. Unsere Statuten Torlaogen 
fflr die ordenüiehen Hitglieder ansdrflddich sngleicb die Mitglied- 
schaft beim Hanptrerein, was lob hier gani beeonders herror- 
hebe, da ich etwaigen Missverstüudnissen gegenüber zu betonen 
habe, dass wir nichts weiter sein wollen als ein Filial. Aus 
diesem Grunde haben denn auch die «Jahreshefte ^ stets das 
Organ Uhr unsere Verdffentlichongen sn sein, soweit sich diese 
für jene eignen. 

Für eine beabsichtigte Beihe von Veröffentlichungen, 
namentlich raisonnirender Listen, haben wir allerdings lahlreiche 
nnd gediegene Erftfte, doch fehlt es uns bei Terschiedenen 
Gruppen der niederen Thiere nnd bei den Cryptogamen melir 
oder weniger an Specialisteu; es ist uns da zwar — namentlich 
bei den Algen, Flechten und Moosen — schon manche Beihülfe 
bereits geworden und femer zugesagt, ich möchte aber doch alle 
Herrn vom Hauptrerem dringend nm Unterstütrang überhai^t, 
sowie um Hittheflnng von solchen Daten gebeten haben, die unser 
Gebiet speciell betreffen. 

Ich schliesse damit» dass ich Ihnen, meine Herren, die mir 
aufgetragenen Qrflsse dieser Ihrer nodi etwas jungen aber um 
so hoffnnngsfiroheren Tochter fiberbringe, und Sie aUe auf unsere 

nächste Versammlung, die am 13. Juli in Sigmaringen stattfindet, 
herzlich einlade. 

Nach den Vorträgen, die um 1 Uhr beendigt waren, schloss 
der Vorsitzende die Generalversammlung unter Dankesbezeugung 
an den Terwaltongsrath des Geoigenäums, der die sweckmftssig 
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emgericbteten Säume mm heutigen Feste in saTorkommendster 
Weise überlassen hatte. 

Nach dem Mittagsmahle besichtigten die Theilnehmer den 
an seltenen Pflansen reichen Garten des, eifrigen Mitgliedes Dr. 
Emil Schüz nnd folgten dann seiner frenndlii^en Einladung 
in den Uber der Stadt angelegten Pavillon des TersdhOoerungs- 
Vereins, wo bis zum Abgang der Bahn die heiterste Stimmung 
herrschte. 

I 
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Nekrolog 

des 

Oberfinanzrath Eser zu Stuttgart. 

ZusammeDgestellt unter Benfltznng eigenhändiger Notizen des 
Verewigten Ton einigen Freunden. 



Anton Friedrich Eser, geboren am 14. Februar 1798 zu 
Hürbel (jetzt im Oberamt Biberach) war der Sohn des Freiherr- 
lich Freiberg'Eisenbergscben Baths und Obervogts Eser su Hürbelt 
eines anf der Universität Ingolstadt gebildeten Juristen, irelefaer 
der Justii und Verwaltung der im Bitterkanton Donau gelegenen 
Rittergüter Hürbel und Bechtenstein vorstand. Deu ersten Unter- 
richt erhielt der Verewigte im elterlichen Hause in jener durch 
Eriegsereignisse bewegten Zeit, welche dessen Heimath yielfach 
durch Osterreiehische und iransAsische Tru]»penmär8che heimsuchten, 
und sonächst die Sftcnlarisation der benachbarten Klöster Guten- 
zell und Ochsenbausen, bald aber auch die Unterwerfung der 
Freibergischen Besitzungen unter die Krone Baden, und seit 1806 
unter die Krone Württemberg zur Folge hatten. Schon iu jener 
Zeit begann die EinwirlEung des nachherigen Domdecans von 
Janmann, damals Pfarrer in Grossschaffhansen auf die geistige 
Entwicklung Eser^s, der mit seinem ehemaligen Lehrer bis in 
dessen im Jahre 1862 erfolgten Tode durcli die innigsten Bande 
der Freundschaft verbunden blieb. Durch die Anregung des 
Vaters seigte mch bei dem Knaben bald ein reger Sinn fOr die 
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Hatiir und für Sammeln von Pflanzen und Insecten, wozu es an 
den nöthigen Hilfsmitteln in den benadibarten kUeterlichen Biblio- 
theken und den Qewftchehftnsem der Herracbaflssitie nieht fehlte; 
die freie Bewegung in der Natur, die Jagden und Fischereien 
belebten seinen Hang zu Naturstudien, und der Verkehr ins- 
besondere mit Geistlichen der Nachbarschaft, die sich mehrfach 
mit Natorgeechichte mid wissensehafttichen Stadien besehftfkigten, 
legte den Omnd in der Vielseitigkeit der BUdang, welche in 
dem späteren Lebensgang des Verstorbenen immer mehr hervortrat. 

Im Jahre 1810 kam Es er auf das Gymnasium zu Kempten 
nnd erhielt dort doroh den Zeichennnterxicht des Malers vnd 
Bildhaaers Weise eine feste Grundlage fttr seine spftteren Konst» 
Stadien. Nach dem Besuch des Gymnaeiams an BottweÜ (1812 
—1814) bezog er im Jahr 1815 die Universität Tübingen, um 
Hedicin zu studiren ; ging aber nach kurzer Zeit auf den Wunsch 
der Seinigen und in Folge der Zusicherung eines Exspectanz- 
deerets auf das Amt seines Vaters tum Stadium der Becht»- 
wissenschafk Uber, das er innerhalb dreier Jahre beendete /ohne 
die begonnenen naturwissenschaftlichen Studien darüber hintan« 
zusetzen. Nach Erstehung der juristischen Prüfungen wurde er 
im Jahre 1819 als proTisorischer Gterichtsactoar in Urach an- 
g«steUi Von dem Aofenihalt in Urach datirte sein Frennd- 
schafksverhältniss zu den damaligen Lehrern an dem dortigen 
theologischen Seminar, Pauly, dem feiuen Kenner des klassi- 
schen Alterthums, gestorben als Professor am Stuttgarter Gym- 
nasium, nnd Dr. Plieninger, nun Oberstudienrath in Stutt- 
gart; sowie SU dem Diditer Wilhelm Waiblinger. Schon 
im Jahre 1820 trat er aber in die Dienste des Grafen von 
Bentner, des damaligen Besitzers der HerrscUafteu Hörbel und 
Bechtenstein ein, und blieb in dieser Stellung mit dem Wohnort 
in HOrbel als Central-Bentbeamter fiber diese und andere Be- 
Sitzungen der gräfliche Familie bis zum Jahre 1840, wo HMel- 
dnrch Kauf aus dem Besitz des Grafen Ton Bentner an den 
württembergischen Staat überging. Diese Veränderung hatte 
Beine Anstellung bei der k. Finanzkammer zu Ulm als Finanz- 
assessor, nnd Tom Jahr 1842 an als Finanzrath zur Folge. Nach 
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Aufhebung der Finanzkammern wurde er im Jahr 1850 nach 
StoUgari als Mitglied der k. Ablösungs-YoUsugs-Commission be- 
mfen, mid in dieeer ESgentchftft, und spftter alB Beünrent bei 
der AblOsungs-Caeeen-Gomminion ist der Verewigte, naehdem er 
inzwischen zum Oberfinanzrath vorgerückt war, bis EU seinem 
Tode im Dienste des Staates thfitig gewesen. 

Im Jahre 1872 begann die Gesundheit des bis dahin kräf- 
tigen Mannes in wanken; es entwickelte sich ein Unterleibsleiden, 
welches die Lebenskrftfte nach nnd nach anfiiehrte» nnd am 
13. Juni 1873 einen sanften Tod herbeiführte. 

Den Verewigten haben drei Töchter überlebt; seine Gattin,. 
Friederike, Tochter des verstorbenen Bürgermeisters Dr. Petz er 
Ten Beatlingen, ist ihm im Jahre 1870- nach 38jAhriger glück- 
licher Ehe im Tode yorangegangen. 

In Vorstehendem sind die Umrisse des äusserlich wenig be- 
wegten Lebens eines Mannes gegeben, der sich durch vielseitiges 
Wissen im Gebiete der Natarwissenschafton nnd durch feines 
Yerstftndniss der Kunst ansgeiehdmet, nnd der in beiden Bich- 
tongen Tielihch apregend nnd befruchtend auf seine ümgehmig' 
gewirkt hat. Seine Verbindung mit Männern der Wissenschaft 
und Kunst war eine ausgedehnte, und wurde durch viele Reisen^ 
welche er zur Erweiterung seiner Kenntnisse und Anschauungen 
in den Ton ihm gepflegten Gebieten der Kunst nnd Naturwissen- 
schaft in die Nähe nnd Feme unternahm, erhalten und gefördert 
Bie Leistungen desselben in beiden Fächern, verbunden mit be- 
sonderem Geschick und unermüdlichem Eifer in Anlegung und 
Vermehrung seiner Sammlungen, wozu er neben den eigentlichen 
Bemünurbeiten immer noch Zeit sn finden wusste» haben in den 
betreffenden Kreisen stets eine achtenswerthe Anerkennung ge- 
frmden. 

Seine Thätigkeit im Gebiete der Kunst ist nicht unmittelbar 
Gegenstand der jetzigen Schilderung des Verewigten; doch mag 
2tt Herstellnng eines Gesammtbildes seiner Bestrebungen hier 
.erwBhnt werden, dass er, angeregt durch seine Yerbindnug mit 
(Jeheimerath von Hirscher, Obertribunal-Flrocnrator Abel und 
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Eirchenraih Dr. Darsch, in Folge seines langjährigen Aofeni-^ 
halts In Oberschwaben in den Stand gesetzt war, manche Ennst- 

schätze dem drohenden Untergange zu entreissen. Hierin war 
er darch die Verhältnisse jener Zeit, durch die vorausgegangene 
AnflOsong der Klöster und die hiedarch veranlasste Verschien- 
deniDg der damals Tielfu^b misskannten Scbätse der alfdentschen 
Knnst begQnstigt: wie er denn bierOber die Aensserung eines 
alten Ochsenhauser Klosterschreiners als characteristisch zu er- 
zählen wusste: , Lieber Herr, wenn Sie nach solchen alten Tafela 
fragen, da kommen £ße viel zu sp&t; noch kürzlich habe ich die 
letzte Tafel verarbeitet; soldi uraltes gutes Holz gibt es nicht 
mehr; da bAtten Sie bald nach Anfhebnng des Klosters kommen 
sollen, wo ich mir einen guten Vorrath angesammelt hatte.* 

Nach seiner üebersiedlung nach Ulm hatte Es er in Ver- 
binduug mit seinen Freunden Manch und Dr. Adam daselbst 
den Plan zur Gründung des ^Vereins fftr Kunst und Alterthom 
in tJlm und Oberschwaben'^ entworfen und mit Geschick zur 
Ausführung gebracht, eines Vereins, durch dessen Bestrebungeiv 
die Bestauration des Ulmer Münsters angebahnt, und später die 
Gründung eines württembergischen Alterthumsvereins ins Leben 
gerufen wurde. Im Jahre 1846 wurde er Vorstand des XJlmer 
Alterthnrnsvereins und versah diese Stelle mit Anfopfemng fünf 
Jahre lang bis zur Verlegung seines Wohnsitzes nach Stuttgart. 

In Stuttgart fanden seine Leistungen die verdiente Aner- 
kennung durch Ernennung zum Ehrenmitglied des württembergi* 
sehen Alterthumsvereins und dnrdi Bestellung zum Aussehus»* 
mitglied fQr das Museum vaterländischer Alterthümer. 

Als Ergebniss einer im Jahre 1856 unternommenen Reise 
nach Italien ist eine Beschreibung dieser Keise unter dem Titel: 
«Zwei Monate in Italien*^ erschienen, welche im Buchhandel 
vergriffen ist 

Betreffend die Thätigkeit des Verewigten im Gebiete der 
Naturwissenschaften, so ist au dieser Stelle vor Allem hervor- 
zuheben, dass derselbe dem Verein für vaterländische Naturkunde 
iu Württemberg seit dessen Gründung als Milglied angehörte,. 
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und seit dem Jahre 1851 als Aosschussmitglied für den Verem 
ihätig gewesen ist 

In den Jabresliefken des Vereins sind seine Beobachtungen 
Aber dieTeriillrseliicbtenTon Ober- und Unterkirchberg (Jahreeh. 

Bd. IV. 258. V. 151) 
über die geognostischcu Verhältnisse in NuspUngen (ib. X. 29) 

und in Aixheim (XVm. 47) 
ftber die geognostiscbeo TerUUtnisse der ümgebnng von Rom 
(XIV. 67) 
niedergelegt 

Die naturhistorischen Sammlungen Esers umfassten neben 
dem Gebiete der Entomologie und Ooncbyliologie insbesondere 
•das Gebiet der Botanik und der Mineralogie. 

Im Fache der Botanik hat er durch seine in den üniTorsi- 
tätsjahren begründete Freundschaft mit dem nachmaligen Pro- 
fessor der Botanik in Freiburg, Dr. Spenuer, durch langjährigen 
Verkehr mit Hofapotheker Dake in Wolfegg und mit dem ver- 
storbenen Major Stapf in Ulm sowie durch Tauschverbindungen 
mit Botanikern der deutschen und Schweiler Alpen eine an 
Seltenheiten reiche Pflanzensammlnng zusammengebracht. 

Die württembergische Flora hat er durch Auffindung des 
seltenen Mooses: IHstichitm mdinatum Br. und Schpr. zu 
Rottweil bereichert 

Weitaus der gr(teste TheU der naturwissenschaftlichen. Studien 
Es er 's hatte jedodi das Gebiet der Geognosie und der Petre- 
factenkunde zum Gegenstande, wovon der Gehalt und Umfang 
der von ihm angelegten Sammlungen das beste Zeugni^s gibt 

Im Jahr 1836 Terschaffte ihm ein Zusammentreffen mit 
dem Bergrath Walchner aus Karlsruhe in Weissbad dessen 
persönliche Bekanntschaft und die erwfinschte Gelegenheit zu 
gemeinsamer Durchforschung des Sentisstocks. Die Steinbrüche 
von Baltringen y unweit seines früheren Wohnorts Hürbel, gaben 
die sonst in Oberschwaben seltene Gelegenheit zur Sammlang 
-sahlreicher Versteinerungen. Im Jahr 1836 fthrte eui Aufent- 
halt in Kreuth lur Bekanntschaft mit dem verstorbenen Grafen 
Mandelslohe und zum Beginn eines wissenschaftlichen Verkehrs, 
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▼elcher durch die nachmalige Versetzung beider Freunde in 
die Finanzkammer m Ulm erleichtert wurde und so gemein- 
«ihaiiaichen Forschungen Terralaaste. 

Im Jahr 1840 begann eine danemde wiseenschaltliche Ter- 
Wndung mit Hermann v. Meyer in Frankfurt am Main, der in 
seinem grossen Kupferwerke „Paläontograpliica" eine Anzahl Petre- 
facten aus der E s er ^ sehen Sammlung abgebildet hat Im Jahr 
1842 nntenrarf der Graf t. Mflnster und Leopold Ton Bnch 
d» Eser'schen Samminngen, in denen bis jetzt die joraseischen 
Torkommnisse überwogen, einer eingehenden Besichtigung. Aber 
bald sollte ein anderes ergiebiges Feld der Thätigkeit sich er- 
fichliessen, das oberschwäbische Tertiärland; und swar zunächst 
die an Ulm angreniende Tertiärgegend. Hier war es im Jahr 
1847, wo Es er die «Herrenschneeke* des Balthasar Ehrhardt 
ToA Hemmingen, die seither in alle Samminngen übergegangene 
Palndina varicosa, auffand, welche ein Jahrliundert lang un- 
beachtet geblieben war. Entdeckung reihte sich von nun an an 
Entdeckung, indem sich die reichen Fisohlager von Unterkirch- 
hevg ihm aufthaten , mit Pflanien nnd Unionen und Sängetbier-- 
Testen, yon welchen drei seinen Namen tragen (Pokmogeton 
Eseri^ Unio Eseri, Amphicyon Eseri.). Die Publicationen dieser 
Funde geschahen theils von Hermann v. Meyer in dessen «Pa- 
läontographiea*^, theils im ^Jahrbuch f&r Mineralogie Yon Leon- 
hard und Bronn*. In letaterem Werke, Jahigang 1848, ]k 258, 
1849, p. 151 nnd 1851, p. 75 findet sidi femer die VerÖffent' 
Hebung der reichen Funde des beim Eisenbabubau unweit Ulm 
eröffneten Gerlinger Einschnitts, von denen der tertiäre Biber, 
Clumeomys Eseri, ebenfalls des Finders Namen trägt. 

Zn den lotsten Forsohnngen Esers im Tertiärgebiete gehört 
die Dorehsnchnng der tertiären Blätterkohle bei Randegg anf 
der schwäbischen Alb, deren PAanzenabdrÜcke er auf eine ihm 
eigcnthümliche Weise zu conserviren wusste. 

Seine Sammlung zeugte von ungemeiner Pünktlichkeit, Prä- 
^sion nnd musterhafter Aufstellung, namentlich der Theil der- 
selben, welcher mit ihm nach Stattgart übersiedelte, nnd die 
«gentliche Freude seines Hersens wurde. Eur|[ vor seinem Lebens- 
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ende wurde ihm noch die wobltbuende Befriedigung, da8s die* 
sello von der Universität zu Boston angekauft and von Professor 
A. Hyatt ?oii dort übernommen worde. 

Es er war ein Mann von grosser, hagerer Statur, dessen 

durch körperliche Uebungen in seiner Jugend gekräftigter und 
später durch häufige Reisen und Bewegung in freier Luft in 
Uebung erhaltener Körper bis in die letzten Lebensjahre das 
Herannahen des Oreisenalters wenig bemerken liess» Sein Cha- 
rakter war durchaus ehrenhaft und bieder; seine Zuneigung sn 
denen , an welche er sich einmal angeschlossen hatte , eine 
dauernde. Viele seiner zahlreichen Freunde sind ihm voran- 
gegangen. Mögen ihm die Ueberlebenden, wie er verdient» ein 
freundliches Andenken bewahren. 



I 
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L Beallelirer Plocher in Calw zeigte auf einer Ton ihm 

Yerfertigten Wandtafel die graphische Darstellung der 
Temperatur des Winters und Frühjahrs 1878/74 vor. 

II. Badarzt Dr. Wurm in Teinach sprach über einige von 
Ihm anlief andene nene ehemische und anatomisch-physiolo- 
Irische Thatsachen« welche sich auf die Natugeschichte des 
Auerhahns heiiehen. 

Als Kaimrforseher wie als Waidmaan besdiäflilge ich mich 

praktisch und literarisch schon 8 Jahre eifrig mit dem Auerhahne, 
und ich war in der That so glücklich, einige neue chemische 
und anatomisch-physiologische Thatsachen aufzufinden, welche zwar 
seitdem durch eine besondere Monographie, sowie durch die natar- 
irissensebaftUdie periodische Presse — selbst jenseits des Qceans — 
TsrOffentlicht wurden, welche ich aber hier snm ersten Male auch 
anschaulich demonstriren kann. 

Zuerst möchte ich Ihre Aufmerksamkeit auf die £o8e des 
Anerhahns lenken. 

So nemlich benennen die JSger den hochroihen, kahlen nnd 
iranigen Streifen Uber dem Ange der wilden Hühner (nnd Tauben), 
welcher sich bis in den Gehörgang fortsetzt, und zur Begattungs- 
zeit besonders lebhaft hervortritt. Nun hatte die Wiener »Jagd- 
^tong*^ Tom Jahre 1868 gelegentlich angefahrt, diese Boso 
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färbe vom frisch geschossenen Thiere, mit weissem Papier oder 
mit einem weissen Tncfae gerieben^ «af s Schönste ah. Obwohl 

ich a priori die Richtigkeit dieser Angabe stark bezweifelt hatte^ 
in der Annahme , die rothe Färbung^ des betreffenden Organs 
rühre, wie bei den mensdilichen Lippen, wie beim Kamme des 
Haoshnhnes, wie bei don Lappen des Trothahnee, Ton dem durch, 
eine sehr Tordünnte Epidermis hmdnrehsehimmemden Blnte her, 
80 mnsste mich doch in der That der erste Versuch von der 
Existenz eines ganz besondern Farbstoffes überzeugen. Und so 
lehrten mich zwei Balzzeiten hindurch fortgesetzte makro- uhd 
müoxyskopisch-chemisclie Yersnohe endlich- den Farbstoff durch. 
Chloroform — das aber namentlich von Chlorsfture gans frei 
sein moss! — ausziehen und nach dessen langsamem Verdunsten 
ziemlicli rein gewinnen. Ausser dieser Gewinnungsweise, ausser 
jenem Abfärben unterscheiden besonders das Fehlen aller Hämia« 
hrystalle und jeder Bisenreaetion den Ton mir Tetronerythrii» 
oder Wildhahnroth genannten KOrper bestimmt vom Blut&rb- 
stoffe nnd characterisiren ihn als ein chemisches NoTum, als eine 
Substanz eigener Art und als einen ganz interessanten Körper, 
wie Lieb ig von ihm sagte. Ich fand denselben oder doch ganr 
ähnlichen Farbstoff auch beun Birkhahn« Haselhahn, Fasanhahn^. 
Bebhahn und bei wQden Turteltauben, konnte aber audi aus dea 
rotben ^ Augen der Forellenhaut, aus rohen, wie aus gekochtea 
Krebspanzern, aus den Ständern der Eingeltaube einen rothen 
Farbstoff mittelst Chloroform aasziehen, Über dessen Ideatitäi> 
oder Verschiedenheit yom Tetroneryihrin ich mich indessen sur 
Zdt noch nicht aussuspredien in der Lage bin. Eine mechani- < 
sehe Farbeabgabe an Chloroform zeigten die rothen Früchte der 
zierlichen Flechte Phialopsis rubra, negatives Ergebniss dagegen: 
rothe Erdspinnen, Baumwansen, Fliegenschwamm, rothe Federn, 
der Spedite und eines grauen Pagagei's. 

IMe ungemein leichte Zersetslichkeit unsres Farbstoffes, von 
dem ich Ihnen hier das von einem Auerhahn gewonnene Quan- 
tum vorzeige, durch Licht und durch Spuren von Ozon, wie sie 
ja allenthalben yorkommen, hat eine erschöpfende Elementar- 
analyse desselben xur Zeit selbst Chemikern ersten Banges tret» 
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mehijfihriger Baschäftigmigr damit noeh niehl geHngen lassen;, 
ich kann dalier die erzielten Resultate meiner eigenen , sowie 

der sehr dankenswerthen Arbeiten des verewigten J. v. Liebig^ 
des Herrn Hofrath Dr. v. Bischoff in München, dann des Herrn 
Professor Dr» Hoppe-Seyler in Strassborg, welchen Herren ich 
Proben der Snbstans und sonstige Mittheilongen fibermaeht hatte, 
Torerst mit dem Folgenden als abgeschlossen betrachten. Anf 
Lieb ig"' 8 und Bischoff's Aufforderung hin veröffentlichte ich 
dieselben zuerst in von Siebold's und von EöUicker's «Zeit- 
schrift fOr wissenschaftliche Zoologie,* 1871, Seite 535. 

Die Boso also bildet eine eigenthihnliche Epidermisformation 
des obem Angenlids beim Auerhahn, welche sich noch in die- 
Gehörgange fortsetzt. Unter einem Pflaster epithel mit polygo- 
nalen, abgeplatteten und aneinander gedrängten Zellen richtea 
sich starke, kegelförmige Papillen, mit einem reichen, sehr ge* 
schlfingelten CapillargefSssnetie anf. In den tieferen Bpithel- 
sehiehten, im Beie Mdlpighi liegt der FarbstoflT theils frei in 
Körnern, theils in den tieferen Schichten in den Zellen selbst 
eingeschlossen. Das Abfärben beim Reiben mit Tuch oder Papier 
kommt also durch Zerstörung des deckenden Epiihels und Aus- 
tritt der farbigen Klemer su Stande. Schwefelkohlenstoff; Aether 
und concentrirter Weingeist I9een den Farbstoff auch, Chlorwasser 
entfärbt ihn , concentrirte Schwefelsäure macht ihn erst schön 
indigoblau, dann schwarz, Salpetersäure aber erst gelb, dann 
sdiwan. Kochendes Wasser sieht kaum etwas Farbstoff aus, 
und seigt dann eine schwach saure Beaetion. Auch die entförbte 
Hasse schmilzt leicht wie Wachs und erstarrt beim Erkalten 
kömig ohne deutliche Krystallisation. In kalten alkalischen Laugen 
ist der Farbstoff nicht löslich, wohl aber, unter Zersetzung, in 
heisser Salpetersäure , wobei sich keine H&matinreaction, aber 
ebenfalls ein weisser, wachsartiger Rflckstand leigt üeberhaupi 
erinnerte mich von Anfang an das ganze Yerhalten der Boso 
unwillkürlich an den zarten Wachsanhauch des Obstes. Professor 
Hoppe fand Fett, Lecithin und Oholestearin damit gemengtr 
und es scheint mir, dass die Natur des TetroneiTthrins je nach 
dem Standorte der Hfihne etwas würe. Von dem durch Church 
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■entdeckten Turaciii (in den Flttgelfedern der Playifain-eaters — 
Turaco — ), das 9 Proc. Kupfer enthält, differii-t das eisen- und 
kupferfreie Tetroneiythrin wesentlich « ebenso Tom Farbstoff der 
MimaB prodigiMa, und auch Bogdanow's and Gloger*s ünter- 
sQCbnngen Uber die Farbstoffe Terschiedener Vogel federn, 
ifobei sie ein Zooerythrin, ZoomelaiÜD, Zooxantbia etc. annahmen, 
haben keinen Bezug hieher. 

Leider Terbleicht der ursprflngUch 8ch6n orangerothe Farb- 
stoff schon im gewöhnlichen Tagesliehte nach etwa 20 Tagen 
-rOllig, das damit bestrichene Papier wie Wachs transparent 
machend, und es wird schon darum, und wegen der Seltenheit 
seines Vorkommens, schwerlich je geeignet sein, den Anilin- 
fabriken Coücurrenz an machen. Doch aber dürfte er ?ieUeicht 
für die Folge einigermaassen Ar die Systemeintheilnng von 
Täfw, Perdrix, ÖoUmi^ etc. maassgebend werden können. 

Ans seiner leichten Zersetzlichkeit möchte anf eine stetige, 
2ur Balzzeit der Vögel besonders lebhafte Neubildung zu schliessen 
aein. — 

Femer wollen Sie, geehrte Herrent diesen Knochenfort- 
«ats am Unterkiefer des Auerhahns betrachten! Eine An- 
deutung desselben, ein sichelförmiges Hftkchen, ein kleines 

Höckerchen finden Sie an sehr vielen Vogelkiefem, in bedeu- 
tender Entwicklung aber konnte ich, soweit mir bis jetzt Ver- 
^leichungen möglich waren, denselben nur beim Auerhahn und 
beim Flamingo finden. Ich darf sagen, dass ich diesen Fort- 
satz förmlich wiederentdeckt habe, denn nur Meckel erwähnt 
desselben, aber ganz flüchtig, in einer Ausgabe seiner verglei- 
chenden Anatomie vom Jahre 1825, wie mir Herr Professor 
von Siebold nachträglich mitzntheilen die GQte hatte. .Als idi 
4>ei Macerirung eines Schfidels diesen Enochenast fand, sprang mir 
sogleich seine besondere Beriehnng sum Qehörorgane des Thieres* 
ins Auge. Sie wissen nemlich, meine Herren, dass der Auer- 
hahn bei der Balze periodisch sehr enge begrenzte Momente ab- 
soluter Taubheit aeigti welche allein eine systematische Jagd auf 
-den sonst so enorm sinnesscharfen und scheuen Vogel ermöglichen, 
Jndem der JSger wfihrend des je 8 Secnnden wahrenden «Schlei- 
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fims* oder ^Wetzens*^ jedesmal mit 9 Sprüngen oder weiten 

Schritten herankommen, ja ungehört selbst einen Fehlschuss aus 
nnmittelbarster Nähe abgeben kann. Eine Erscheinung ohne 
Gleichen in der Thier weit, aber auch eine bisher unerklärte 
Erseheinuigl Lassen Sie mich kiirs sagen^ dass es vier Mo- 
mente sind, welche, snaammenwirkend, diese Taubheit bewirken: 
Erstens momentane Ablenkung der Aufmerksamkeit und Sing- 
lust, zweitens die bei Hühnervögeln besonders intensive Brünstig- 
keit, drittens eine den GehOrgang yerengemde AnschweUong der 
ereetilen Membran, wie dies der bekannte Ohrenarzt Br. von 
Trdltsch vom Truthahn auch anführt, viertens endlich ehie 
förmliche Compression des weichen Gehörganges durch eben den 
Enochenfortsatz. Ich habe hier nur das letzte Moment weiter 
XU berühren, nnd darf bezQglich der übrigen anf mein jüngst 
erachienenes Bnoh über das Auerwild yerweisen. Sie bemerken 
an diesem Auerhahnsdiftdel ganz klar, däss jener vom Winkel 
des Unterkiefers etwas geschweift nach hinten und aussen ver- 
laufende, 23 — 25 Mm. lange Fortsatz — bei der Henne ist er 
16, bei dem nahe verwandten Birkhahn aber nur 6 Mm. langl 
wenn ich den Schnabel Öilne, sich der Ohröffiinng nAhert, 
ja sogar bei weitem Abzöge des Unterkiefers ganz Über diese 
hinweggeht, sie also — wenn auch am lebenden Thiers ein so 
weiter Abzug unmöglich ist — doch bei der Saftfülle aller Orgaue 
um so mehr fest comprimiren mnss. Nun steht aber durch directe 
Beobachtung thatsftchlich fest, dass der Hahn beim Schleifen stets 
den Schnabel weit 91Ihet, nnd ich lege Ihnen hier weiters Wachs* 
abdrücke und Abgüsse des Gehorganges bei geöffnetem Schnabel 
vor, welche durch jenen Fortsatz fast durchgeschnitten sind; ich 
habe sie zum Theil unmittelbar nach dem Verenden des Thieres 
angefertigt. Wollen Sie femer selbst den einfadien Versuch 
machen, sich, während Sie selbst sprechen, beide Obren zu ver- 
stopfen, so werden Sie finden, dass das von Ihnen verursachte 
Geräusch so laut tdnt, dass Sie einen von aussen kommenden 
liärm nicht mehr yemehmen. Genau die Lage nnsrea balzenden 
Hahnes, so lange er „sel^leifL^ 

Um die genannte Beziehung zum Gehöre anzudeuten, be- 

Wfirt(«mb. n&turw. J»hresheffce. 1875. 6 
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nimnie ich den Fortsati: y,Proee88US mtmRae infefioriB msnCHr 

laris,"^ während der von mir darauf aufmerksam gemachte Herr 
Prof. Dr. 6. Jaeger iu Stuttgart die Beneouuug Processus 
anguia-^triicüUiria'^ oder ^Froceasua aHieiUari$* TorschU^, da 
derselbe, soweit an ansgewaohsenen Exemplaren noch m erkennen 
ist, Tom Os arüeulare entspringt 

Ich präparirte drei an ihm augehefleie Muskeln: 1. den 
stärksten, bauchigen vom hintern, innem Rande nach der Hinter- 
hauptsleiste gehenden, 2. einen darüber weggehenden, schlanken 
Halsbantmuskel, am Tordem Bande angeheftet nnd sich alsbald 
in swei B&nche theilend, 8.. einen innen, platten, vom innem, 
vordem Bande an die hintere Wand des Gebörganges gebenden 
Muskel. Diese Muskeln sind erst noch durch Vergleichung mit 
andern Vogelschädeln näher zu studiren. — 

Als eine dritte Neuigkeit yermag ich Ihnen hier mehrere 
8,3 Cm. lange, 1,6 Cm. breite nnd 2 tfm. dicke Hornplatten 
Yom Schnabel des Anerhahnes vorsnlegen, weldie derselbe^ 
wie die Krallen, zur Mauserzeit abgeworfen und erneuert hat 
Ich habe sie aus der prächtigen Auerwildkolonie des Herrn Notar 
Sterger in Krainbnrg zugeschickt erhalten. Erst dnrch Con- 
servator Mewes in Stockholm haben wir die Maosemng der 
Krallen bei Wald*, Stein- nnd SchneehlUinem kennen gelernt 
(1861), welche zur Zeit der allgemeinen Mauserung eintritt, und 
nun beobachtete Sterger einen analogen, an das Abwerfen der 
Geweihe beim Rothwilde erinnernden Vorgang bezOgUch des 
Schnabels bei seinen Anerhähnen, nicht aber bei seinen Auer- 
hennen. *— 

Schliesslich zeige ich noch einige bis haselnnssgrosse Nieren- 
steine von einem bei Agenbach (4 Stunden von Calw) erlegten 
Beb vor, die leider erst nach, dem Kochen des Aufbruches in 
saurer Sauce entdeckt wurden, nnd deshalb die chemische und 
mikroskopische Untersuchung wesentlich erschweren. Da sie mir 
eine deutlidie Hurexidreaction ergaben, so stifhen sie offenbar 
auf gleicher Stufe wie die aus Harnsäure bestehenden Concre- 
mente des Menschen. 
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IXL Mittelschul Lehrer Ansei in Calw sprach über das Fort* 
pflansungBgeschäft der Honigbienen im normalen und 
Uber die abnorme Eierlage der Arbeitsbienen im weisel- 

losen Stock und zeigte einige Präparate vor. 

Wertbeste Herren I 

Indem ich die Blbre habe, Ober obiges Thema mit einigen 
Worten mich verbreiten zu dürfen, gereicht es mir zum Ver- 
gnügen, Ihr Führer zu seiu auf einem Gange durch den Haus- 
halt jenes Insekts, dessen häusliche Tugenden sprichwörtlich ge- 
worden, dessen sinnreiche Handlungen in der That unserer vollen 
Bewunderung werth sind. Treten wir denn ein in diesen merk- 
würdigen BienenhaushaU und lernen wir die einzelnen Glieder 

m 

desselben kennen, erst in ihrem normalen, d. h. naturgemässen, 
ihren Staat erhaltenden, hernach in ihren iustiuktirrigen^ 
den Staat ruinir enden Zusammenleben und Wirken, d. h. in 
ihrem abnormen Zustand. 

Wir (ifben das «lebendige Buch* des Hobflstocks. Ein 
wenig Rauch eingeblasen, damit daa bestachelte Volk hübsch 
artig bleibe, kann nichts schaden. Da sehen wir denn in hervor- 
ragender Menge (in einem guten Stock zur Sommerzeit gegen 
20,000) die Arbeitsbienen in scheinbar planloser Beweglich- 
keit und Geschäftigkeit Sie sind weiblichen, aber unaus- 
gebildeten, nicht begattungsfähigen Geschlechts und bestachelt. 
Lassen wir sie vorerst und bemerken wir die ziemlich dickern 
Drohnen in bedeutend verminderter Zahl; (etwa BOG — 1000 
im Stock). Sie sind vollkommene Männchen und stachellos. 
Auch auf sie kommen wir zurttck. 

Siehe da, mitten in dem beweglichen Gewimmel ein ein- 
zelnes von allen andern sich unterscheidendes Bienenwesen, 
mit langgestrecktem, von den Flügeln katun zur Hälfte bedeck- 
tem Hinterleib, gelblichten Bauchriugen, ebenso geförbten längeren 
FQssenl Es ist die Königin. 

Sie ist umgeben von mehreren, ihr dienenden, mit der 
Zunge ihr Futtersaft reichenden, sie liebkosenden Arbeitsbienen. 
Wir sehen so eben, wie sie ihren Kopf in eine Zelle steckt» 

6* 
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und — dieselbe etwa leer findend — einen Schritt vorwärts 
macht» ihren HiDtorleib ansieht» die eiogekrQmmte Spitie in diese 
Zelle einlenkt nnd etUohe Sekunden darin rahen liest, hieranf 
weiter schreitet und unter gleichen Umständen Gleiches fhni 

Wir sind damit so glücklich gewesen, die Königin bei ihrer 
Eierlag 0 zu beobachten. 

Ja die Eierlage ist ihr Qeech&ft, ihr einiiges Geschäft 
Im Stock, und nnr ihr Geschäft Sie Ist das einsige yoU- 
kommene, hegattnngsfähige Weibchen im Stock. Sie Ist 
die Mutter biene, oder, weil von ihr alle übrigen Bienen ab- 
stammen, die Bienenmutter. Auch sie ist bestachelt*. 

Dass die Königin die Mntter aller im Stock vorhandenen 
Bienenwesen, also der nlushgesogenen jnngen Königinnen, der 
Drohnen nnd der Arbeitsbienen Ist, führt uns anf die Frage: 
Welcher Umstand befähigt die Königin, so verschiedene Eier, 
beziehungsweise die Eier zu so geschlechtlich verscliiedenen 
Wesen zu legen? Eine Frage freilich, die man auch bei höheren 
Thieren in Bezog anf Erzeugung des Terschiedenen Geschlechts 
anfwerfen kOnnte. Was sich letzteren Falles schon hat ermitteln 
lassen, ist mir nicht bekannt, wohl aber das, was in Bezug anf 
unsere specielle Frage als erwiesen anzunehmen ist. Bei höheren 
Thieren ist die Erzeugaug eines neuen Wesens je durch einen 



* Der Stachel der Königin ist etwas anders beschaffen, als der 
der Arbeitsbienen. Während letzterer gerade und mit Wider- 
häkchen versehen ist, ist der der Königin gekrümmt wie ein 
Säbel und ohne Widerhaken. So gerinfügig dieser Umstand zu sein 
scheint, so ist er doch bedeutsam. Die Arbeitsbienen stechen nemlich 
unter Umständen alles, was ihnen in den Weg kommt, und sind daher 
gar häufig in dem Fsdie, mit ihrem znrackgebliebenen Stachel auch 
das Leben zu verlieren, was nun- einem Stock, der täglich Tansende 
dieser Arbeiter erzeugt, weiter nichts ausmacht Anders bei der Kö« 
nigin. Von ihrem einiialnen Leben hängt die Wehtödirt, Ja der Be- 
stand des ganzen Stocks ab; daher ist ihr Stachel, mit dem sie 
übrigens nnr ihres Gleichen, d. h. nebenbuhlerlsche Königinnen' 
anfällt, ohne Widerhaken, und ist es damit anch unmöglich, ihn selbst, 
und mit ihm das kostbare Leben, das nicht so Islcht wieder ersetzt 
ist, zu verlieren. Dies nur nebenher. 
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besondern Begattnngsakt bedingt Dies ist l>ei der Eönigrin nicht 

der Fall. Sie wird für ihr ganzes Leben nur einmal befruchtet 
Dies geschieht durch eine Drohne, in einem Akt und nicht im 
Stocke, sondern in freier Luft im Fluge und zur wärmsten Tages- 
seit» etwa y<m 11 Uhr Yonnittags bis 2 Uhr Nachmittags. Es 
findet dabei eine Yerh&ngnng statt, indem der eigenthfimlich 
gestaltete, vielgliedrige Penis der Drohne — wie ein Handschuh 
sich umstülpend — in die weit sich öffnende Scheide der Königin 
eindringt und wobei der männliche Same sich ergiessi Wie Tom 
Schlage getroffen, sinkt die Drohne sofort todt snrfick, bleibt 
aber durch den Penis mit der Königin yerbnnden. Dnrch die 
Schwere des todten Gatten niedergezogen, senkt sich die Königin 
der Erde zu, sucht sich der Last zu entledigen, indem sie mit 
den Füssen abstossende Bewegungen macht Ist ihr die Befreiung 
gelungen, so fliegt sie, das sog. Begattungszeichen, d. h. einen 
ihr aus der Scheide hängenden weisslichen, abgerissenen Theil 
des Penis mit sich führend, dem Stocke zu. 

Der ergossene Same dringt indessen, in ihrem Leibe in 
einen besondern Samenbehälter ein, in das sog. receptaculum 
seminis — etwa von der GrOsse' eines Hirsekorns — um in den 
einseinen SamenfAdchen (-Thierchen) seine Verwendung je nach 
Bedürfniss zu finden, was folgenderiijaa.s.sen geschieht. Etwa 
3 Tage nach geschehener erfolgreicher Begattung fängt die 
Königin an Eier su legen und hat es dabei ganz in ihrer Ge- 
walt, solche ffir werdendes weibliches Geschlecht, — für KOni« 
ginnen oder Arbeitsbienen — oder ffir männliches Geschlecht» 
also für Drohnen abzusetzen. Ob dies oder jenes geschieht 
hängt von dem Bedürfniss des Stocks ab. Im Vorfrühjahr werden 
nur Arbeitsbieneneier abgesetat« weil der Stock für das nächste 
Sammelgeschäfb der Arbeiter zunächst bedaif; kommt aber die 
Zeit, etwa Mai, wo der Stock auf ColonieTermehrung, also an's 
Schwärmen denkt, dann werden Eier zu künftigen Königinnen, 
und solche zu Dirohneu gelegt, weil die jungen Königinnen seiner 
Zeit Drohnen zur Begattung bedürfen. WUl nun die Königin 
weibliche Eier legen, so lässt sie das abzusetsende Ei in ihrem . 
Leibe an dem schon erwähnten, mit männlichem Samen gefüllten. 
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receptaenliiiD, so Torbei gleiten, dass ein, oder dass mebrere 

Samenfädchen sieb mit demselben verbinden und in dasselbe ein- 
dringen. Will sie Drohoeueier legen, so lässt sie diese Be- 
rührung' nicht zu. 

Das im Brohnenei yorgobildote männliche Geschlecht wird 
somit dnrch diese innerliche Befmchtangr in^s weibliche um- 
gewandelt Ob ans dem weiblichen Ei nun speciell eine EO- 
nigrin oder eine Arbeitsbiene werden soll, hängt theils von 
der Wiege, theils von der Nahrung des werdenden Wesens 
ab. Für die kOnftige jnnge Königin wird eine grömmn, eiehel- 
formige Zelle, die sog. Weiselwiege erbant, mid wird die ans 
dem Ei nach 8 Tagen hriediende Larre andi mit Tiel sfissereni 
Nalirungssaft und in so reichlicher Menge versehen, dass die- 
selbe förmlich darin schwimmt Hiedurch wird es möglich, dass 
diese Larve zur völligen Ansbildnng der weiblichen Ge- 
schlechtsorgane gelangt; mit andern Worten, dass sie eine Kö- 
nigin wird. 

Soll nur eine Arbeitsbiene werden, so wird das Ei in 
eine gewöhnliche, d. b. in eine engere Zelle abgesetzt Theils 
diese engere Wiege, theils der minder nahrhafte Fattersaft lassen 
hier jene vollkommene GeschlechtsentwicUnng nicht so an, wie 
dies bei der königlichen Larve möglieh war» nnd so entsteht 
eben das vorkümmerte weibliche Wesen, die Arbeitsbiene. 
Fast selbstverständlich ist dass somit aus jedem Arbeitsbienenei 
und jeder noch nnbedeckelten Arbeitsbienenlarve eine Königin 
erzogen werden kann, sobald Uber derselben eine grössere Wiege 
erbant nnd ihr sofort eine bessere Nahrung gereicht wird. Dieser 
Fall kommt auch immer vor, wenn die Königin durch irgend 
welchen Zufall zu Grunde gegangen, sei es, dass sie etwa beim 
Untersuchen eines Stocks zufallig erdrückt oder vom Bienenzüchter 
wegen ihres hohen Alters absichtlich beseitigt wurde. Li diesen nnd 
Ähnlichen F&Uen wird, sobald die Bienen ihres Verlustes gewahr 
werden — dies kann schon nach etlichen Stunden der Fall 
sein — erst ängstlich gesucht, gejammert, dann aber sofort zur 
Erzeugung einer neuen Königin auf obigem W^ege Anstalt 
gemacht Zur Vorsicht legen die Bienen (immer nur die Arbeits« 
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bicnen) in Zwiscbenrftnmen Ton 1 — 2 Tagren mehrere Weisel- 
wiegen an, damit, wenn die Insekten der ersten nicht zu glück- 
lidiem Ausschlüpfen gelangen sollte, doch noch Reserve da ist 

Was die Pflege der joDgeii Brat betrifft, so fällt dieses 
Geschäfl wiederum attsscUiessUch den Arbeitsbienen m, ond 
iswar den jüngeren. Ganz natürlich. Sie sind zum Geschäft 
ausserhalb des Stocks vorerst noch nicht befähigt. 

Sie versuchen ihre ersten Ausflüge erst nach etwa 14 Tagen. 
Aber Futtersaft bereiten, and diesen den Larren in ihren ver- 
schiedenen Stadien darreichen, das kennen sie. Sie thun dies 
auch mit einer Sorgfalt und Treue, die nichts zu wftnsdien Hbrig 
laset 

Die Larven schwimmen, wie oben schon bemerkt, förmlich 
in ihrer Nahrung, wachsen und erstarken tou Tag in Tag, bis 
sie nach ca. 6 Tagen — die Zelle nun ausfallend — sich em- 
spinnen und Nymphen werden Auch hier sind es wieder die 
jüngeren Bienen, welche ein feines Wacbsdeckelchen über die 
Oeffnung der besetzten Zelle ziehen und nun das Weitere der 
weiteren Naturentwicklung ftberlassen. So sind sie die rechten 
Sftugammen der juufij^ Brut Aber sie sind auch die Heb- 
ammen. Ist z. B. nach 11—12 Tagen bei der Arbeiterlar?e die 
Verwandlung vor sich gegangen, so helfen sie dem indessen zum 
lebenden lusekt gewordenen Pflegling aus dem Grabe erstehen, 
Offnen den Zellendeckel, reichen dem begehrlichen Züngelchen 
des jungen Schwesterchens liebend den stfirkenden Honigsaft und 

* Dieier Futtersaft ist nicht mechanisch gesammelt oder gendscht, 
wie etwa das Blumenmehl (Pollen) oder der Nectar etc., sondern ist 
•eme in ihrem Leibe ber^tete Substanz von milchlchtweisser Farbe 
und schwach aflssUchem Geschmack. 

Aehnfieh bereften ne auch das Wachs, das nichts anderes ist, 
als das in zarten, feioea Bl&ttchen aus den Bauchringen ihres Hinter- 
leibs aosgeschwitztea Fett, das gegenseitig abgenommen, zu einer 
schaumigen Masse gekaut und zum ZeUenbau verwendet wird. 

** Die Königin Ist 6 Tage offene Larve, 8 ' 2 Tag bedeckelte 
Kymphe; die Aibdtsbiene ist 6 Tage offisne Larve, ll-fd Tage be- 
deekelte Nymphe; die Drohne ist 6 Tage offbne Larve, 15 Tage be- 
deekelte Kymphe. 
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helfen ihm Tollends heraus ans Tagealiehi Nun fol^ Beetoh- ^ 
tigniig. Spartanitehel Ist das Junge Ding «ohne Wandel* 
80 ist's willkommen, wo nicht — fehlte elwa an einem Fllssehen, 

an einem Flügelchen — dann — niuss es hinaus zum Mutterhaus 
und wird seinem natCürUchen Schicksal überlassen! Nur was 
sich ufttslich machen, was snr Erhaltung des Gänsen bei- 
zutragen im Stande ist^ wird, geduldet 1 

Indessen sind aber unsere liebstrengen Sing- und Hebammen 
selbst was Rechtes geworden, das stockiunere Geschäft däucht 
ihnen zu kleinlich; sie sind auch durch nachrückendes Geschlecht 
ersetzt; und so treten sie nun in den äusseren Dienst ein und 
fUlen die hier entstandenen Lücken unter den alteren Schwestern 
aus, sammeln Nektar, Pollen, Vorwacfas (propolis) um — > (bei 
strenger Trachtzeit schon nach 5—6 Wochen) demselben Schicksal 
zu verfallen, dem ihre Vorgängerinnen durch schlimme Witterung, 
. durch Yogelfrass, durch Abnutsung ihrer Flügel etc. erlegen sind. 

Aber das Schwärmen, gehOrt es nicht auch sum Fort* 
pflaniungsgeschalt der Bienen? ja, aber im entfernteren Sinne; 
darum der Vollständigkeit wegen -* so weit man in einem kuraen 
Vortrag von solcher reden kann — nur Reuiges hierüber. 

Hat sich — in unsern Gegenden — gegen den Monat 
Mai ein Stock so Termehrti dass es an Baum, an fehlen anfingti 
ist die Weide eine gute gewesen, sind also schon Honigforrftthe 
Torhanden, so macht derselba Anstalt sum Schwärmen. Die 
Arbeitsbienen legen verschiedene Weiselzellen an, -die Königin 
besetzt sie, noch ehe sie vollendet sind; ebenso belegt sie nun 
auch die Drohnenzellen. Sind die Drohnen (nach ca. 24 Tagen) 
aum Ausschlüpfen gelangt, fliegen sie jetxt um die Mittagsseit 
stark, sind indessen die Torscliiedenen königlichen Zellen nach 
und nach zur Deckelung gelangt, so erwacht — wunder- 
barerweise — die Eifersucht der Altmutter. Sie wird un- 
ruhig, läuft ängstlich im Stocke hin und her, stellt die Eierlage 
ein, und sucht diese KOnigsiellen anftureissen, oder ihren Stachel 
in dieselbtn «msnbohren, um ihre eigenen Kinder in tOdten» 
Aber ein Theil des Volks duldet das nicht, es beschützt diese 
Zellen; ein Aufruhr entsteht, die Hitze im Stock steigert sich, 
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ud — mit euenmial stOnt der der alten Königin anhangrende* 

Theil der Bevölkerung zum Flugloch hinaus, durchschiesst unter 
lautem, hellem Summen die Luft, die Königin ihm nach; das 
Scliwarmvolk sammelt sich, hängt skh an irgend einen Gegen- 
«Uadt etwa einen fiaamzweig, einen Stranoh an, nm die Nach- 
iQS^er sn erwarten, wohl auch, nm steh der Gegenwart der KO- 
nigm sn TerBlehem. Nnn kann er gefasst werden. Dies ist 
der sogenannte Yorschwarm*. Was geschiebt nun aber im 
al^chwärmten Stock, was bleibt zurück? 

Da der abgegangene Schwann ans alten nnd (flogbaren) 
jongen Bienen nebst der alten Königin besteht, so bleiben 
im alten 8to4ske ebenMls junge und alte Bienen ond die KOnigs- 
zelle (oder Zellen) zurück. Diese letztere ist noch geschlossen, 
Kun aber beisst die junge Königia Yon innen ruudum den Zellen- 
deokel ab nnd entsteigt ihrer Wiege. Das erste, was sie instinkt- 
nimig that, nachdem sie regsam genng geworden, ist das 
•iferslkchtige Suchen nach königlichen Schwestern. 
Sie „tütet'' und fragt damit gleichsam: „Ist ausser mir noch eine' 
Prätendentin für die Herrschaft da?" Sind die übrigen Weisel- 
zeUen schon gehörig reif, so tönts in dumpfem Ton: «quack, 
qoaek* ans ihnen. Damit ist die Erstgeborne der Nebenbuhler- 
schaft sicher. Sie thut, wie ihre Mama gethan, sie sncht die Schwe* 
>tem abzuiödten; dulden dies die Bienen, so zerstört sie sftmmt- 
liehe "Weiselzellen, und nun erst ihrer Alleinherrschaft sicher, 
fliegt sie am dritten Tag znr Befruchtung aus, und der Stock ist, 
Venn letiteres mit Erfolg geschehen, wieder in Ordnung. Dulden 
^ Bienen jenes Zerstömngswerk nicht, so sieht die jnnge 
Königin mit einem grösseren oder kleineren Anhang ebenfalls 
ab und bildet mit letzterem einen sog. Nachsehwarm. Wio 
diese erstgeborene Königin gethan, können nach ihrem Abzugs 
auch die nach geborenen je nach einander thnn, nnd thun es 
oft such, so dass ein solcher Mntterstock 2 und 3 Nachschwärme 

* Unmittelbar vor dem Auszug beladen sich die abziehenden Bienen 
init 80 viel Honig, dass sie 4—5 Tage davon zehren können. Es ist 
ilies gleichsam ihre Ansstener, die ihnen bei etwa einfallender 
»nsAnstiger Witterung wohl su statten kommt 
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geben kann, was indeesen nicht gerade goi ist, da derselbe m 

sehr entvölkert wird. Die junge Königrin selbst, die unbefruchtet 
mit einem NacLschwarm abgezugeii ist, holt die Befruchtung von 
ihrem neuen Standpunkt aus nach. Und nun ist auch dieser 
Stock erst wieder normal, nnd ebenso der abgeschwftnnte Mnttor- 
stock, wenn seine nene Königin glflcklich befruchtet ist. 
So viel vom normalen Stock. 

Was ist aber nun ein abnormer Stock oder ein abnormes 
Volk ? 

Es ist knrs gesagt ein Volk, das einer befruchteten 
Königin entbehrt In diesen Zustand kann und muss ein Stock 

gerathen, wenn sich ihm beim Verlust seiner Königin keine 
Möglichkeit mehr bietet, eine solche nachzu/.iehen; und dies ist 
der Fall, wenn er nach Abgang derselben weder besetzte Weisel- 
sellen noch Oberhaupt Arbeitsbieneneier, oder offene Arbeiter- 
bmt hat, und ihm solche aus einem andern Stock nicht gegeben 
wird, oder auch, wenn eine nachgezogene Königin wegen Mangel 
an Drohnen nicht befruchtet werden konnte. 

In beiden F&Uen ist das Absetzen von befruchteten Eiern, 
also die Eneugung von Arbeitsbienen oder Königinnen rein 
unmöglich. 

Anfänglich trauert ein solch armes Volk, sein Flug ist matt, 
ängstlich, beim Anklopfen des Stocks entsteht ein langgedebntes 
Geheul. 

Aber der Instinkt treibt und treibt zu versweifeltem Helfen- 
wollen; die Bienen, einmal aus der Ordnung gebracht, ver- 
mögen — menschlich geredet — nicht mehr klar zu überlegen, 
ihr Instinkt fängt an, zu irren; eine Arbeitsbiene schickt 
sich an, Eier sn legen; sie wird wohl besser gefüttert, hat 
▼ielleicht frUher bei der Pflege der KOnigslMlren Tom besseren 
Futtersaft genascht, knrs — ihr TerkAmmerter Eierstock entwickelt 
sich in etwas und — sie vermag wirklich Eier zu legen. Aber 
was hilft diese Eierlage? Wohl entwickeln sich lebendige Wesen, 
aber da diese Arbeitsbiene — weil nicht befruchtnngsfähig — 
auch wirklich nicht befruchtet ist, so entstehen, ganz so, wie 
bei einer nicht befruchteten KOnigin — nur Drohnen. 
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Die Arbeiter nehmen an Zahl tftglich ab, weil keine dergleichen 
nadigeboren werden, die Drohnen helfen nichts, sie zehren nar 
und so muss der Stock seinem Ruin entgegen gehen. 

Selbst eine zugesetzte Königin wird — wer sollte 
es meinen! — meist nicht mehr angenommen, sondern 
in der Bogel abgestochen, weil das yOUig irre gewordene, 
▼erblendete Volk wfthnt, eine eierlegende Königin tu haben. 
Das meine Herren ist der abnorme, seinem Euin entgegen- 
gehende Stock. 

Wie viele Strohkörbe mögen an diesem Uebel leiden, ohne 
dass der Bienhalter eine Ahnung davon hat; der Korb ist für 
solche ein verschlossenes Bnch. Offen ist nnr der Hobil- 
stock. Wer in diesem offenen Buche fleissig und mit Ver- 
stand forscht, wirds der Wissenschaft und sich s.elbst zum 
NntBon thon. 

« • 

lY. Jacob Kober von Stammheim theilte unter Vorzeigung 
der Belege seine mehrjährigen, beim Sammeln von Tannensamen 
gemachten Wahrnehmungen Uber das Abwerfen der jungen 
Bothtannensweige mit, wonach diese Erscheinung nicht durch 

Hagethiere oder Insekten verursacht werden soll. 

« 

V. Professor Dr. Hegelmaier in Tübingen demonstrirte 
einen in Folge ungewöhnlicher äusserer Bedingungen in ab- 
normer Weise entwickelten Fruchtträger eines Folyporust wie 
es seheint zu P. margwatm Fers, gehörig, welchen er von 
einem befreundeten Forstmann, Herrn Bevierförster Pfitsen- 
mayer in Bebenhausen, erhalten hatte. Derselbe war an der 
innern Oberfläche eines hohlen Buchenstammes hervorgetreten 
und, in dessen Höhlung nach abwärts wachsend und dieselbe 
erfüllend, zu einem in der Confignration seiner Oberfläche eine 
Ansahl aufeinandergesetfter Schichten verrathenden Cylinder von 
20 Cm. Länge ausgewachsen , an dessen Endfläche das jüngste 
Hymenium mit einem Durchmesser von 15 Cm. zu Tage liegt. 

Derselbe zeigte Fruchtträger der Claviceps microcephala 
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TaL nnd Priptrato foo aolcheo, welche aas deren nm TObiagen 
auf Mottsia caerulea sehr gemehien Sderoliea geaogrea waren» 

Endlich knfipfte derselbe an die Vorlegung' einiger in letzter 
Zeit um Tubingen im Freien beobachteten phaiierogamiächcu £a* 
starde wenige, dieselben betreffende^ BemerkongeD. Die besflg- 
liehen BaaUrde siad felgeade: 

1. Hieratwm pnmMih'F&09etta. Baaeelhe wnrde in «nem 
Jahrgang an einem Ton dem Vortragenden sehr häufig besuchten 
Ort, wo zuvor keiue Spur von ihm beobachtet worden war, in 
liemücher Henge and zwischen den sablreich vorhandenen Eltern 
wahrgenommen« war aber in den fdgonden Jahrea wieder Ttr- 
achwanden, obwohl die Lokalität keine Terftndemng erfbhr nnd 
obwohl die uuterüuchteu Achueien anscheinend wohlgebildete Keime 
umschlossen. Es muss also sich gegen die Stammeltem zu be- 
haupten nicht im Stande gewesen sein. An der hybriden Ab- 
kunft der vorliegenden F<Nrm, und swar von den angedeuteten 
Stammformen kann, gegenfiber den mancherlei Zweifeln und Gontro- 
Versen, welche sich an eine Anzahl anderer ähnlicher Formen 
schon geknüpft haben, nicht der mindeste Zweifel aufkommen, 
nicht blos den Merkmalen sondern auch der Art des Vorkommen» 
nach, indem anderweitige Arten der Gattung sich in der Nähe 
nicht fanden. 

2. Lappa tomentoso-major. Dieser auffallende, schon früher, 
80 viel dem Vortragenden bekannt ist an Lokalitäten Nordost- 
Deutschlands (Posen) beobachtete Bastard hält in der Beschaffen- 
heit der luTolucralblätter die Mitte swischen den beiden Stamm- 
formen , indem die innersten jener Blätter corolliniscb gefärbt, 
weich und ohne Haken sind, wie bei L. (omentosa, doch eine 
geringere Zahl von ihnen diese Eigenschaften zeigt als bei letz- 
terer. Ausserdem ist der Fila der capUiUa viel schwächer als 
bei L. iomeniostL Ein starker im Ufeigebflsch des Neckars 
zwischen den zahlreich Torbandenen Stammeltem entstandener 
Stock wurde in 2 Jahrgängen hinter einander blühend beobachtet, 
während die Stammarteu als zweijährige Gewächse bekannt sind, 
daher nur einmal zur Hervorbringung blühender Triebe gelangen* 

8. PateniiUa a^Fragarkutrum (P. fijfMda Wal In 
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splendens Koch, uon Ram.). Wurde seit etlichen Jahren in 
lichtem Laubwald in geringer Anzahl beobachtet; Exemplare, 
wekhe der Vortragende mit solchen von einem der Wallroth'- 
sehen Originalstandorte im E. Berliner Herbar Tergleidien liess, 
zeigten sich mit denselben identisch. 

4. Viola silvaHco-mirahilis. Die vorliegende Pflanze, in 
ßcbattigem Laubwald in unmittelbarer Gesellschaft der F. süvatica 
Fi, nnd F. miräbÜM L. in geringer Zahl gesammelt, hält in 
anffMlender Weise die Mitte zwischen diesen beiden, nicht blos 
in der Tracht (Blattform und Farbe der Corollen im frischen 
Zustand), sondern auch in den hauptsächlich characteristiscben 
Merkmalen: der Fransung der Nebenblätter (die bei F. süvatica 
«Msh findenden Fransen der Nebenbl&tter sind vorhanden, doch 
bei Weitem nidit so lang als bei dieser, während die Stipeln 
der V. mirahüis fast ganzrandig sind); der Behaarung (bei 
F. mirahüis sind die Blattstiele mit einer Haarleiste versehen, 
welche bei der vorliegenden Form auch angedeutet ist, wenigstens 
tm einem Theil der Blattstiele, dagegen bei 7. sikaUea fehlt); 
endlich sind die den LanbblSttem der Bosette voransgehenden 
braunen schuppenförmigeu Niederblätter der entwickelten Triebe 
der V. 7mrabü%s auch hier vorhanden, doch weniger zjüilreich 
als bei letzterer. 

Liegen nun Nachrichten Yon dem Vorkommen von Hybriden 
zwischen T. 3itvaHca nnd T. miriMia anch ans andern Ge- 
genden (Schlesien) vor, so scheint sich doch der Annahme von 
solchen von vorn herein ein ziemlich schwerwiegendes Bedenken 
entgegenzns^Uen. Es ist bekannt, dass, im Gegensatz gegen die 
Mehrzahl der hieranf nntersnchten Phanerogamen,. welche für 
Wecbselbefmchtnng in irgend einer Weise organisirt sind, bei 
etlichen Pflanzen, und zwar gerade bei den Fio^a- Arten aus der 
cantna-Grrappe, Einrichtungen bestehen, durch welche das Zu- 
standekommen einer Selbstbefruchtung der Blüthen gesichert wird« 
In den geschlossen bleibenden kronenblattlosen BUkthen dieser 
Ffol^Arten treiben, wie dies von H. Mohf (boten. Ztg. 1863) 
genau geschildert wird, die iu die Antherenfächer eingeschlossen 
bleibenden Polleukörner Schläuche, welche zu den in der nächsten 
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Nachbarschaft der sehr kleinen Anthercu befindlichen baken- 
förmig gebogenen Griffeln hinwachsen und das Pistill befruchten. 
Also scheint in diesen kleinen corollenlosen Blüthen, welche meist 
die eimigen firnehtbaren sind, Weehselbestäabiuig und damü aaeh 
Hybridisation ansgfeseblossen m sein. 

Indessen ist es Mohl gerade bei V. mirabüis zweifelhaft 
geblieben, ob nicht doch auch eine Verstaubung des Pollens vor- 
komme; die Blüthen dieser Art sind auch nicht fest geschlossen, 
nnd. ferner sind die grossen, mit Corollen Ysrsehenen Blfithen der 
fraglichen FioldkArten doch nicht alle nnfirachtbar. Es wird 
unter solchen Umstanden die Möglichkeit einer Kreuzung wohl 
nicht schlechthin in Abrede gestellt werden können, wenn sie 
auch minder wahrscheinlich ist als bei vielen andern Pflanseiw 
Wollte man gewissen Yorhandenen Berichten unbedingt Glauben 
schenken, so mflssten hybride Tiölo-Formen ungemein hftufig seui. 
Im IX. Band der Verhandl des bot Ver. d. Prov. Brandenburg 
führt Y. TJechtritz eine ganze Beihe Ton solchen Hybriden 
swischen Arten thsüs der caniiM-Gmppe theils anderer Ver- 
wandtschaft (darunter audi F. J^Mtloiio-mthMis und F« «k»- 
tkihmireMis) auf. Ohne über diese Formen bestimmt urtfaeilen 
zu können, vermuÜiet doch der Vortragende, dass es in einem 
Theil dieser Fälle sich um Mittelformeu zwischen unter einander 
lusammenhAngenden Arten (wie F. eamMf siagmna etc.) und 
nicht um hybride Abkunft gehandelt haben möchte. Bei der 
vorgelegten Form dagegen, bei welcher es sich nur um die An- 
nahme einer hybriden Entstehung oder aber der eiuer Mittelform 
zwischen zwei von einander beträchtlich verschiedenen Arten, an 
deren specifischer Trennung, so weit des Vortragenden Kenntnisse 
reichen, ^och von keinem Floristen Zweifel geäussert worden sind» 
handeln kann, ist der Vortragende trots der henrorgehobenen 
Bedenken weit eher geneigt, sich für die erstere Alternative zu 
entscheiden. 

VL Professor Dr. Bronner in Calw sprach Ober die Er- 
gebnisse seiner Bemtihungen von ^er in Hdlsschnittmanier 

(d. h. mit der Feder oder mit Bleistift) ausgeführten Zeichnung 
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tm fttr die Buebdruckerpresse bestimmte Hocbdrock platte 

herzustellen. 

Wenn ich mir erlaube, mit solchen technischen Dingen, die 
ddi nicbt dem g. 1 und nur mit Mübe dem §. 2 der organiecben 
Bestinmumgen nneeree Vereins sabemnireii lassen, Tor Sie sn 
treten, so gesebiebt es in der Hoffbnngr anf Ibre frenndßcbe 
Nachsicht und in dem Gedanken, dass die chemische Richtung* 
meiner Arbeiten mir gestatten m^^ge , doch wenigstens im Hin- 
blick auf §. 4t Ibre Aufmerksamkeit auf einige Minuten mir er- 
bitten zu dikrf en. 

Als Vorbilder sn den beiden Hocbdmekplatten, die icb bier 
nebst Abdrücken circuHren lasse, haben mir gedient ein in der 
k. Kupferstichsammlung in Stuttgart befindlicher Holzschnitt von 
Salviati aus dem 16. Jahrhundert, Lucrezia mit ihren Frauen 
darstellend« und eine geometriscbe Zeicbnong. Von diesen Bil- 
dern wurden anf dem gewöbnlioben pbotograpbiscben Wege Ne- 
gative gewonnen, nnd diese Kegatiye, die ich Ibnen ebenfalls 
vorlege, sind es, die ich zur Herstellung jener beiden Hochdruck- 
platten unmittelbar verwendet habe. Anf eine detailiirte Be- 
scbreibung des m diesem Zweck angewendeten Verfahrens gebe 
icb niebt ein, wobl aber will icb micb bemfibeni Ibnen wenig- 
stens eine Andeutung über den eingescblagenen Weg zu geben. 

Meinem Verfahren liegt eine Beobachtung von Ponton in 
£dinburg zu Grunde, die schon, wenn ich nicht irre, in den An- 
fang der 40er Jahre xnrfickreicbt Er bemerkte, dass Papier, 
das mit einer LOsnng von doppelt cbromsanrem Kali bestrieben, 
un Dunkeln getrocknet und dann dem Liebt exponirt wird, an 
den vom Licht getroffenen Stellen seine gelbe Farbe in Braun 
umändert. Diese Beobachtung blieb etwa 10 Jahre ohne An- 
wendung; in den 50er Jahren aber haben Talbot und ins- 
besondere PoitoTin gezeigt» dass nicbt nur Koblenbydrate, wie 
Hols&ser (also aucb Papier), Stärke, Gummi, Zucker eine tief 
gehende Veränderung durch das Ealibicbromat unter Mithülfe 
des Lichts erfahren, sondern dass auch gewisse stickstolflialtige 
Körper, die sogenannten Proteinsubstanzen, namentlich Eiweiss ' 
ond Leim, einer fthnlicben Umwandlung iäbig sind. Diese Ver- 
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-ftndening besteht aber nieht blos darin, daes die Farbe eieb in 

Braun verwandelt, sondern dass auch diejenigen dieser KOrper, 
die vorher in Wasser Idslich waren, unlöslich werden und dass 
Ae, mOgea sie nun vorher in Wasser Itolich gewesen sein oder 
nicht, dch naehber in gewisser Besiebmig wie Fette Terbalten. 
Oammi, Zucker, Biweiss, auf lithographischen Stein gebracht, 
l)ewirken, dass die Druckerschwärze nicht angenommen wird, eine 
fette Stelle auf dem Stein hält jedoch die Schwärze fest. Hier- 
auf beruht ja bekanntlich die gewöhnliche Lithographie. Wird 
jedoch ein Gemisch von doppelt chromsaarem Kali und Onnuni 
«der Zacker oder Eiweiss oder Leim anf den Stein gebrachti 
im Dunkeln getrocknet und dann dem Licht ausgesetzt, so wird 
nun die Schwärze nicht mehr abgewiesen, sondern wie von einem 
Fett mit Leichtigkeit angenommen. Hierauf beruht die Photo- 
lithographier — Anf diesem Fq^ier, das ich drcnliren m lassen 
bitte, ist eine dtinne Schicht von Kalibiöhiomat mit Onmmi nnd 
Eiweiss aufgetragen, im 'Dunkeln getrocknet und sodann unter 
einem der vorhin gezeigten Negative dem Licht ausgesetzt worden: 
«8 ist dadurch ein braunes Bild auf gelbem Grund entstanden. 
Wenn ich nun Wasser über die Fapieroberflfiche giesse, so flieset 
es, wie l^e sehen, von den gebrftnnten Linien, wie von fetten 
•Stellen ab, wfthrend es an den vom Licht nicht getroffenen gelben 
adhärirt. — Wird nun ein so hergestelltes braunes Bild auf 
gelbem Grund mit einer dünnen Schicht fetter Schwärze über- 
-sogen nnd dann eine Zeit lang auf Wasser gelegt, so läset sich 
die Schwtae mittelst eüies in GununHOsnog getauchten weichen 
Schwammee an den vom Licht nicht getroffenen Stellen wegreiben, 
während sie an denjenigen Stellen, die den Lichtern des Nega- 
tivs, also den Linien des ursprünglichen Bildes entsprechen, fest- 
sitzt Es entsteht also, wie Sie hier sehen, ein Bild in fetter 
'Schwäne auf weissem Grunde. Dieses Bild kann nun durch das 
in der Steindmckerei längst bekannte ümdmckTerfahren auf litho- 
graphischen Stein übergetragen werden, und es liefert dann nadi 
dem gewöhnlichen Verfahren Abdrücke. Nach dieser Methode, 
•die von Osborne und James herrühii, habe ich schon vor 
4 Jahren diese Eisenbähnwandkarte von WQrttemberg und Baden 
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angeführt. Sie erkennen den Voriheil dieses Verfahrens: der 
Lithograph ist Tollständig eliminiri 

Die Albertotypie, die Ihnen Allen wenigstens nach ifaren 

schönen Leistungen bekannt ist, beruht nun darauf, dass mit 
doppelt chromsaurem Kali vermischter Leim, der in dünner Schicht 
auf einer Glasplatte aufgetragen, getrocknet und dann expoiiirt 
worden ist, beim Einlegen in Wasser nnr an den vom Liicht 
nicht getroffenen Stellen aufquillt, an den übrigen aber nicht, 
däss er aber am letzteren die Schwärze annimmt, während die- 
selbe au jenen abgewiesen wird. 

Um endlich an die vorliegende Aufgabe: «von einer gege- 
benen in Hobnchnittmanier ausgeführten Zeichnung auf chemi- 
schem Wege eine Hochdruckplatto henustellen (und dadurch den 
Holfsehnitt zu ersetzen)" zu kommen, so bieten sich hierzu nach 
dem Vorhergehenden zwei Wege dar: 1) mit Leim. Eine mit 
doppelt chromsaurem Kali gegen das Licht empfindlich gemachte 
Loimschicht yon gehöriger Dicke wird auf eine Glasplatte auf- 
getragen, getrocknet, unter dem NegatiT exponirt und dann in 
Wasser gelegt Naehdem nun die Yom Licht nicht getroffenen 
Stollen gehörig aufgequollen sind, wird die Leimoberfläcbe mit- 
telst Silberlüsung und Behandeln mit Schwefelwasserstoff oder 
Phosphorwasserstoff für den galvanischen Strom leitend gemacht 
und dann auf dem gewöhnlichen galTanoplastischen Wege eine 
Schicht Kupfer darauf abgelagert Wird diese Eupfersehicht 
abgenommen, so zeigt sie die Linien der Zeichnung erhaben. 

Oder 2) mit Eiweiss. "Wird eine ganz ebene versilberte 
Kupferplatte mit einer empfindlich gemachten Eiweissschicht ver- 
sehen, getrocknet und dann unter einem Glaspositiv (d. h. einem 
auf Glas herTOigebrachten Bild, das die Linien der Zeichnung 
in demselben Sinn zeigt, wie diese) exponirt, dann in Wasser 
gelegt, so entstehen offenbar an allen den Linien der Zeichnung 
entsprechenden Stellen Vertiefungen, die sich bis zur Metallober- 
fliche erstrecken, während die Lichter der Zeichnung durch die 
unlöslich gewordene Eiweissschicht repri&sentirt sind. Es wird 
nun ebenfalls wie bei 1) eine galvanoplastische Copie gemacht 
Das Versilbern der Kupferplatte ist nothwendig, damit das nieder- 

\N'ürttemb. naturw. Jahreshefte« 1875. 6 
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geschlagene Kupfer nicht an derselben ferthafte. — Mag man 
aber nach 1) oder 2) verfahren, eo mOseen doch die den Lich- 
tern entsprechenden Stellen, falls sie von einiger Ausdehuung 
sind, nachträglich durch Aetzen noch mehr vertieft werden. * Zu 
diesem Aetzen kann, nachdem die erhabenen Stellen durch Kupfer- 
stecherfimies gedeckt sind, sowohl Salpetersfiare, als auch und 
noch weit besser die galvanische Batterie benütrt werden. 

Diese beiden Hoohdmdcplatten sind nnn, wie Sie an den- 
selben und noch deutlicher an den Abdrücken sehen, noch an 
einigen Stellen mangelhaft; andere Stellen dagegen sind ganz 
tadellos. Die Fehler ^sind also zufällige, nicht in der Methode 
liegende, und dies gibt mir die Hoifnnng, dass es mir bei grosserer 
Uebung gelingen werde, das Verfiihren mit der Zeit zq grösserer 
YüUkommenheit zu bringen. 

Vn. Kaplan Dr. Miller von Essendorf sprach Uber die 
TiefseefMsies des oberschwäbischen Miocftns nnd die Bryozoen 
Ton ürsendorf folgendes: 

In der miocänen Moeresbildung Oberschwabens, der Molasse 
im engern Sinne, welche, in einer Mächtigkeit bis zu 60 Metern, 
entlang einer Linie von Stockach gegen Baltringen und Eam- 
mingen Terlanft, ist bis jetzt hauptsächlich der sog« Mnschel- 
sandstein, fast der einz^e Werkstein Oberschwabens, Gegenstand 
ergiebiger Forschung gewesen. Doch ist anch seine Fauna erst 
zum geringem Tlieil wissenschaftlich bearbeitet, oder wenigstens 
noch Geheimniss der Herrn Probst und Karl Mayer. Siessen 
bei Saalgau, Baltringen, Ermingen sind die Bepräsentanten dieses 
Muschelsandsteins, den ich als die Mdung eines ziemlich fladien 
Ufers ansehen mOchte. TheOs unter diesem, theils ihn ersetzend 
trifft man, am mächtigsten in der Umgebung von Stockach, Men- 
gen und theilweise Rammingen, eine andere Facies von 
Moeresbildung, die ich als die Bildung einer tieferen See 
ansehen machte. Es sind das etwa 50 Meter mächtige Sand- 

* Denn solche Stellen würden sonst beim Einschwärzen mit der 
höchst elastischen Buchdruckerwalze Schwärze aufnehmen und die 
Idchter würden unrein erscheinen. 
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massen, welche eine nicht unbeträchtlich verschiedene, bis jetzt 
aas unserm Lande grösstentheilB unbekannte Fauna bieten. Dort 
die dieksehaligen Aasftern (0$traea eraasisikna, öimgeH8i8)f groase 
Pektiniten, grroese Cardien, dasn viele Landthiere; — hier die 
kleine CorhtUa gibba, kleine Cardien den brackischen ähnlich, 
ein kleiner Pekten, kleine dünnschalige Austern, Terebrateln, 
grosse Balanen, Echinodermen, Korallen und Bryozoen — lauter 
Dinge, die im Moschelsandstein fast oder gani fehlen. In Hansen 
am Andelsbaeh fand ich diese Dinge zuerst in einem Sand, 
welcher das Liegende der Cerithienschichten bildet Durch den 
Herrn Lehrer Peter in Mengen aber lernte ich bald darauf 
die Sandgruben am Burren, Gemeinde Urseudorf , eine Stunde 
südlich von Mengen kennen, welche ich gemeinschaftlich mit 
Peter seit 2 Jahren aosbente. Die Echinodermen sind freilich 
auch hier seltene Dinge und wir kennen bis jetzt nur 6 Arten, 
darunter einen stattlichen Spatangus, dem Sp. Desmarestii nahe- 
stehend; eine kleine Fistulana ist relativ am häufigsten. Von 
Korallen ist bis jetzt nur eine Art der Gattung Balanophißia 
bekannt Dagegen habe idi die Zahl der Bryozoen-Arten, um 
die es mir Tor Allem zn thnn war, auf etwa 60 gebracht Gmige 
derselben kommen massenhaft vor. Die erbsen- bis faustgrossen 
Knollen einer Cellepora bilden ganze Bänke. Noch grössere 
Knollen bildet eine feinporige Ceriopara; auch Heteropora er- 
reicht eme betrSchtliche Grösse. Eine etwas seltenere OeB^ßora 
in Form kleiner Sdiüsselchen macht jedem Finder Fronde. Wer 
aber tiefer eindringen will^ der findet hier zahlreiche Arten der 
öberrindenden, dorn unbewaffneten Auge entgehenden Membrani- 
pora und Lepralia, Von den Eschariden finden sich viele kleine 
Aestchen, mitunter anch handgrosse Ausbreitungen« PrachtroUe, 
wenn anch winzige KorallenstOckchen bilden die verSstelten dttnnen 
Zweige von Täimmea, Homera, Eniälophora, Schön erhalten 
sind die feineu Glieder der Salicornaria, deren ich mit Peter 
beispielshalber über 700 gesammelt habe. In Drusenräumen 
haben sich unter günstigen Umst&nden selbst Vertreter der Familie 
der zarten FhisMäae erhalten. 

Der beste Fondort dieser Bryozoen ist Drsendorf; yon der 

6* 
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»Psätze* bei Stockach h«ibe ich auf einer Exkursion etwa 12 
Arten, übereinstimmend mit denen von Ursendorf, mitgebracht. 
Yoft Bammingen habe ich durch Herrn Apotheker Wetzler in 
Gfinsbnrg eiw» 15 Arten, danmter solche, die ich von Ursendorf 
nicht kenne, erhalten. 

Ueber das Resultat der Untersuchung dieser Bryozoen kann 
ich vorerst so viel mittheilen, dass über ^/s der Arten neu sind, 
• die übrigen aber fast alle auch im englischen pliocfinen Crag 
sich finden. AnfZallen mnss« dass fut keine Berflhmngspnnkte 
mit den Bryoioen des norddentschen nnd wenige mit den 
miocänen Brvjozoen des Wiener Tertiärs vorhanden sind. Da- 
gegen kann die grosse Zahl neuer Arten nicht auffallen, weil 
— vom Wiener Becken abgesehen — nur sehr wenige miocäne 
Bryoioen bis jetst beschrieben worden sind. Von den miocftnen 
Biyoioen Italiens ist nnr ein Thdl, diejenigen m Sfidfrank- 
rdch sind meist ungenügend, die Ton der Schweis, Schwaben nnd 
Bayern noch gar nicht bearbeitet Eine flüchtige Bestimmung 
kann natürlich bei dieser Thicrklasse nicht genügen, in welcher 
bei allem Formenreichthum doch ein mid derselbe Gedanke immer 
wiederkehrt nnd mehr als 3000 Arten bereits bekannt sind. 

Vn. Dr. Lenbe jnn. in Ulm machte eine Mittheilang über . 
die Versuche seines Vaters, Fäkalmassen in brennbare 

Steine zu verwandeln. Sie wurden anfangs August im Schwäbi- 
schen Merkur veröfleutlicht 

Vni. Kaufmann Friedr. Drautz in Heilbronn legte getrock- 
nete Eintagsfliegen als Vogelfutter ?or und theilte die 
Behandlungsweise mit 
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ErörterDueD M iei Zmameiiliiuii iür climatiailuiB luMi 

der letzten ilrei Erdiierioileii 

(Tertiär, QnarUlr und Gegenwart). 
Von J. Probst, Pfarrer in Essendorf. 



Seitdem es gelungen ist, die Fauna und Flora der Torwelt 
ßo zu entziffern, dass eine Vergleichung" derselben mit der leben- 
den möglich ist, hat die Frage sich von selbst aufgeworfen; was 
fftr dimatieche Yerh&ltoisse mflssan in den* verschiedenen Erd- 
perioden geherrscht haben? Bass nicht eine gleichmtoige nnd 
allmählig forüanfende Bewegung der elimatischen Scala statt- 
gefunden habe, ergab sich sogleich, sobald die quartäre Periode, 
die sogenannte Eiszeit genügend untersucht war. Die haupt- 
s&chlichste Kluft in der Bewi^ng der Temperatur fand man 
zwischen dem Glima der Tertifirseit nnd der Quartäneit; aber 
auch noch zwischen letsteren Perioden und der Gegenwart Ver- 
schiedene Hypothesen sind aufgestellt worden, um diese unläug- 
baren Thatsachen zu erklären. Wir verweisen in Betreff der 
älteren auf Agas siz, Untersuchungen über die Gletscher S. 255; 
Cotta, Geologie der Gegenwart, 4. Auflage S. 337 und Sartorius 
Ton Walteishausen, S. 98 und 158. Auf die neueren werden 
wir im Verlauf unserer Darstellung (im VIIL Abschnitt) sn 
sprechen kommen. 
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In neuester Zeit sind zwei Werke ?on ganz hervorragender 
Bedeutung erschienen, wovon das eine sich die Lösung der clinut- 
tischen Frage In ihrem ganten JJmSäng me Hanptan^be macht» 
das andere xwar Uber fossile Pflanzen sich Terbreitet, aber eben 

damit die wichtigsten Fragen über climatische Verhältnisse in 
seinen Bereich zieht 

Sartorins Ton Waltershansen* q>richt in seinem Werke 
ttber die Bedingmigen, von denen das Clima eines Ortes abhfingt» 
sich 80 ans: (8. III) 

1. von der Meereshöhe, 

2. von seiner geographischen Lage, 

3. von der Art der Yertheilung von Land und Meer auf 
der Erdoberfläche, 

4« von dem Feuchtigkeitsinstande, der Wolkenbildnmg und 
von der Grösse der atmosphärischen Niederschläge, 

5. von den Strömungen der Luft und denen des Meeres, 

6. von der innern Erdwärme. — 

Er nimmt das Seeclima der Erde in der Gegenwart als 
Ausgangspunkt und berechnett unter vorsichtiger Berttcksich- 
tigung der eben angeführten Factoren, die jeweiligen Glimate 
der verschiedenen Erdperioden** auf Grundlage von Fouriers 
Wärmetheorie. 

Auf einen wesentlich verschiedenen Standpunkt stellt sich 
IProfessor Dr. Heer in seiner Polarflora.*** Er beobachtet 
sozusagen direct das dima der verschiedenen Erdperioden, haupt* 

sächlich der Tertiärzeit auf der wichtigsten climatischen Station, 
in den arcüschen Ländern, in der Weise, dass er die dortigen 
fossilen Pflanzen und Thiere zu Bathe zieht unter fortwährender 
Tergleichuiig mit der Qaartftrzeit und besonders der Gegenwart 
Der Schwerpunkt der Frage liegt in dem Clima der Tertiär- 
seit Die^e Formation ist hinlänglich untersucht und die climati- 

♦ Untersuchungen über die Climate der Gegenwart und der Vor- 
welt mit besonderer Berücksichtigung der Gietschererschuinimgeu in 
der Diluvialzeit. Haarlem 1865. 
*♦ 1. c. p. 156. 

*** Flora fossilis arcüca I. Zürich 1868; II. Wiaterthur 1871. . 
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flehen Ansprüche ihrer Organismen lassen sich ermitteln. In 
noch filteren Formationen sind die Vergleichnngspnnkte 
QDsiclier, weil der Character der Pflanien und Thiere su fremd- 
artig ist 

Die Kesultate, welche die beiden genanuteu Gelehrten ge- 
winnen^ gehen aber sehr weit auseinander. Eine Zu- 
sammenatellong» wddie wir nach Heer (Polarflora L £L 72) 
gebeUt drfiekt den Contrast ans. 



Mittlere Jahresiriinne des 


Von Heer aas den 


Von Sartorins 


TertÜiclimaa 


Pflanzen berechnet 


berechnet 


In der Schwdz in 47'^DOrd. Br. 


21* C. 


12», 93 C. 


In Grönland in 70° nörd. Br. 


9» C. 


40, 11 C. 


In Spitzbergen in 78^ nörd. Br. 


60, 6 C. 


2«, 36 C. 



Nach später erhaltenen Fflansen ton Spitibergen ist die 
Temperatnraagabe für jene Gegend mr Tertiftrseit noch etwas 
sn niedrig, nnd nm c 1* C xn erhöhen (Heer L c. IL Abtiu 

Spitzbergen, S. 17). 

Heer bemerkt (1. c I. p. 73), dass die Flora des Tertiär- 
landee in keiner Weise in den Bahmen der Berechnungen tob 
Sartorins passe nnd speiiell (8. 76): «Bs hat gegenwfirtig 
Beikiawig in Island bei 64^ 8' nördlicher Breite gerade die 
mittlere Jahrestemperatur, welche Sartorius für die miocene 
Periode bei 70^ n. B. annimmt Allerdings ist der kälteste 
Monat nm 1^ kälter, dagegen der Sommer yiel wärmer, indem 
der wärmste Monat nm 4® hShn steht Also wftre das jetnge 
Island ftr die Waldvegetatlon viel gfinstiger gelegen, als das 
miocene Nordgrönland bei 70^* n. B., wie es Sartorius für 
diese Breite berechnet hat. Wenn wir nun aber die miocene 
Flora von Nordgrönland, wie sie uns in den fossilen Pflanzen 
▼or Angen tritt, mit der jetaigen von Island vergleichen, mnss 
jedem der immense Unterschied im gansen Character der Pflansen- 
welt aoffiillen, nnd wir werden finden, dasa ee keinen Pnnkt anf 
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der Erde gibt» der jetst unter diesen Breiten fihnlicfae Fflansen» 

formen aufweisen kann.* 

Dieses Resultat wird auch durch die Untersuchung der 
fossilen Insectea von Spitzbergen bestätigt (1. c. IL Abth. Spitz- 
bergen, S. 17). 

Sartorins bemerkt gegen Heer nnd die Botaniker: «mit 
der Wärmetheorie sind die Temperaturschätzuogen der Botaniker « 
nicht zu vereinigen** (1. c. p. 329). 

Er suclit die aus den PÜanzen erschlossene Wärme des 
Tertiärdimas abiumindem (L c. p. 830), wogegen jedoch Heer 
entschieden Protest erhebt (L c L p. 75, Not 2). Wir gestehen, 
dass der Totaleindmek der He er 'sehen Arbeit, die ganz im Ein* . 
klang mit den übrigen Botanikern* Unger, Ettingshausen etc, 
sich befindet, ein überwältigender und überzeugender ist 

Der Stand der Frage nach den cUmatischen Verhältnissen 
der Vergangenheit darf somit als ein znr Zeit recht unbefriedi- 
gender bezeichnet werden. 

Dessungeachtet ist nicht zn verkennen, dass durch diese 
gewissenhaften und gründlichen Bearbeitungen recht Vieles auf- 
gehellt worden ist Bei dem heutigen Stand der Sache kann 
sich ein Bearbeiter jedenfalls darfiber Klarheit** yerschaffen, vor 
welchen Irrwegen nnd Ausschreitungen er sich htlten muss, und 
welche Ziele er erreichen muss; mit andern Worten, die Bear- 
beitung dieser Frage muss sich vor physikalischen Unmöglich- 

♦ Cf. Bronn: Untersuchungen über die Entwicklungsgesetze S.200. 
** Sartorius verlangt auf S. 199 mit Recht folgende Punkte, denea 
Genüge geleistet werden muss: 

>1. Eine für unsern Zweck aufzustellende Hypothese muss zunächst 
der Theorie der Erdwärme vollkommen Genüge leisten und darf gegen 
heins der allgemein anerkannten physikalischen Gesetze Verstössen. 

2. Die Entwicklung in der Organisation darf in ihrem Fortschreiten, 
wie es durch das Einschieben der Eiaseiten geschieht, nicht allgemein 
sondern nur local gestört werden. 

3. Die aus einer solchen Hypothese gezogenen Folgerungen müssen 
leicht und klar zu übersehen sein, ohne dass sie den Leser in ein 
dunkles Labyrinth nebliger Vorstellungen führen, in dem jede wissen* 
Bcbaftliche Untersuchung auihOrt. 



Digitized by Google 



- 89 — 

keiten und uuerweisbaren Hypothesen hüten und muss den ge- 
machten Beobachtungen (aas den fossilen Pflanzen etc.) genügen* 

Der wichtigste Kern der Aufgabe wd seui, dass die enor- 
men Schwankungen des Olimas innerhalb der drei 
letzten Erdperioden (Tertiär, Quartär und Gegen- 
wart) aus einem und demselben Gesichtspunkte moti» 
virt werden. Eine Erklärung, die sich einseitig darauf be- 
schräniLt, das Quartärclima für sich allein zu beleuditen, musr 
bei dem gegenwärtigen Stand der Frage als ungenügend be- 
traditet werden. Den TJebergang des qnartären Climas zum gegen- 
wärtigen mit Gründen zu unterstützen (z. B. das Auftreten des 
Föhn für die Alpen) ist verdienstlich, aber ungenügend, nicht 
blos wegen der beschränkten Anwendbarkeit nur auf die Alpen, 
sondern noch mehr, weil das Quartär- und Tertiärciima selbst 
ganz ausserhalb der Gränzen der Untersuchung bleibt Wir glauben, 
dass sich eine innere Garantie der Bichtigkeit der Auffassung 
der climatischen Frage nur dann erringen lässt, wenn es gelingt,- 
eineu Gesichtspunkt zu gewinnen, von dem aus, vorwärts und 
rückwärts, die Climate der sämmÜichen diei Erdperioden ein 
Licht empfangen. 

Wenn wir nun diesen Versuch wagen, so müssen wir vor 
Allem davon abgehen, das gegenwärtige Clima als das Normal- 
clima für alle andern Erdperioden zu betrachten. Auf diesem 
scheinbar, aber auch nur scheinbar, directen und natürlichen Wege 
werden die Schwierigkeiten sich nicht lösen lassen. Es ist aber 
auch nicht der natürliche Weg; denn das heutige Clima der Erde 

4. Es wird verlangt, dass die Beobachtungen ohne Hilfe grosser 
Revolutionen erklart werden , so dass die Vorgänge in der Diluvial- 
periode auf der einen Seite an die der Tertiärzeit, auf der andern an 
die der Gegenwart sich cootinuirlich anschliessen. 

5. Die neue Hypothese soll in derselben Weise nicht nur für die 
Erscheinungen in der Schweiz, sondern auch für alle ähnlichen Ge- 
genden der Erde volle Anwendbarkeit besitzen, und bei diesen letzten- 
dürfen keine neuen Hypothesen zu Hilfe genommen werden«. 

Wir möchten nur noch ergänzend hinzufügen, dass die aufzu- 
stellende Hypothese die Controie der Paläontologie ertragen 
muss. 
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ut nicht das erste Glied in der Beihe der dimatisehen Aende- 

luugeu, sonderu da.s letzte und als solches das in eich noch 
unaufgeliellte Resultat der ungeheuren Schwankungen zwischea 
Tertiär- und Quartarclima, das erst aus letzteren seine Erklärung* 
finden eolt Der wirklieh natOrliche Weg wird aemit der a«in» 
daaa wir das TertÜrclima« wie die Beobachtongen ?on Heer 
dasselbe dringend empfehlen, lon&chst als ^^egeben nn<- 
erkennen; sodann wird der Wärme absorbireude Factor 
darzustellen sein; sodann das Clima der Gegenwart, als von 
diesem Wärme absorbirenden Factor der Torhergehenden Zeit noch 
wesentlich beeinflnsst» anfiuheUen sein; damit beleuchtet sieh 
dann der üebersehnss der Wfirme des Tertiärclimas im Yer- 
hältniss lum heutigen Clima. 

X» VorberettniigMtediiiiii d«r Vertadeninff dM CUnuk 

Die geognostlsehe Beechalfenhttt der anstischen Länder lat 
aas naheliegenden Orfinden nnr an den Kfistenstriehen bekannt. 

lieber dieselben theilt Heer (1. c. I, p. 4) interessante That- 
sachen mit (nach Riek). Die Grundlage von Grönland ist Gneiss. 
Auf diesem ruhen in Nocdgröuland tertiäre Schichten, theils seiir 
mftchtige Ynlcanische Toffe, theils Brannkohlenlager, theils eisea- 
lialtige Sandsteine. Die Yolcanischen Toffe erreichen theflwelse 
«ine Mächtigkeit von 2000^8000'; die Terscfaiedenen tertiSreii 
Schichten wechsellagern miteinander. Auf der Insel Disko und 
Halbinsel Noursoak die gleichen Verhältnisse; auf Noursoak er- 
heben sich 5000—6000' hohe Berge. 

Während die tertiären Schichten eine so beträchtliche Mächtig- 
kmt «eigen, shid die Schichten aus älteren Formationen schwach 
Tortreten. Auf der Melyilleinsel nnd Bäreninsel wurden Stein- 
kohlen, auf Spitzbergen auch andere Formationen gefunden, doch 
herrschen auch hier die tertiären Schichten vor. Sonst ist noch 
4ie Kreideformation im Schieferthon tu Komen und auf der Halb- 
insel Noursoak (Yorrede nun II. B. der Polarflora) geftmden; 
anf Spitzbergen auch eine posttortiäre Ablagerung (MytOnaacfaiGfat) 
bekannt geworden. 
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Ans dieser üebersicht ergibt sich, dass die Oberflädien- 

▼erhältnisse der arctischen Länder zar Tertiäneit eine ganz 
wesentliche Veränderung erlitten haben. Da die absolute Mächtig- 
keit der ausgeworfenen vulcanischen Tuffe 2000 — 3000' beträgt 
lud wie es scheint auf der Halbinsel Noursoak noch mehr, so 
moss man anf eine höchst eneigische Tnlcanische Thätigkeit in 
jenen Gegenden schliessen, welche mftchtige Yeründernngen in 
den Beliefverhältnissen jener Länder hervorbringen musste. Der 
Boden der arctischen Länder, die bis zur Tertiärzeit einen ge- 
ringen Zuwachs an Schichtenmaterial aufweisen, wird durch 
gewaltige Tertiärschichten Tolcanisohen und wässerigen Ursprangs 
eihSht, und seine Oberfläche durch vnlcanische Thätigkeit Ter- 
ändert Bei dieser nngewObnlich starken positiven Vermeh- 
rung des Schichtenmaterials in Verbindung mit vulcanischer 
Thätigkeit, lässt sich ohne alle Wagniss behaupten, dass auf dem 
arctischen Coniinent sich znr Tertiärseit Gebirge erhoben haben 
müssen, welche die Gränze des ewigen Schnees erreichten und 
tbenagton. Fflr die Temperatur des damaligen (miocenen) Grön- 
lands mit 9^ C. im mittleren Jahresdurchschnitt mag sieh die 
Schneelinie bei 6000—8000' Höhe eingestellt haben.* 

Das war aber ein folgenschweres Ereigniss für 
das Clima zunächst Grönlands. Während in der Niederung noch 
die Tertifiipflansen vegetirten, legte sich auf der Höhe des Ge- 
biigs der Schnee nieder, um auch im Sommer nicht mehr zu 
weichen. Die in der Niederung wachsenden Pflanzen wurden für 
den Anfang durch diese Erscheinung nicht wesentlich beein- 
trachtigt, und mögen noch lange Zeit fortexistirt haben. 

Aber nachdem die Anfänge der Linie des ewigen Schnees 
sich festgesetzt hatten» konnte diese Lmie nicht mehr verwischt 
werden; sie war dem Einflüsse der Wärme entzogen; 
der dort angehäufte Schnee war dem Kreislaufe des Was- 
sers entrückt. Der Schnee über der Schneelinie war den 
bisher gültigen climatischen Verhältnissen gegenüber ezterri- 



* Cf. Sartorius 1. c. p. 118 a. ft nad Heer, ürwelt der Schwebt 
S.478. 
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torial geworden; die NVarme vermuclite ihm Nichts anzuhaben; , 
€ibeu dadurch j^'cwann er die Maclit, von sich aus Störungen, sehr 
tief gebende ÖtÖruogeD in den bisherigen cUmattsctien Verhält- 
niasen henrononifeu. 

Diese Oeetaltng der Dinge mtaen wir ek 'die wichtigst» 
Orn ndlage Ar die Verändemng des Climas, sonSehst GrOnlandSr 
aber auch des Climas der Hrde im Allgemeiuen mögUdlst mar- 
kiren. Verfolgen wir den Hergang weiter. 

Der Ober der Schneelinie fallende Schnee sammelt sich ?on 
Jahr so Jahr and von Jahrhundert sa Jahrhundert an; er nahn» | 
an Hfichtigkeit stetig su ohne Einhosse. aieichaeitig bestrehte 
sieh die Schneelinie tiefer nach nnten ansiubreiten. ffine 
ScUneemasse, die durch Jahrhunderte stetig anwächst, hält auch 
nicht mehr die Gränze nach unten haarscharf ein, sondern sacht 
nach unten hin eine breitere Basis in gewinnen und in einem 
gewissen VerhSltnisse in ihrem Waehstitum nadi oben, auch nach 
unten Yorsodringen. Unter solchen ümstftnden wird die An- 
sammlung des Schnees immer grössere Fortschritte machen müssen 
und durch ihre Masse und das allmählige Herabsteigen der 
Schneelinie immer mehr an Terrain gewinnen und damit auch i 
an Bedetttnng für die Aendemng des Climas. Wenn anf&nglich 
die in der Niederuug Grönlands wadisenden Tertiärp6anaen nnr 
wenig von der sich bildenden Schneelinie tu leiden hatten, so 
wurde doch im Laufe der Zeiten , jo tiefer sich die Schneelinie 
herabzog und jo gewaltiger die aufgehäuften Schueemassen wurden, 
der Einfluss immer empßndlicher. 

Wir mflssen jedoch hier den möglichen Einwftnden gegen 
unsere Auffassung von der Nothwendigkeit der Ansammlung der 
Schneemassen entgegentreten. Msii kannte sagen, dass eine Auf- 
speicherung des Schnees überhaupt nicht möglich sei, weil der 
Schnee in Form von Gletschern seinen regelmässigen Ab- 
flnss habe. 

Das ist heutiutage gewiss richtig. Der Firn flieset in unaeni 
Geburgen ab Jahr um Jahr, weil ein System von Abings- 
wegen ans den Schneewfisten durch die hohen GletsdierthUer 

bis in die Flussthäler herab besteht. Allein dieses System von 
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Abfogswegen war sicher nicht von Anfang an gehahnt und 
Torhaaden. Denn wir mOgen ein Gebirg uns gebildet denken, 

wie wir wollen, sei es, dass dasselbe sehr langsam oder weniger 
langsam, dass es durch positiven Schicbtenzuwachs (vulcaniscUe 
Tuffe, wie in Grönland) oder durch Dislocation der schon be- * 
stehenden Schichten (Alpen) sich bildete^ — so können wir unmög- 
lich annehmen, dass die Wege snr Abfiihr des Schnees vom 
Centnim des Gebirgs bis zur Kbene an seinem Fusse, oder bis 
zum Meer, gleichzeitig fertig waren. Und darauf kommt 
es an. Unebenheiten auf dem Gebirg selbst mögen tiberall und 
jederzeit bestanden haben, aber diese sind kein fertiges gang- 
bares System von Abzngswegen für den Schnee. Gerade diese 
Unebenheiten bringen den TransiK»rt ins Stocken. 

Vor Allem ist hier der prinzipielle Unterschied zwischen 
Längsthälern und Querthälern hervorzuheben. Gebirge, die 
in Kettenform erhoben sind, wie die Alpen, haben schon von 
Anfang an Längsthäler von bedeutender Erstreckung. Aber die 
Bichtnng dieser Längsthäler ist der Nator der Sache nach nicht 
geeignet, den Sdinee ans dem Gebürg hinauszuschaffen. Der 
-Schnee kann in der Richtung der Längsthäler sich voranbewegen, 
soweit dieselben offen sind, aber damit ist er immer noch inner- 
halb des Gebirges. 

Keiner der mächtigen Gletscher der Vorzeit ist aus einem 
Längsthal der Alpen heransgebrodien, sei es am Nord- oder 
•Stidabhang. Der alte Bhein- und Bhone-Gletscher erstrecken 
sich allerding^s von Chur und Martinach an hoch hinauf in das 
alte Liingstlial der Alpen; aber auf diesem Wesre war es nicbt 
möglich, das Gebirg zu verlassen. Von den genannten Locali- 
•tfttenwegt biegen dieselben inQnerth&ler ein und auf diesem 
Weg erst errmchten sie die Ebene. Hit dem nrsprfinglidien 
Bestand der Längsthäler mag die Erscheinung im Znsammenhang 
stehen, dass hoch in den Alpen ein Horizont sich findet, 
der niemals bleibend mit Eis bedeckt war und die Erschei- 
nungen der Eisbewegung nicht zeigt.* Eine Bedeckung mit 



* Gf. Ratimeyer, Thal- und Seebildung, S. 17. 
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Scbneo ist jedoch damit nicht aosgeschiosfien» sondern selbstyer- 
ständlicL 

Einen Gegensats za den LSugsthAlem bilden die Qner* 
thftler, wie die eben citirte lehrreiehe Schrift yon Prt>f. Bttii- 

meyer mit den triftigsten Gründen nachweist Die letzteren 
sind jünger, nicht schon ursprünglich mit der Hebung des Ge- 
birgs gegeben, sondern dnrch die ansfressende Gewalt der fliesBen* 
den Wasser gebildet Ihre Bildung ging nicht Ton oben naeli 
nnten, sondern von nnien nach oben lor sich. (Of. Bflti- 
meyer 1. c. p. 36 und an andern Orten.) Mit der Auswaschung 
geht Hand in Hand die Verwitterung. Auch hier ist constatirt, * 
dass die Yerwitterang der Berge im ersten Stadium nicht von 
oben nadi nnten, sondern Ton nnten nach oben vorschreitet 

Im kleinen Maassstab» bietet neh wohl Uberall, nicht blos 
im Qebirg sondern auch im Hügelland reichliche Gelegenheit, 
sich von dem Vorrücken der Querthäler von unten nach oben 
durch eigenen Augenschein zu überzeugen. Die Höhenzüge im 
Württ Oberschwaben werden qner an beiden Seiten ron einer 
grossen Amahl sogenannter tTobel', schmaler TUUer dnrch- 
fnrcht, welche ganz jungen Ursprungs nnd immer noch im Wachsen 
begriffen sind. Diese Thäler setzen sich sichtlich von unten 
nach oben fort und lassen sich hier die Gesetze der Thalbildung, 
wie sie in den Hochgebugen erkannt worden sind, mit Sicher- 
heit und Leichtigkeit wiedererkennen. 

Unterdessen, bis ein Qnerthal bis zum centralen Kamm deer 
Gebirgs, bis zur Schneelinio hinauf sich eingenagt hat, vergeht 
Zeit, auch wenn die Schneelinie tief sich herabgezogen hat. 
Selbstverständlich kann die nagende Gewalt des Wassers doch 
niemals weiter als bis sor unteren Gränze des ewigen Schnees 
hin gelangen, weil ja die Schneelinie, die Lmie^ bei welcher das 
Wasser nur in der festen Form bestehen kann, der nagenden 
Gewalt des Wassers eine absolute, nur nach den Jahreszeiten in 
kleinen Gränzen schwankende Schranke setzt. W&hrend nun die 



* Cf. Albert Heim: Einiges über die Yerwittenmgsfonnen der 
Berge. Zürich 1874. S. 13 u. 26. 
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FlnssUnfe sidi yon unten herauf dnrcharbeiten nnd eine Baha 
in brechen sich bemifhen, mnss der Schnee sich oben ansam- 

meiu. Die fliesseiidcn Gletscher, welche den ewigen Schnee ab- 
führen und demselben heutzutage nicht gestatten, sich stetig' 
aninsammeln, sind keine uranfängliche Erscheinung des 
Gebirges, sondern erst in einer sp&tem Periode desselben in» 
Leben getreten, von der wir im n. Abschnitt sprechen werden. 

"Wir stellen uns nicht vor, dass der Abfall der Gebirge 
ursprünglich ganz geradlinig und scharf, wie mit dem Lineal 
gezogen, sich dargestellt habe. Die Bergfront wird von Anfang^ 
an im Einzelnen unregeknftssig nnd bnchtig gewesen sein. Die 
bnchtigen SteUen, die nrq»rfinglichen Terrainfolten mOgen fftr 
die Bildung der Anftnge der Querthäler die geeignetsten Stellen 
gewesen sein. Hier convergirten die Wasserfüdeii , die beim 
Regen sich bildeten und gewannen die Kraft, das Erdreich zu 
dorchfürchen. Aber die grossen tief einschneidenden, das ganze 
Gebirge serreissenden QnerUifiler selbig bestanden sidier nicht 
von Anbeginn des Gebirgs. An den Alpen lässt sich das mit 
Bestimmtheit nachweisen. Selbst die jüngsten Schichten der 
Molasse gehen nicht in das Rheinthal oder Rhonethal etc. hin- 
ein, wie sie doch thun mOssten, wenn diese Qnerth&ler schon 
vor der Ablagerung der Holasse vorhanden gewesen wären, Sic 
lagern am ftnssersten Band des Gebirges/ sind wie das fibrige 
Gebirg durchbrochen worden und setzen in fast auffallend gerad- 
liniger Flucht an den tiefsten Thaleinschnitten vorüber, ohne 
von ihnen beeinfinsst zu werden. Das lehrt ein oberflächlicher 
Blick anf die geognostische Karte. — Die Durchfnräiung des 
Gebirgs in die Queere föngt unten am Abhang an, und setzt sich 
von da schrittweise gegen den Kamm desselben fort Der die 
Gewässer scheidende Kamm ist der letzte Rest, der den ein- 
stigen geschlossenen Zusammenhang der Gebirgsschicbten noch 
bis hl die Gegenwart bewahrt hat, während die weiter nach 
aussen und unten liegenden Gebugstheile von den fliessenden 
Wassem durchnagt worden; je weiter nach unten und aussen» 
desto früher, je mehr nach innen und oben, desto später. 

Man könnte weiter einwenden, dass in Ermangelung der 
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Gletscher die Lawineu die Abfuhr des Schnees besorgten. Das 
ist an steilen Gehängen möglich, nnd heutiutage finden sich im 
Oebirge ftberall stelle Abhftoge, aber nur in Folge der Thal: 
anewaschnngen f die das Gebirg zerschneiden. So lange diese 
Thäler nicht vorhanden waren, war den Lawinen nur ein be- 
schränktes Feld am Rand des Gebirgs eingeräumt; und auch die 
hier stArzenden Lawinen werden hauptsächlich nur dazu bei- 
getragen haben, den natttrlichen BOschnngswinkel bersnstellen 
nnd, dass die Schneelinie selbst um so weiter in grössere Tiefen 
hinabstieg. Eine Entlastung des Gebirgs von seiner 'anf- 
gelifuiften Schneelast konnte auf diesem Wege nicht stattfinden. 
Der Querdarchmesser eines Gebirgs bietet eine so breite Basis 
dar, dass hier f&r die allergrösste Ansammlnng des Schnees auf 
seinem Bücken Banm genng ist Nehmen wir den Qneerdnrch« 
messer der Alj^n zu ungefähr einem Breitegrad an — 15 
geographische Meilen ä 24000' und den natürlichen Böschungs- 
winkel des Schnees zu 45^, so vermag sicli auf dieser Basis 
eine gans enorme Hasse Schnee aufanthfirmen. Bei den an- 
genommenen Verhältnissen wird man leicht beredmen können, 
-dass aof der Basis des Alpengebirgs ein Prisma ron Schnee 
aufgeschüttet werden konnte, dessen obere Kante sich bis in eine 
Höhe von 180,000' zuschärf en konnte. Das ist so gewaltig, 
dass hierdurch alle, auch die höchsten AnforderuDgeOf die man 
stellen kann, überboten werden. Selbstverständlich ist hier nnr 
«die mathematische Möglichkeit beseichnet; die Frage, ob in 
solchen Höhen überhaupt noch Niederschläge sich bilden können, 
lassen wir beruhen, da sie einen practischen Werth für uns nicht 
haben kann. 

Die Abmindemng des Schnees durch Verdunstung brauchen 
wir kanm snrücksnweisen. Mag anch dieselbe keineswegs gani 
unbedeutend sein, so ist der jährliche Zuwachs viel beträcht- 
licher als der Abgang und der übrig bleibende Best muss sich 
.ansammeln. 

Durch solche Ansammlnng, wenn sie auch nnr durch einige 
Jahrhunderte sieh ungestört fortsetrt, mfissen riesige Schneemassen 
Jiufgespeichert werden. 
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Wir &s8eii somit die Oebirge nicht Mos als Conden- 

satoren der Wasserdünste auf; das sind sie, aber sie sind es 
anch heutzutage noch, ohne dass dadurch ein Eiszeitclima hervor- 
gerufen wurde. Wir finden die entscheidende Bedeutung der 
Qelnrge f&r die AenderoDg des Climas darin, dass sie für Auf« 
speiehenmg des Schnees eine breite nnd sichere Basis dar- 
boten, welche nicht nur der Wärme nnsngänglich war, sondern 
zunächst auch alle andern Einflüsse, welche eine Abmiuderung 
hätten bewirken können, ausschloss. 

Kehren wir nnn zu den Kordpolarländern zurück. 

Die Ansammlung des Schnees anf dem jungen nndnrch- 
ftnrchten grOiilftndischen Gebirge mnsste schon in diesem Stadium 
ebe, wenn auch nicht sehr grosse, aber immerhin ftthlbare 
Erniedrigung der Temperatur hervorrufen. Es ist vielleicht nicht 
ganz zufällig, sondern damit in Zusammenhang zu bringen, dass 
nach dem Bericht Nordenskiölds bei Heer (1. c. IL Abth. Spitz- 
bergen, S. 18. 19) nur die unteren tertiären Schichten von Bell- 
snnd zahlreiche Pflansenreste einschliessen, während die darflber 
liegenden 1000—1200' mächtigen tertiären Schichten nur noch 
sparsame Pflanzenreste aufweisen. Sei dem wie ihm wolle; eine 
allmählige Verdrängung der bestehenden Flora durch den erkäl- 
tenden Kinfluss der Schneeansammlung konnte nicht ausbleiben. 

Halten wir nun aber weiter Umsdiau, so treten nicht blos 
in den aretischen Ländern beträchtliche Oberflächenyeränderungen 
sur Tertiärseit ein, sondern weithin auf der ganzen Erde. Die 
höchsten Gebirge der Erde sind die jüngsten. In die Tertiär- 
zeit fällt die Erhebung der Alpen und Pyrenäen, des Caukasus 
und Himalaya und der Cordilleren. Aber auch die Gebirge des 
grossen antarctischen Continents fallen mit grOsster Wahrschein- 
lidikeit in den nämlichen Zeitraum^ Fossile Pflanzen und Thiere, 
welche für die Altersbestimmung und climatische Kenntniss der 
Nordpolarländer so viel Licht gegeben haben, fehlen von den 
antarctischen Ländern fast ganz. Doch wurden auf der Kerguelen- 
Insel Baumstämme in Tersteinertem und Torkohltem Zustande 
gefimden, während heutzutage dort Bäume und Sträncher ganz 
fehlen. Bei der fast absoluten Unnahbarkeit des eigentlichen 

WUrttimb. Mtanr. Jahrahefto. 187S. 7 
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antar«tiseheii ContineDis itt auf eine Ausbeute an Fossilen tod 

dort nicht zu boflfen. Aber es war doch möglich, die Gesteine, 

aus denen die senkrechten Felswände bestehen, zu erlangen und 

die Beschaffenheit dieser Mineralien begründet zuverlässig den 

Schloss, dass auch die Gebirge des antarctisohen Landes nicht 

alter, als Tertiftr seien. Die emptiven Gesteine des Traehyis 

nnd Basalts, welche f&r die Tertiärformation bezeichnend sind,^ 

finden sieh mit Lava in so grossen Massen, dass sie selbst den 

Nordpolarländern noch voranzugehen scheinen. Wir entnehmen eine 

Beschreibung der geognostischen Verhältnisse ans dem Handbuch 

der Erdbeschreibung von Schneider^ «das Festland Sfld- 

Yietorla von Sir James Boss 1841 unter dem 71® sttdlicher 

Breite und 171° östlicher Länge entdeckt, bekundete schon aus 

weiter Ferne den vulcanischen Character desselben, der auf dem 

* 

Stkdcontinent vorherrschend zn sein scheint Die Köste steigt 
steil in einem mächtigen Gebirgssnge auf. Pick thflrmt sich an 
Pick in ewigen Schnee gehflllt; einer derselben wurde gemessen 

mit 7867', ein anderer mit 9096', ein dritter mit 844i' über 
dem Ocean. Die ins Meer steil abfallenden Felsenwände, an 
denen weder Schnee noch Eis haften können, bestanden durchweg 
ans schwarzer Lava und Basalt Die kleine vorliegende Poesessions« 
Insel besteht aus vnlcanlschem CSonglomeraty Blasenlava und Ba- 
salt und enthielt eine der Fingalshöhle ähnliche kleine Basalt- 
höhle am Meeresstrand. Der nördlichste Küstenpunkt wurde 
Nordcap genannt. Auch weiter nach Süden zog ein hohes Ge- 
birg mit 12000—14000' hohen Gipfeln, von denen der höchst* 
Hörschel genannt wurde. Noch weiter südlich unter 77® sfldL 
Breite wurde der riesige ununterbrochen thätige Volcan Erebns 
entdeckt; vom 12367' hohen Gipfel bis zum Fuss ganz mit 
Schnee bedeckt, entstieg seinem Krater eine schwarze Rauch- 
saule 1500—2000' hoch und 200—300' dick. An den Erebns 
schliesst sich der Terror, ein erloschener Vnlcan nüt 10880', an.*- 
Schon ans diesen Thatsachen gebt hervor, dass der Sfidpol 
an energischer vulcanischer Thätigkeit hinter den Nordpolarländem 

* Cf. Naumann. Lehrbuch der Geognosie III. Bd. S. 294. 
** n. Band S. 823. 
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nicht zorflekgeblieben ist Wir mHasen die gewaltigen Gebirge 
des sfidliehen Continents den jungen Gebirgen der Erde zosShlen. 
Alles, was wir von den im Gefolge der grönländischen Gebirgs- 
Erhebung eintretenden Aenderungen des Climas gesagt haben und 
sagen werden, gilt auch und allem Anschein nach in noch ver- 
stärkterem Grade, tob den ettdj^laren Ländern. 

Auf allen diesen Gebiigen, welche in Folge ihrer Erhebung 
die Schneelinie ihrer geographischen Breite erreichtion nnd Uber* 
ragten , mussteu we^en gleicher Ursachen , auch die gleichen 
Wirkungen eintreten. Jedes solche Gebirge wurde von sich aus 
ein Mittelpunkt^ auf welchem sich die Erscheinungen vorberei* 
teten, die losammen die gewaltige Wirkung der Aenderung de« 
Climas henrorbrachten. Eme genaue Gleichseitigkeit der Gebiigs- 
Erfaebnngen hat sicher nicht stattgefünden, war auch nicht nGthig. 
In den Nordpolarlundern wäre nach dem Character der Pflanzen 
die Erhöhung des Bodens in der untcrmioceuen Periode erfolgt 
(Heer, L c. II. Abth. Spitzbergen p. 14). In den Alpen erfolgte 
wenigstens die letzte Hebung nach der obermiocenen Periode. 
Allein, wenn auch die AnfSage der Umwälzung» die Vorberei- 
tungen zur Aenderung des Climas nicht tiberall gleichzeitig 
waren, so fiel dess ungeachtet die Hauptwirkung in eine be- 
stimmte Zeit, die quartäre, welche eben dadurch einen so sehr 
ausgezeichneten Character erhielt Aber auch noch andere Ge- 
birge, welche für sich nicht in die Region des ewigen Schnees 
«ch erhoben, Mittelgebirge, wurden von dem, was auf den 
hohen Gebirgen yor sich ging, berfihri Der erkältende Einfluss 
der auf den liohen Gebirgen sich sammelnden Schneemassen 
wirkte in die Ferne besonders durch kalte Luftströmungen. 
Um ein Beispiel aus der Nachbarschaft der Alpen anzuftiliren: 
der Jur% Schwartwald, Yogesen, — ob dieselben nun erst zur 
Tertiärseit ihre letzte Hebung durchgemachtr oder fMdier schon 
•thoben worden seien, sie wurden Ton der Nachbarschaft der 
mehr und mehr in einen Mantel von Schnee sich hüllenden Alpen 
beeiuflusst Wenn sie auch in diesem Stadium der Vorbereitung 
noch nicht zu wirklichen Schneegebirgen wurden, so näherten 
^e sich doch diesem Zustande mehr und mehr. 
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IL Stadium der Dialooation der Sohneemaaseii. 

Die s^egenfihor der Wärme exterritorial gewordenen Schnee- 
massen sammelten sich so lange au« bis sie durch andere physi- 
kalische KrftAe wieder in den Kreislauf des Waeaers zorQck- 
gefUirt wurden. Zwei Terechiedene Krftfte wirkten so diesem 
SMe sneanunen: Ton oben herab drQckto die Schwere der 
sieh anfthflrmenden Massen und drängte zu einer Dislocation, 
die aber nicht zu Stande kommen konnte, so lang-e noch keine 
Abfohrwege gedffnet waren; von unten herauf rückten mehr 
nnd mehr die von den fliessenden Wassern nnd der Yerwittenrag 
gebahnten Thalwege vor. Sobald, aber andi erst dann, als 
disse fwei Krftfte sich die Hand boten, als die Thalrinnen der 
Basis der Schneewand sich näherten nnd in dieselbe Bresche zn 
legen begannen, entstand eine Catastrophe, die Dislocation 
der Schneemassen nach der Tiefe, in der Form von Glet- 
schern. 

Wir nehmen keinen Anstand das Wort Gatastrq^he so ger 
branchen, obwohl wir wissen, dass in der Qeologie mit diesem 

Worte viel Missbraoch getrieben wurde und vielleicht noch wird. 
Es ist ein MLssbrauch, eine Catastrophe überall da zu Hilfe zu 
nehmen , wo die Gründe nicht mehr ausreichen. Anders aber 
▼erhält ee sich, wenn die Ursachen, durch welche die Catastrophe 
eingeleitet nnd henrorgemfen wird, angegeben nnd entwickelt 
werden. Jegliche Catastrophe in der Entwicklung der Erdrinde 
som Yoraus auszuschliessen , ist sicher unbegründet. Mögen die 
wirkenden Ursachen auch in ganz allmähliger Weise durch Jahr- 
hunderte hindurch wirken, so wird doch in den meisten Fällen 
das Besnltat dieser langdanemden Arbeit eine Catastrophe sein. 
Ein Felsen wird dnrch die Jahrhonderte andauernde stille Arbeit 
des Frostes nnd' der Feochtigkeit in sdnem Verband mit der 
Bergmasse allmählig gelockert, endlich kommt die Losreissung, 
die Catastrophe. Derartige motivirte entscheidende Ereignisse 
von der Hand zu weisen, würde eben so gut gegen die Wahr- 
heit sein, als es verkehrt ist, für jede aogenföUige Wirkung eine 
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einzige, rasch verlaufende räthseUiafte, weil in ihren Motiven 
nicht erkannte Cataetrophe anÜBUsteUen. 

Wir dflrfen die Didoisation der angehSaften Scbneemaasen 
nicht als eine gemächliche nne yorstellen. Das fiberiastete Schnee- 
gebirge hatte, durch seine eigene Schwere gedrängt und begün- 
stigt durch die Yerschiebbarkeit seiner Theile, die auch dem 
Eisschnee, dem Firn, noch Ankommt, einen Drang snr Dislocation. 
Die erste Bewegung des Schnees gegen die vom Flnas hervor* 
gebrachte Bresche konnte keine langsame sein, sondern mnsste 
den Oharacter eines Lawinensturzes haben; die Lücke, welche 
hierdurch entstand, wurde alsbald durch andere Schneemassen, 
denen iiir Stützpunkt entzogen war, ausgefüllt; es entstand eine 
weithin sich ausdehnende Bewegung; die snerst in das Flussthal 
abgestOrxten Schneemassen wurden weiter nach abwärts, gedrängt, 
denn an kräftigem Nachsdinb von oben fehlte es nicht Durch 
die einmal installirte gewaltige Bewegung wurden die losen Felsen- 
stücke und halbgelockerten Massen mit erfasst und mit fort- 
geschafft; die Widerstand leistenden starren Felsenwände geglättet 
und geschrammt. Nach oben hin, innerhalb der Begion des 
ewigen Schnees, versweigte sich die Bewegung nicht minder. 
Wie in den tieferen Regionen des Oebirgs die fliessenden Wasser 
das Gebirg durchfurcht hatten, so jetzt auch der fliessende 
Schnee in den obern Gegenden. Der eisige Schnee bedurfte 
eines Austosses, um aus seinem bisherigen Baun gelöst zu werden ; 
nachdem aber einmal durch die Thaleinschnitte di(i liOglichkeit 
emer Dislocation nach der Tiefe eröffnet war, so wurde diese 
mit aller Energie vollbracht Die schon urspi-ünglich vorhandenen 
Längsthäler der Kettengebirge werden dem in Bewegung ge- 
rathenen Schnee zunächst die Richtung vorgezeichnet haben bis 
zu der Stelle, wo das Querthal Bahn gebrochen hat. Fehlt auch 
dem Eisschnee die vollkommene Geschmeidigkeit des Wassers, so 
ersetrt er diesen Abmangel reichlich durdi seine Hassenhaftig- 
keit und sein Gewicht Das System der Abfuhrwege des Schnees, 
begreiflich immer einmündend in die Flussthäler, wurde nun auch 
in jenen hohen Regionen durchgeführt, in welchen das tropfbar^ 
flüssige Wasser keinen Zutritt hat und so ein ganzes Nets vön' 



Oan&len von der Ebene imd den Abhängen dea Gebirges an 
eröffnet bis snm Centrom nnd Kamm desselben. Dass diese 
Ihirohftirehnngr nicht Sache eines Moments sein Iu>nnte, .dass es 

hierzu langer Zeiträume bedurfte, ist selbstverständlich. Aber 
jede Verzögerung in der Abfuhr sammelte neue Massen an, wo- 
durch die zur Dislocation drängende Kraft der Schwere verstärkt 
wurde. Dass die Gletscher nach nnten in die Fluss- 
thftler mfinden nnd die Flnssthäler nach oben in die 
Oletscherthftler fortsetsen — das ist ein dentlicher Finger- 
zeig, dass die Duruhfurchung des Gebirgs von der Ebene bis 
zum Kamm nach einem und demselben Princip stattgefunden hat; 
dass Bwel snsammengehOrige Machte, das fliessende Wasser unten 
und der fliessende Schnee oben, einander die Hand gereicht 
haben. 

Wenn nun die fort sich bewegenden Massen (Gletscher) am 
Band des Gebirges und in der Ebene selbst angekommen waren, 
so konnten sich verschiedene Modalitäten ffir den weiteren 
Yerlanf eigeben. 

Wenn 1. das offene Meer den Foss des GeMrges bespQlte, 
80 lösten sich die Gletscher in schwimmende Eisberge auf, stran- 
deten und unterlagen der Abschmelzung in verschiedenen Entfer- 
nungen und Achtungen. 

2. Wenii ein Landsee den Fuss des Gebirges berührte, so 
konnten die Erscheinungen die gleichen gewesen sein, wie im 
▼origen Fall; aber sie müssen nicht die gleichen gewesen sein, 
wie wir nachher auseinandersetzen werden. 

3. Wenn eine Ebene sich dem Band des Gebirges vorlegte, 
80 wird der Gletscher gesucht haben, sich fächerförmig über 
dieselbe aussnbreiten, wobei er jedoch wesentlich nach den Terrain- 
TOrhSltnissen sidi sn richten hatte. 

Die erste Modalität trat unbestritten ein in den polaren 
und andern nördlichen Ländern (Scandinavien); die zweite ver- 
langt Sartorius für die Gletscher der Alpen. Er nimmt an, 
dass ein grosser Landsee vom Genfersee bis Lins in einer abso- 
.Inten MeereshShe Ton nahean 5000' (et L c p. 228) den Fuss 
< >: ';d4r Alpen bespült haben und die Gletscher sich in demselben 
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iu Eisbeige aufgelöst haben. Allein gegen diese Annahme er- 
heben sich betrftchtUche Bedenken. Heer bemerkt (L c. p. 75) 
mit Becht, dass dieser See nferlos gewesen wäre, da das Land 

im Kord und Osten diese flöhe gar nicht erreiche. Man muss, 
um einen Landsee in dieser Höhe und Lage zu construiren, jeden- 
falls zu einer Reihe von weiteren Hypothesen greifen. Daun 
fragt es sich immer noch, ob die Beschaffenheit der LandschafteOf 
Aber welche sich der See soU ansgedehnt haben, wirklich dafOr 
spricht, dass die erratischen Gesteine dorthin auf Eisbergen ge- 
schafft wurden. 

Sartori u 8 glaubt allerdings fQr den Ehonegletscher eine 
solche Verbreitung annehmen zu mflssen. Allein Lyell* und 
Heer (Urwelt der Schweiz, S. 523) sprechen sich, gestützt auf 
die. üntersuchungen Ton Gnyöt dagegen aus; sie verlangen die 
Anwesenheit des starren Gletschers. Auch nnsere eigenen Beob- 
achtungen über die Verbreitung des Rheinthalgletschers im württem- 
berg^chen Oberschwaben ** sprechen gegen eine Verbreitung auf 
Eisschollen. Dieser Theil der Rheinthal-Gletscherlandschaft lässt 
eine i&cherfSrmige Gliederung mit ausgepriigter Mittellinie beob- 
achten, was mit einer Verbreitung auf BisschoUen nidit zusammen- 
stimmt. *** Ks finden sich sodann in 'Oberschwaben überall, be- 
sonders auch noch in einer beträchtlichen Entfernung vom Gebirg, 
bei Biberach, nicht blos erratische Blöcke und gekritzte Steine, 
sondern zusammenhängende Schlammscbichten , wurkliche Grond- 
morinen^ in denen poUrte und gekritzte Steine eingelagert sind. 
(Cf. W. Jahreshefte L c. p. 68.) Wie eine Schlammschicht über 
einen weiten ofl'enen See hin 20 Reisestunden weit transportirt 
werden konnte, ohne zu zerfliessen, ist schwer einzusehen; oder, 
wenn der Frost dieselbe härtete, so ist schliesslich nicht zu 
bogreifen, wie dieselbe selbst noch beim Abschmelzen des Eis- 

* Alter des Menschengeschlechts, deutsche Ausgabe. 8. 282. 
** Cf. W. Jahreshefte 1874. S. 40. 

*** Oberbaorath Robert Gerwig wies üi neoester Zeit die Ter- 
bceltang des Bhelnthalgletschers im badischen Seekieis nach. Auch 
er konunt sn dem Resultat, dass der Gletscher selbst mit sehien Mo- 
Tinea sich über die Landschaft hmgelagert habe. 
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berge innerhalb eines Seee, neb seilte im Zosammenhang erhalten 
haben. In SchusBenried, eemit in einer Gegend, die gans in den 
Bereich des hypothetischen Landseee fallen wflrde, ftmd sieh eine 

menschliche Niederlassung im Grund der Gletscherformation. Die 
dort gefundenen fossilen Reste der zahlreichen Rennthiere und 
anderer Landbewohner, wie nicht minder die hochnordischen Moose"*" 
sprechen wohl entschieden gegen die Bedeckung der Gegend mit 
einem Landsee. Dasn kommt noch, dass nach den üntersoehongen 
von Theobald die erratischen Gesteine dieser Gegend von der 
rechten Kheinseite stammen,** somit eine Vermischung des 
erratischen Materials, wie es beiYn Transport durch Eisblöcke 
stattfinden mOsste, nicht besteht Ueberdiess hfttte dieser nmfhng- 
reiche See, wenn .er in der Fliocenzeit wirklich beetanden hätten 
pliocene Schichten zurücklassen mfissen, die aber in der Schweiz, 
in Schwaben und Bayern fehlen, wenigstens nicht gefuudeu sind. 
Cf. Heer, Urwelt S. 504. 

Unseres Erachtens sollte es keinerlei ernstlichen Schwierig- 
keiten unterliegen, den Genfer- und Bodensee im Zustsnde der 
Erstarrung, zugefroren, sidi sn denken, so dass der Gletsdher 
sich über dieselben hinüberbewegen konnte.*** 

Wenn Sartorius das bestreitet (L c p. 174), so liegt 
dem eine nicht haltbare Yoranssetrong an Grunde^ Er sagt, 
dass die Temperatur, die um den Genfersee besteht, den Gletscher 
alsbald auflösen würde. Das ist gewiss richtig bei den heutigen 
Temperaturverhältnissen in jenen Gegenden. Aber zur Quartär- 
zeit bestand dort sicher eine ganz andere Temperatur. Wena 
die Gletscher von allen Seiten aus dem Gebirge herausdringen 
und in der Ebene selbst sich aussubreiten. beginnen 9 wenn die 
Linie des ewigen Schnees sich so tief herabgezogen hat, so 
wird audi die Temperatur der dem Gebirge benachbarten Ebene 
so herabgemindert worden sein, dass selbst die Sommerwärme eine 
sehr geringe war. Die Gletscher waren im Stande, die Temperatur 

* Cf. Jahreshefte 1867, S. 85. 
** 1. c. 1866, p. 105. 

•** Ueber das Gefrieren des Bodensees in historischer Zeit cL 
W. Jahreshefte 1855, S. 47 und S. 476. 
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ihrer Nachbarschaft so zu beeinflussen, dass sie, gestützt auf das* 
schneeeifülite Gebirg, das frühere milde Clima schon verdrängt 
und ein anderes hervorgerufen hatten, bei welchem sie selbst der 
mäditigste mussgebende Factor waraa. Die Tempmtorbeob- 
aehtDiigen in der nAofasten Nachbarschsft der Gletscher geben 
eine mittlere Jahreewftrme yon nur ungefUur l^B.* 

Es stellt sich aber noch eine sehr ernste Schwierigkeit in 
den Weg. Sartorius fragt mit Recht (S. 175): „wo sind diö* 
Kräfte zu finden, welche eine solche Eismasse in Bewegung setzen 
kdnnen; kann eine Eisniwe TOn solcher Ausdehnung überhaupt 
noch bewegt Werden?*^ Wir wissen nur eine einzige bewegende 
Kraft, den Ton oben wirkenden Bruck und einen genügenden 
Neigungswinkel. Das das Gletschermaterial, wenn auch au sich 
noch so ungefüge und schwerfällig, doch einer Bewegung fähig 
ist, wie die Beobachtung tbatsachlich beweist, so konnte dasselbe 
sieh nicht blos, sondern musste sich bewegen, wenn die ge- 
nflgende Neigung Torhanden war, und soweit als diese verlangte» 

Wfthlen wir zur Beleuchtung dieser Seite unseres Gegen- 
standes die Verbreitung des Kheinthalgletschers über das württ» 
Oberschwaben; bei den andern aus den Alpeu herabgestiegenen 
Gletschern werden sich ähnüche Verhaltnisse nachweisen lassen. 
Die Entfernung von Ghur, um feste Punkte zu benennen, in 
46* 50' bis Biberach in 48« 5', beträgt 1^ 15' somit 450,000 
Pariser Fuss. 

Nehmen wir nun mit Sartorius an (S. 43), dass als Mini- 
mum der Neigung, unter welcher ein Gletscher sidi fortbewegen 
kann, kaum unter 1 — 2^ angenommen werden kAnnen, so ergibt 
nah die Aufgabe: wie gross muss die senkrechte Höhe der 
zurftckliegenden Gebirgswaad sein, wenn die Basis des Dreiecks 
(die Entfernung) 450,000' beträgt und der Neigungswinkel = 1^ 
ist Die Höhe berechnet sich auf 7854'; und bei zu Grund- 
legung von 2^ Neigung auf 15,714'; im Mittel von beidea 
Y^inkeln somit auf 11,784'. 



♦ Cf. Sartorius 1. c. p. 183. 
♦* W. Jahreshefte 1874, S. 40. 
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Wenn man nnn mittlere Meereshdhe der Oraubttndner 
Alpen ID 8000' annimmt und davon noeh die Meereshöhe der 

Tertiärschichten bei Biberach mit 1630 Pariser Fuss (= 1849 
W. Ftt88) in Abzug bringt, so werden wir auf einen Punkt hin- 
gewiesen, der 5414' über die ngmmmm» FeUenhöhe der 
OraobOndser Alpen binaiifhigt Wenn die SdmeemasBen rieh 
aof dem Rflcken des Oebiiges so boeh anfthfirmen konnten, so 
gewann der Gletscher eine Neigung, welche ihn befähigte oder 
nöthigte, bis in die Gegend von Biberach sich vorzubewegen. 

Die ZiSfer ist nicht unbeträchtlich, aber in keiner Weise 
unmflglicb. Wenn wir bedenken, was wir soTor schon (Abschnitt L) 
aosgeftbrt haben« dass aof der Basis des Qaerdorchmessers des 
Alpengebirgs sich ein Sebneeprisma anfthfirmen konnte, weldies 
in seiner oberen Kante die Höhe von 180,000' erreichen konnte, 
so sieht man wohl, dass mit der massigen Ziffer von 5400' 
keineswegs an die Gränzen der Möglichkeit angestreift ist, son- 
dern dass eine noch Tiel betrfiohtlichere HOhe der Schneewsnd 
durchaus in den Berrich der mathematiiisehen nnd physikalischen 
Möglichkeit fallen wfirde. 

Es ist kaum nötbig hervorzuheben, dass sich die vorgeführte 
Entwicklung wesentlich von der Agassiz' sehen * Hypothese 
unterscheidet Wir lassen nicht einen grossen Theil der Erde 
sich ohne weitere Motifirong mit einem Eis- nnd Schneemantel 
belegen, den die Alpen nnd die andern Gebifge der Erde bei 
ihrer Hebung zu sprengen hatten; sondern die vollbrachte Er- 
hebung der Alpen über die Schneelinie war die unumgängliche 
Vorbedingung der Ansammlung der Schneemassen auf ihrem 
Bücken. Nicht ein rapides Emporschnellen der Alpen hat die 
Dislocation der jSchnee- und Eismassen Toranlasst, sondern sweierlei 
ausammenwirkende Ursachen, die Last der Schneemassen auf dem 
BQcken des Gebirges einerseits und die durchfurchende Thätig- 
keit des Wassers am Abhang des Gebirges andererseits. Wir 
lassen nicht die Erde nach Erhebung der Alpen ohne Motivirung 
sich wieder erwärmen und den geborstenen Eismantel abschmelzen^ 



* Untersodiungen fiber die Gletscher, S. 294. 
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sondern die Herrschaft des Eises ging dadurch zu Ende (um 
das jetzt schon zu bemerken^ worauf wir im V. Abschnitt aus- 
iahrüoher eingehen), dass dasselbe sich in eine ta tiefe Begion 
Iierabg«drängt hatte, wo es dem Einflösse der Wflnne aosgesetst 
war und demselben allmählig erliegen musste, wenn auch ein 
Rest seiner Herrschaft sich noch fortsetzte. Durch seine Dislo- 
cation hatte aber der Schnee bis in das Herz seiner ehemaligen 
festen exterritorialen Position hinein, Abfhhrwege hergestellt^ so 
dass er auch dort nor von einem Jahre snm andern sich halten 
kann; was «femdig* ist (Firn), tritt die Wanderung zu Thal an, 
zunächst ins Gletscherthal, dann in die Fortsetzung desselben 
ins Flusstbai in Gestalt des Gletscherbachs. Der Kreislauf des 
Wassers wird so wieder hergestellt 

m. Folgen der Dialocation der £i8- und SohneemAsaen. 

Die nächste Wirkung der Dislocation der Schneemassen war 
nicht eine Besserong des Climas, wie man glauben könnte, 
sondern znnflchst eine noch schSrfere Terschlechterong desselben. 
Es ist ganz begreiflieh, dass, sobald die Schnee- und Gletscher- 
massen ihre bisherige Stellung verliessen und an den Fuss des 
Gebirges vollends herabrückten, eine Verschlechterung des Climas 
tber noch weitere Kreise sich ausdehnen musste. Wenn die 
Olefcscher sich in das Keor ergossen und durch Strömungen und 
Winde yiele Meilen weit fortgeschafft wurde, so erkfilteten sie 
das Meerwasser, wie das heutzatage noch die Erfahrung der 
Seefahrer in höheren nördlichen und südlichen Breiten ist. Wenn 

dieselben aber auf der dem Gebirge sich vorlegenden Ebene sich 

• 

ausbreiteten, so wurde bei der colossalen Grösse ihrer Massen 
für solche Gegenden selbst die Sommerwärme auf ein gans 
niedriges Maass redncirt Alle oder nahem alle noch disponible 
Wärme musste zur Auflösung des Eises absorbirt werden, und 
war doch ungenügend, um die Massen sofort zu bewältigen. Die 
Folge Wir und musste sein, dass nun auch die Fern Wirkung 
der Gletscher viel energischer sich geltend machte, die im Yorher* 
gehenden Stadium erst in ihren schwachen Anfängen war. Wenn 
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wir für jenes Stadium (der Ansammluiijf) bemerkten, dass in der 
Nähe der Alpen, Jura, Vogeseu und Schwarzwald zu Schnee- 
gebirgen vorbereitet worden, so kannte jetzt, nachdem die- 
GleteohennMen bis gegen den Fnee dieser Gebirge sich Yor^ 
gesclioben halten, die wirkliche Umwandlong in Schnee* 
gebirge sich follsiehen; diese Hittelgebirge wurden nunmehr 
von sich aus Heerde der Gletscherverbreitung und begann sich 
auf ihnen der gleiche Prozeas in kleinerem Maassstabe abau- 
widceln, der lOYor auf den Alpen allein sich vollzog. Wenn ee 
sich bewfthrti dass selbst snf der sehwftbischen Alb und in dem 
angrftnsenden Riess sich ehedem Oletscher gebildet haben (cf* 
W. Jahreshefte 1870, S. 95), so hätte die Fernwirkung der 
dislocirten Eismassen der Alpen selbst auf wenig hohe Mittel- 
gebirge sich erstreckt 

Wenn femer die grOnlindischen Gletscher ihre Eisberge in 

die Hudsousbay und durch die Baffinsbay entsandten, so trat 
auch für die Länder, die weit ausserhalb des Polarkreises liegen, 
eine solche Abminderung der Wärme ein, dass die Gebirge von 
Canada nnd Nordamerica, von Island , Scandinavien, Schottland 
nnd Wales sich sn Schneegebirgen gestalteten. Van-wfirde mit 
Unrecht einwenden, dass ja heute noch die grOnlftndischen Gletscher 
ihre Massen ins Meer entsenden, ohne dass dessbalb in England etc, 
Gletscher sich vorfinden. Das Material, das heutzutage ins Meer 
wandert, ist der stetige jährliche Abfluss, der dem stetigen jähr- 
lichen Zuwachs entspricht. Der erste Erguss der Gletscher nach 
langer Ansammlung war, wie in den Alpen, so auch in Grön- 
land ein viebnal gewaltigerer, als bei den jetzigen VerUUtnisseD 
möglich ist. 

Durch die Festsetsnng der Gletscher auf Scandinavien und 
Schottland einerseits nnd dem Ostlichen Nordamerica andererseitSr 

war der atlantische Ocean und die Nordsee unmittelbar in den 
Bereich der Erkältung gezogen, was auch auf die Küstenländer 
derselben noch weiter nach Süden nicht ohne £iufluss bleiben 
konnte. 

Heber die Verbreitung der Gletschererscheinnngen auf der 
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Erde siir Qoartärzeit gibt Darwin* eine Zosammenstellong, 
iiei<^er wir nnr noch er^nsend haniMclilich die ehemalige 

umfassendere Gletscherausdehnung auf dem Kaukasus beifügen, 
4ie von Ab ich beobachtet wurde. 

In Böhmen fehlen nach Cotta** alle erratischen Erschei- 
nungen der DfloTiabKeit; nicht minder nach demselben Sdirifteteller 
am Altai (L & p. 886.) 

Mitwirkende Ursachen zur Verschlimmerung des Climas 
wollen nicht ausgeschlossen werden, insbesondere starke Yermeh- 
niDg der J^iederschläge, die mit einer andern Vertheilung 

* Entstehung der Arten, deutsche Ausgabe von Bronn, S. 378. 
»In Europa haben wir die deutlichsten Beweise einer Kälteperiode von 
den Westküsten Britanniens ostwärts bis zur Ural kette und süd- 
wärts bis zu den Pyrenäen. Aus den im Eise eingefrorenen Säuge- 
thieren und der Beschaffenheit der Gebirgsvegetation zu schliessen, war 
Sibirien auf ähnliche Weise betroffen. Längs dem Himalaya haben 
Gletscher an 900 englische Meilen von einander entfernten Punkten 
Spuren ihrer ehemaligen weiten Erstreckung nach der Tiefe hinter- 
lassen; in Sikkim sah Dr. Hooker Mays wachsen auf alten Riesen- 
moränen. Im Süden des Aequators haben wir einige unmittelbare Be- 
weise früherer Eisthätigkeit in Neuseeland und das Wiedererscheineu 
derselben Pflanzenarten auf weit von einander getrennten Bergen dieser 
Insel spricht für die gleiche Geschichte. Wenn sich ein bereits ver- 
öffentlichter Bericht bestätigt, so liegen directe Beweise solcher Thätig- 
keit auch in der südöstlichen Spitze Neuhollands vor. Sehen wir 
uns in Amerika um; in der nördlichen Hälfte sind von Eis trans- 
portirte Felstrümmer beobachtet worden an der Ostseite abwärts bis 
zum 36*', und an der Küste des stillen Meeres, wo das Clima jetzt 
so verschieden ist, bis zum 46" nördlicher Breite ; auch in den Rocky 
Mountains sind erratische Blöcke gesehen worden. In den Cor- 
dilleren des äquatorialen Süd-Amerikas haben sich die Gletscher 
ehedem weit über ihre jetzige Gränze herabbewegt In Central- 
Chili war ich betroffen von der Structur eines Detritushaufwerks, 
welches 800' hoch ein Andesthal quer durchsetzt und dies war, wie 
ich jetzt überzeugt bin, eine riesige Moräne tief unter jedem noch 
jetzt dort vorkommenden Gletscher. Weiter südwärts, an beiden Seiten 
des Continents von 41" Br. bis zur südlichsten Spitze, finden wir die 
klarsten Beweise früherer Gletscherthätigkeit in mächtigen, von ihrer 
•Geburtsstätto weit entführten, Blöcken.« 

Geologie der Gegenwart. 4. Aufl. S. 83. 
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▼on Festland und Wasser yerbnnden gewesen sein können. Aber 

sie dürfen doch immer nur als mitwirkende, secundäre Ursachen, 
nicht als grundlegendes Princip der Eiszeit aufgefasst werden. 
Mdgen dieselben auch noch so reichlich gedacht werden, so sind 
sie als warme Niederschlage, (wie wir sie nach der Beediaffen- 
heit des nrspHiaglichen anfönglichen tertiSren Glimas nothwendig 
auffassen müssen, auch wenn sie von den Polen her ihren Aus- 
gang nahmen) wohl geeigenschaftet, grosse Anschwellungen des 
Wassers herbeizuführen, den Temperatarunterschied zwischen 
Sommer nnd Winter in Termindem, aber nicht, specifische nnd 
starke Kilteerscheinnngen, wie sie das qnartftre Clima nnsweifel- 
haft verlangte, hervonrarofen. Knr, wenn die KSlte durch einen 
andern physikalischen Vorgang schon hervorgerufen war, so 
mögen vermehrte Niederschläge die nachfolgenden Ereignisse 
beschleunigt und befördert haben. Aber wir halten kaum fttr 
nOthig, auf diese Annahme, die doch immerhin nur mOglidi, nicht 
aber erwiesen ist, ein besonderes Gewicht zu legen. Wenn der 
durch den specifischen Kältefactor, den wir darzustellen versucht 
haben, eingeleitete Prozess auch nicht durch sehr vermehrte 
Niederschläge verstärkt wurde, wenn dieselben sidi ungefähr gleich 
blieben und den Niederschlägen der Gegenwart ähnlich waren, 
so wurde dessungeachtet das gleiche Besnitat ernelt. Die An- 
sammlung des über der Schneelinie liegenden Materials ging 
dann etwas langsamer vor sich, brauchte etwas mehr Zeit, um 
zu der erforderlichen Massenhaftigkeit anzuschweUen. Wir braucheu 
aber nicht einmal, was sonst erlaubt ist» zu exorbitanten Zeit* 
räumen zu greifen; ganz beschddene Ziffern Tom einigen Jahr- 
hunderten genfigen. Wenn der jährlich sich ansammelnde Zu- 
wachs an Schnee über der Schneelinie nur auf 10' veranschlagt 
wird, so ergeben sich, weil kein Abzug erfolgte, in einigen Jahr- 
hunderten ganz gewaltige Hassen. 

In Betreff der Heer esst rdmungen, welche hier nicht 
unerwähnt bleiben dürfen, gilt das Gleiche, was wur von den 
Luftströmungen nnd Niederschlägen bemerkt haben. 

Als grundlegende. Kalte her vorrufende Ursache können 
wir dieselben durchaus nicht gelten lassen. Vor Allem mtisste 
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doch angegeben werden, wo die Kälte ihren Sitz hatte, woher 
die Strömungen dieselbe beziehen konnten? Die Nordraeere der 
Tertiärzeit waren keine kalten Eismeere, sondern gemässigte 
Meere, wie ans der Flora der dortigen Länder unbeaweifelbar 
herrorgeht 

Dass eine weitere Verbreitung der KUte anf diesem 

Wege möglich war, nachdem zuvor der spezifische Kältefactor 
dieselbe hervorgerufen halte, ist gar nicht zu bezweifeln. Aber 
mebr als eine secnndäre Verbreitung können wir nicht auf 
fiechnung der MeereBstardmongen eetien. Uebeidiess hängt die 
Biditiing der kalten and warmen HeeresstrOmungen so sehr von 
der Gestaltung der Continente ab, dass, so lange wir über die 
Lage und den Umfang der Continente früherer Erdperioden, die 
seitdem wieder untergetaucht sein können, nur sehr unsiebere 
Kenntnisse besitzen, auch der Einfluss nnd die Biohtung der 
forseülichen Meeresströmungen nur mit grdsster Vorsicht geschätzt 
werden können. 

Viel wichtiger ist die Frage, ob unsere physicalischen De- 
ductionen Ton dem allmähligen Umsichgreifen der Veränderung 
des CUmas seit der späteren Tertiärzeit, durch paläontolo- 
gische Beweise oder wenigstens Anhaltspunkte sich stfttzen und 
bekräftigen lassen. Erst hiedurch wird unserer Auseinander* 
Setzung das Gepräge der Kealität gegeben werden können. 

IV. Valäontologisob« ThAtaaolien, 

welche geeignet sind, unserer Auffassung zur StAtie zu dienen, 

haben sich besonders in England aber auch anderwärts gefunden, 
Dod möchten sich späterhin noch zahlreicher einstellen. "Wir 
f&hren einen interessanten diessbezfiglichen Passus aasLyell's'i' 
Alter des Menschengeschlechts an, der sich auf den Crag, die 
plioeene Formation Englands bezieht: 

«Die Torsteinerten Muscheln der fraglichen Ablagerung weisen 
klar auf eine allmahlige Erkaltung des Climas hin und zwar von 



* L c p. 162. 
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mw noch etwas wänneren Ttnipentor als die heutige, bis sa 
«iner hochgradigren Kilte. 8. Wood liat eine ansgfeteidiBete 

Mono^aphie der britischen Pliocenbildangen geschrieben, und 
442 Arten von ^Veichthie^en untersucht. Eine aus den Eesultaten 
dieser Arbeit zusammengestellte Uebersicht ergibt nun eine 
gewaltige Verftndenuig In dem GUma der drei anfeiiiaiider fol- 
genden (plioeenen) FormaAionsaMhmlnngen. In dem Korallmeng 
(der dltesten Abfheilang der pUocenen Formation) finden neb 
27 sUdliche Muscheln, nämlich 26 Mittelmeerarteii und 1 west- 
indische. Von diesen kommen nur 13 im rothen Crag (mittlere 
Abtheiluug des englischen Pliocen) vor, vermischt mit drei neuen 
südlichen Arten, während sie ans den Norwiohlagem (der jfingsten 
Abtheflnng der pliooenen Formation) gani Tersehwinden. Auf 
der andern Seite enfliSlt 'der Korallenerag nur 3 Mnseheln, welche 
nordischen Arten nahe verwandt sind; der rothe Crag enthält 
•8 nördliche Arten, welche alle in dem Norwichcrag wiederkehren 
mit Hinanffigong von 4 andern, ebenfalls Bewohnern des Kordens, 
so dass hierin ein deutlicher Beweis für eine forigesetite 
Erkältung des Climas während der Pliocenseit in 
England liegt. Die Gegenwart dieser Muscheln kann nicht 
•damit erklärt werden, dass sie Bewohner der Tiefsee gewesen, 
da mehrere von ihnen, wie TeUina calcarea und Astarte borealis 
in grosser Menge und manchmal noch die Schalen mit dem Band- 
apparat vereinigt, in Gesellschaft mit andern Eflstenmoscheln 
vorkommen. Ausserdem ist es im Norwichcrag auch das Vor- 
wiegen von gewissen Arten und Gattungen, wie Tellina calcarea^ 
Scäl^tria Groenlandica etc., welches den nordischen Character 
desselben für den Conchyliologen ausser Zweifel setzt. In ähnlicher 
Weise geben andere Gattnngen, wie i^mla, CobmMla, Tere- 
■bra etc. den Korallenoragmnscheln einen mehr sftdlicben Charaeter. 
Die von den Zeiten des Korallencrags bis zn denen des Norwich« 
crags anwachsende Kälte fuhr, vielleicht nicht ohne einige Schwan- 
kungen, fort, nach der Anhäufung des Norwichcrags strenger und 
.strenger zu werden, bis sie ihr Maximum in der soge- 
nannten Eisseit eneichte. Die Meeresthierweli dieser lotsten 
Periode enthält sowohl in Irland als Schottland neue Arten von 
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KoBchelii, welche jetet in Gr^^nlaad nnd andern weit entfernten 
nördlielien Heeren leben. 

Von grleiehem Werihe sind die von Prof. Suess in Wien j 
gemachten Beobacbtnngen über die Muscheln seiner sarmatiachen j 
Stufe. * Diese Formaiion, welche in die gleiche Periode mit der | 
Oeninger Stofe (ebermiocen) in setzen ist, leigt eine auffallende 
Verfindernng der HeeresbisTdlkemng, besonders der Hnsdieln, ' 
gegenüber der frOberen Stufe (helvetische Stofe marine Molasse). 
Dieselben deuten nach diesem Gelehrten „auf ein nördlich ge- | 
mässigtes, sogar boreales Meer hin" (1. c, p. 255) und wird zur i 
firidärung dieser Erscheinung auf eine Verbindung mit dem Eis- 
meer hingewiesen; somit ein ähnliches Besnltat, wie in England. 
Der Yerbindong mit dem Polarmeer steht nichts im Wege; nor 
mllssen invor nothwendig die ürsadien nachgewiesen werden, 
warum die Polargegenden, die zur untermiocenen Zeit nach den ; 
Arbeiten von Heer ein so mildes Clima besassen, seitdem so I 
erkältet worden seien, dass sie als Eismeer auf so beträchtliche 

I 

Entfernung hin erltaltend wirken konnten« Wir haben im Vor- 
hergehenden Tersocht» diese ümindening an motiviren. 

IJebrigens konnte die Ursache für die niedrige Temperatnr 

des sarmatischen Meeres wohl besser in grösserer Nähe desselben 
gefunden werden. Die sarmatiscbe Formation wird nach Suess 
in ihrer ganzen Ausdehnung vom C au casus als ihrem Centrum 
beherrscht nnd lagert sieh an ihn an (1* & |). 240. 243). 

Sollte es nnn nicht nahe Hegen, ansnnefamen, dass anf dem 
Oancasus, der ja aneh in den jungen Gebirgen der Erde gehört, ** 
jener Prozess sich abgewickelt habe, den wir vor Augen zu führen 
uns bestrebt haben? Dass somit durch die Dislocation der ge- 
sammelten Schneemassen sich Gletscher in das sarmatische Meer 
— I 

* OL ünteranchongen fiter den Cbaraefeer der österreichischen 
Tertiarablagenmgen. W. SitnmgBbeiidite, 1866, S. 218. Die Land- 
thiere sind noch mit denen der vorbeigehenden Stnfe abereinstimmend. 

Nach Sness 1. c. p. 246 dringen die sarmatischen Schichten 
stellenweise tief in die Tbäler des Caucasos ein, scheinen aber auch 
stellenweise durch die Hebung des CSancasos mit erhoben worden sa ^ 
sem bis cor Höhe von 6000—7000', S. 240, 241. 

WUrttanb. uMirw. JahmlMfte. lS7ft. 8 
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ergossen, die seine Gewässer abkehlten unddass damit die Existenz- 
beding-ungen für eine Muschelfauna geschaffen wurden, welcheo 
ein niedrigerer Temperaturgrad der Gewässer zusagte. 

Fflr die nördliche Nachbarschaft der Alpen dnd solche Beob- 
achtungen nodi nicht gemacht Die pliocene Formation, in 
welcher sich die Abftndemng am meisten aasdrficken könnte, 
scheint, wie in der Schweiz so auch im südlichen Baieru und 
Schwaben nicht vorhanden zn sein. Doch ist die Abnahme der 
Temperatur um 2^ C. nach Heer schon innerhalb der miocenen 
Zeit eine nicht sn übersehende Andeotnng einer nicht unbetrftcht- 
liehen climatischen Aendemng. Das PUocen Italiens liegt im 
Allgemeinen zu weit ausserhalb des unmittelbaren Einflusses der 
Schneegebirge, so dass sich hier die Wirkung derselben nur in 
geringem Maasse geltend machen i^onnte, obwohl in Sizilien dahin 
zielende Erscheinungen bemerkt worden sein sollen. 

Da znr Zeit der SteinkoUenbÜdong und noch m Kreide- 
zeit eine zonenweise Abnahme der Wirme gegen die Pole hin 
noch gar nicht wahrzunehmen ist, * in der miocenen Zeit aber 
schon deutlich hervortritt, so ist allerdings mit Grund anzunehmen, 
dai98 der Wanne absorbirende Factor schon Mhm eich geltend 
za machen anfing, nnd die ersten Anftnge seiner Wirksamkeit 
zwischen die Kreidezeit nnd Tertiärzeit fallen, oder swisehen 
Eocen und Miocen. Allein wir können bei dem heutigen Stand 
der Sache die Erscheinung der Veränderung des Climas nicht bis 
in seine ersten Anfange zurückverfolgen. Die Pflanzen und 
Thiere der mittleren nnd qpftteren Tertiftrzeit and ihre climati- 
schen Ansprüche lassen sieh erkennen, da homologe oder wenig- 
stens analoge Formen bis in die Gegenwart hineinreichen; da- 
gegen wissen wir von den climatischen Existenzbedingungen der 
altern Pflanzen nnd Thiere, weil sie den lebenden Geschlechtern 
nnd Arten zn fem stehen, nichts Bestimmtes; es fehlt' somit die 
Grundlage zur spesiellea Yergleichmig. Der allgemeine Eindnick 
der Organismen der iÜteren Perioden Tor dem Miocen, spricht 
dafür, dass ein subtropisches Clima sich tief in die Polarländer 



* et, Heer, Polarflora I. S. eo. 
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hmein erstreekt habe,* welches schon zar miocenen Zeit dort 

einem gemässigten Clima Platz machen musste. Spätere Ent- 
deckungen und besonders genaue Untersuchungen über die Zeit 
der Erhebung der yerschiedenen jüngeren hohen Gebirge könnten 
weiteren Anfschluss geben. 

Ans den vorgefahrten palftontologischen Thatsaehen ergibt 
sieh eine aUmfihlige Abnahme der Temperatur, snnSchst zonen- 
weise Anordnung der Climate in der miocenen Zeit; dann eine 
Abnahme in der letzteren selbst, zwischen der untern und obern 
Süsswassermolasse; eine noch beträchtlichere in der pliocenen 
Zeit -nach den Beobachtungen in England; die Galnunation der 

» 

Kfilte fällt endlich in die qnartäre Zeil 

Wir glauben, dass die Entwicklung des physikalischen Vor- 
ganges auf der Erdoberfläche, wie wir denselben bis dahin vor- 
geführt haben, mit diesen Beobachtungen in gutem Einklang 
steht Die Anffindnng Ton Hammnthsleichen , die mit Fleisch 
nnd Haaren hi den dbirischen Schlamm eingefroren sind, hat 
ZQ der Annahme yerleitet, dass die Kälte der Qoartärzeit nicht 
allmählig eingetreten, sondern rapid eingefallen sei. Allein die 
so conservirten Cadaver sind auch in Sibirien seltene Ausnahmen 
gegenüber der grossen Zahl derjenigen Thiere, deren Skelette 
sich, wie anderwärts, in Folge der Yerwesong^ anfgelöst haben. 
Eine ansnahmsweise gute Erhaltung kommt zuweilen anch im 
Torf Yor (cf. W. Jahreshefte 1869, S. 255), ohne dass man 
darauf Schlüsse von so gewaltiger Tragweite bauen dürfte. 



V. Stadium der AbBOhmelBimg. 

Durch fortgesetzte Entladung der angehäuften Hassen musste 
der Heerd der Ansammlung des Schnees entlastet werden. Der 

jährliche Zuwachs war nicht im Verhältniss zu dem massenhaften 
Abgang. Da so die Ursache der Verschlechterung des Climas 
hinschwand, so konnte sich nach und nach ein wärmeres Clima 
wieder festsetaen. 



♦Heer 1. c. I. p. 59. 

8* 
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Die WiedwhenteUinig hmmna CUmas wurd« iMMmdm 

befordert, wenn die Gebirge, welche die Träger des SchMes waten, 
sich senkten, ganz oder doch lu eineui beträclitlichen Theil unter 
den Spiegel des Meeres tauchten, wie iu ScandinaTieD, Schott- 
land, WalM eto. beobachtet wiuda (et Lyell L c. p. 216). 

Aber aneh ebne daae eiiie Senkmg erfolgte, kemite das 
Stadium der Abedunelimigr nieht ansbleiben. Das Terram, fiber 
welches sich die Gletscher in Folge ihrer Dislocation ausgebreitet 
hatten, bot der Wärme zu viele Angriffspunkte dar. Nur so lange 
der Schnee oberhalb der Gränze des ewigen Schnees sich hielt, 
war er f&r die Winne oaerreiehbar; sobald er diese foste PositioA 
anllgrab, kdirte er mit der Zeit in den Berdeb der aoflfieenden 
Wfirme und damit in den Kreisiaaf des Wassers sorAek. Die 
Wärme derjenigen Gegenden, die von den Gletschern nicht occupirt 
worden waren, glich sich allmäblig in Luft- und Wasserströ- 
mangen mit der Kälte der Gegenden ana^ Aber welcbe sich die 
Gletseber gelagert batten nad so begann der Sflckiog derselben. 
Das Besnltat mnsste sein, dass die CHetseber sieb, aasgenommen 
in hochnordiscben Ländern, nur noch auf den hohen Gebirgen 
halten konnten, wo der jährliche Abgang durch den jährlichen 
Zuwachs ausgeglichen wird. Auf der Südhemiäphäre der £rde 
konnten sich die «Gletscher weniger weit zurücksiehen, als aof 
der NordbemispbAre, wefl dort, doroh die FencbtigkeitsreodiftltDisBe 
berfoigerofon, der j&brliche Znwaebs des Gletsehermaterials 
grösser ist als hier. Wir kommen darauf aosf&hrlicher zu sprecben 
im VIII. Abschnitt 

Der Prozess der Abschmelzung war jedoch sicher nicht in 
allen Fällen ein gleichm&ssig fortschreitender, sondern in 
^elenFiUen mit Schwankungen verbunden* Die gebahnten Wege 
fftr die Abfuhr dee Schnees konnten dureh wiederholte Oseillationen 
des Bodens versperrt werden, so dass sie für ihren Zweck mo- 
mentan oder auf lange Zeit nicht mehr practicabel waren. Dann 
zog sich der Fortgang der Entladung nothwendig in die Länge. 
Durch eine wiederholte Hebung konnte die Ansammlung der 
Schneemassen auf dem Gebüg wieder aufs Nene beginnen, so 
dass betrSditlidie climatisdie Schwankungen eintrat«! musstoi 
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oder konnten; anf die erste EnÜadmig folgte nach einer FMue 

(Hne zweite u. s. f. 

Diese Seite unserer Erörterung möchte zur Beleuchtung 
einiger auffallender Thatsachen dienlich sein, die in neuerer Zeit 
immer beitimmter hmortreten. 

Es ist der wechselyoUe, sprangweise Charaeter der 
QnartSrieit, wie Heer diese Erscheinung beseiehDet) die ancb 
schon von Lyell,* bemerkt wurde. 

Heer unterschied schon in seiner Urwelt der Schweiz eine 
interglaciale wärmere Periode zwischen zwei kälteren glacialen« 
Seither haben sich derartige Beobaehtungen Termehrt und sieben 
mit Becht die Anfinerksamkeit anf sich. Heer bringt in seiner 
Abhandlung über Spitsbergen** in dieser intergladalen Pofoda 
unter : das Waldbett von Norfolk, die Lager mit Cyrena ftumitutUs 
(eine Muschel, die heutzutage im Nil und in Kleinasien sich be- 
findet); femer mit Unio lUtorälis und ffydrobia marginatOy die 
nicht mehr in England ^ abor in Frankreich Torkommen, Crraf 
Saport a kam dnreh Üntersnchnog der Tuffilora der FroTence 
so gleichem Besnltat, nSmIich einer innerfai^b der Qnartftrs^H 
fallenden wärmeren Periode (cf. Heer 1. c. p. 85). Hiezu kommt 
nun noch das MytUusbett in Spitzbergen (1. c. p. 85, 86), welches 
Heer ebenfalls in diese Periode zu verlegen sich genöthigt sieht, 
womit anch .ftr Spitabttgan eine swischenfallende wärmere Periode 
angedeutet ist Wir lusen die Schwankungen des Climas und 
des Bodens innerhalb der quartSren Zeit selbst, keineswegs als 
eine allgemein verbreitete, sondern nur als eine locale Erschei- 
nung auf; die Thatsache der Senkaug oder Hebung muss in den 
einzelnen Fällen durch Beobachtung oonstatirt werden. Die Schwan- 
kungen traten jedoch, wie schon zuvor angefahrt wurde, in nicht 
wenigen Gegenden der Erde auf. In andern Gegenden haben 
dieselben vielleicht nicht stattgefunden oder waren von sehr be- 
schränktem Umfang; wieder in andern Gegenden mögen sogar 
leichtlich mehrfach wiederholte ScUwaukongen Yorgekommen 



♦ 1. c. p. 110. 

** Polarflora, n. AbCheiInng, Spitzbergen, S. 84. 
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seht Man wird desshalb noch nicM berechtigt sein, generali- 

sirend, von mehreren Eiszeiten zu sprechen; es ist nichts Anderes, 
als der wechselvolle Character der quartären Zeit, der in ver- 
schiedenen Gegenden sich sehr verschieden manifestirt haben kann. 

Wie man leicht sieht« wird nnsere Auffassung auch dieser 
verwickelten Erscheinungen gerecht 

VI. Kaohwirknngan des quarttren Climaa in der 

Gtogenwart 

Dass das Clima der Qnartftneit kein ▼ oll kommen ftber- 
wnndenes climatisches Stadium ist, daran mahnt uns Alles, was 

wir um uns wahrnehmen. Wir sind weit davon entfernt in den 
Polarländern oder in den mittleren geographischen Breiten des 
Glimas uns su erfreuen, das sur Tertiaraeit obgewaltet hat 

Nach Heeres Berechnungen betrfigt die mittlere Jahres- 
temperatur sur Zeit der untern Stewassermolasse 9^ 0., und sur 
Zeit der obern Süsswassermolasse 7^ C. mehr als die mittlere 
Jahrestemperatur der Gegenwart. Für Grönland und Spitzbergen 
ist der Unterschied noch grösser (cf. Polarflora L S. 72). 

Wenn wir von dem qnartSren Clima als einem Clima der 
Vergangenheit reden, so ist das nur in dem Sinne richtig, dass 
jenes Clima zur selben Zeit noch viel schroffer auftrat, als heut- 
zutage. Aber wir stehen in der Gegenwart noch unter einem 
sehr fühlbaren Einflüsse, einer Nachwirkung des quartären Climas. 
Sine totale Ueberwindung desselben wfirde erst dann ein- 
treten können, wenn: 

1. Die sämmtlfchen hoben Gebirge der Erde, die sur TertiSr* 
zeit sich erhoben haben, zum mindesten so weit zurück- 
sinken würden, dass sie nirgends mehr die Schneelinie 
erreichen« 

2. Wenn auch die Mittelgebirge, so wmt sie zur Tertlfiraeit 
sich erhoben haben, auf ihre frühere geringere Höhe Burüek- 

gebracht würden; somit die Unebenheiten auf der Erd- 
oberfläche überhaupt der Zahl und Höhe nach yermiudert 
würden. 
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■3. Wenn insbesondere die Oebir^^ in den Polarlftndern beider 
Hemisphären nniertancbtent so dass, wenn dort auch Land 

sich vorfinden würde, dasselbe nur wenig über den Meeres- 
spiegel hervorragte, wie zur tertiären Zeit. 

Wenn diese Bedingungen erfüllt wären, so wären die Glet- 
scher und die Reservoire des ewigen Schnees entfernt; das 
Heerwasser würde durch sie nicht mehr erkältet; die polaren 
LttfkstrOmnngen wären nicht mehr kalt» sondern gemässi^ II an 
stelle sich Tor, dass von den Gebirgen des antaretisöhen Con- 
tinents und von Grönland nnd Spitzbergen, um yoin allen fibrigen 
2U schweigen, keine Gletscher melir ins Meer sich ergiessen, so 
würden nicht blos die Spätfröste, die gegenwärtig so oft bis nach 
Centralenropa schädigend anf die Vegetation einwirken, aafhören, 
eondem das gesammte dima würde ein anderes winrden. Die 
Winter des wenig Uber das Meer erhobenen Landes würden sehr 
mild, schneefrei oder wenigstens schneearm werden, die Frühlings- 
wärme würde nicht zur Schmelzung des Sclinees absorbirt; damit 
auch die Sommerwärme erhöht. Wir kommen jedoch auf diese 
Umändernng des GUmas ansf&hrlicher sn sprechen im folgenden 
Abschnitt 

Aber auch, wenn alle Vorbedingungen erfüllt wären, so 
würde das wärmere Clima nicht in einem Sommer uns über- 
rasdien« sondern es würde dine gewisse Anzahl von Jahren 
erforderlich sein, dass die Sonnenbescheinnng sowohl in das Heer- 
wasser als in die feste Erde tief genug eindringen kannte. Denn 
es handelte sich nicht blos um die Wiederherstellung der Tem- 
peratur der Luft, welche sich durch Berührung nach der Tem- 
peratnr Ton Land nnd Wasser richtet, sondern um die viel lang- 
samer Tor sich gehende, in das Wasser nnd Land eindringende 
Wänne^ Erst nadidem so die Spnren der ^achwirkong des 
quartären Climas aasgetilgt sein würden, nachdem der Wärme 
absorbirende Factor der Quartärzeit in allen seinen Cousequenzen 
elhninirt wäre, würde das jetzige Clima in die regelmässige Reihe 
der climatischen Scala, welche in der Qnartärieit so stark ab- 
geändert wnrde, eintreten können. Dabei setaen wir Tonas, dass 
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die Vertheil ung von Festem und Flüssigem auf der Erdober- 
fläche nicht eine bedeutend abweichende sei« 

Ans Allem geht herror, dass das Clima, welches die Erde 
gegenwärtig thatsfichlich hat, niebt Norm für frühere Cli* 
mate sein kann; insbesondere gegenüber der tertiftren nnd 
▼ortertiSren Zeit ist dasselbe zu niedrig. 

Wir haben uns jedoch durch die bisherigen Erörteruugen 
den Weg gebahnt, om aach far das tertiäre Clima ein Ver- 
ständniss so gewinnen. 

VIL Das caüna der Tertiäraeit. 

Sartot ius erklärt (1. c. p. 329), dass, wie wir schon Ein- 
gangs bemerkten, die Temperatur der Tertiärseit, wie sie yon * 
den Botanikern aufgestellt werde, der Wännetheorie wideispreche, 
dass sie absolut sn hoek angenommen seL Seine Oründe sind, 

dass 1. die Sonnenwärme eine constante Grösse sei, der sich 
Nichts hinzufügen und Nichts entziehen lasse, und 2. dass ein 
irgend merklicher Zuschuss von Seite der inneren Erdwärme bei 
der beträchtlichen Dicke der erstarrten Erdrinde in dieser 
(tertüren) Zeit unmöglich sei (L c p. 829, 830). 

Zu Letzterem gibt auch Heer seine Zustimmung (Polarflora 
I. S. 74) und wird allerdings auf diese letzte Wärmequelle für 
die Tertiärzeit zu verzichten sein. 

Dagegen ist die Frage in untersuchen, ob die Sonnenwärme 
wiitiich eine constante GrOsse'sei? 

Von der säcularen Abnahme der Sonnenwärme an sich müssen 
wir absehen, da hierüber gar nichts mit Sicherheit ermittelt ist; 
auch Ton dem £iufluss der Sonnehflecken und ähnlicher Erschei- 
nungen aus dem gleichen Ghrunde. Wir nehmen an, dass die 
Ton dem SonnenkArper ausgehende Wärme wirklich eine con- 
stante Grösse ist; allein die Frage ist: ob die Torschieden- 
artige Oberflächenbeschatfenheit der Erde nicht im 
Stande sei, die constante Grösse der von der Sonne 
ausgehenden Wärme für die terrestrischen Verhält- 
nisse in eii^er yeränderlichen su modificiren? 



Digitized by Google 



- m — 

* 

Eine Antwort gibt 11118 Sartorios auf 8. 168, wenn «r 

(gegen Agassis) bemerkte, dass die eonstante Sonnenwärme 
durch Terschiedene Verbreitungsweise von Land und Wasser, in 
Terschiedener Art vertheilt werde. 

Damit kann man ach einverstanden erklAren; denn es let- 
luMiit angegeben, dan nnr die von der Sonne anagehende 
WSrme eine eonstante Greese sei, dass aber die Oberflftchen« 
Terhältniese der Erde auf die Sonnenwärme eventuell einen merk- 
lichen Einflass aasühen können und eben damit dieselbe, obgleich 
an sich absolut gleich iu ihrem Ausgang von der Sonne, doch 
m den Besnltaten, ivb anf der Erdoberflflehe hervorgerufen werden, 
line relative GrOsse ist 

Sartorius führt (S. 128) das verschiedene Verhalten von 
festem Land und Wasser gegen die Sonnenwärme als Ursache 
an, die einen sehr merklichen Einfluss auf das terrestrisclie 
dima, anf die effective Sonnenwftnne einer Gegend aussnüben 
vennag und verbreitet sich Aber See* und Continentaldima.' 

Allein es kommt unseres Erachtens nioht blos Wasser und 
Land, sondern auch, und vorzüglich Schnee und Eis in 
Betracht. Gerade diese letsteren sind in hohem Grade nach den 
Gesetzen der Physik geeigenschaftot^ die Einwirkung der Sonnen« 
Wirme auf die Erde, das Clima, zu beeinflussen. Es ist bekannt, 
dass beträchtliche Mengen Wärme dasn erforderlich sind, um 
Schnee und Eis von 0** in Wasser von 0^ zu verwandeln. * Die 
hiezu verbrauchte Sounenwärme wird latent, sie kann sich nicht 
mehr als effective Wärme im Clima fühlbar kundgeben. 

Setsen wir nun den Fall, dass sich an verschiedenen und 
tahhreichett Fnnkten der Erde durch Erhebung der Gebhrge auf 
weite Strecken hin die Linie des ewigen Schnees ausgebildet 
habe und, dass eben damit sich selbstverständlich der Schnee 
der Einwirkung der Sonnenwärme entzogen habe. Die Schnee- 
masaen sammeln sich in dieser für die. Wärme unerreichbaren 
Region an; die Ansammlung ffthrt im natikrlichen Verlaufe su 

* 1 Pfund Eis von 0^, vermischt mit 1 Pfund Wasser von 79® 
gibt 2 Pfund Wasser von 0''. Es werden somit 79 Wärmeeinheiten 
verschlackt zur Aenderung des Aggregatzustandes des Eises au Wasser. 
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«iner Dialocation; nmi werden die Schnee- nnd Eiemassen, die 
jelxt eret der Einwirknng der Sonnenwärme aoigesetit werden, 
«ine Men^e Ton SonBenwftrme latent machen» ohne dass die 

Sonnenwärme ausreichend wäre, sogleich die ganze gewaltige 
Masse des Materials in den flQssigen Zustand zurfickzuführen. 
Denn, wenn auch die Wärme transportabel ist, durch Luft und 
Waeseretrtonngen, so brauchen diese Strömungen doch jedenfalls 
Zeit» bis Succurs nach den am meisten betrofliBnen Gegenden 
gelangt und wird ihnen der Erfolg durch die näher gelegenen 
kalten Luftströmungen streitig gemacht. Unterdessen setzt sich 
das rauhe Clima in Besitz und sdiafft sich neue Mittelpunkte, 
so dass Schnee und Eis ihren Siegessug längere Zeit fortsetMn 
konnten« Wenn diese Berolution sich nur auf einem einsigen 
beschränkten Punkte des weiten Erdenrundes vollzogen hätte, so 
wäre das herabgeworfene Material von Schnee und Eis bald von 
der Wärme überwältigt und könnte nur eine locale Störung hervor- 
bringen. Wenn aber dieser Prooess an vielen Punkten und auf 
sehr ausgedehnten Strecken- (Gebirgssflgen) gleichieitig oder fkst 
gleichzeitig eintritt, so ist die Wirkung eine sehr tiefgreifende. 
Die Wärme wird von allen Seiten her in Anspruch genommen, 
um das Eis in den Kreislauf des Wassers zurückzuführen und 
wird eben dadurch latent 

So Yorhielt es sich Torzfiglich zur Quartäneit, so ist' es 
aber auch nodi in gewissem Grade heutzutage gegenüber 
der Tertiärzeit. 

Es geht aus diesen Erörterungen hervor, dass die heutige 
offective Sonnenwärme unseres Planeten (das Clima der Gegen- 
wart) nicht für alle Erdperioden als Maassstab gelten kann, 
andern als ein singnläres aufzufassen ist 

Insbesondere für jene Erdperioden (tertiäre und Yortertiäre), 
in welchen die Erscheinungen von Eis und Schnee entweder 
^anz fehlten, oder nirgends mit sehr grossem Nachdruck auftreten 
konnten, weil sie dem Kreislauf des Wassers sieh nicht entliehen 
konnten y ist die heutige effectiTe Sonnenwärme auf Erden kein 
richtiger, weil zu niedriger Haassstab. — 

Die anfängliche Tertiärzeit kannte entweder gar kein Eis 
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cnd keinen Schnee, oder, was wahrscheinlicher, sehr wenig; sie 
hatte jedenfalls keine grönländischen und antarctischen Gletscher 
DDd keine Hochgebirge mit ewigem Schnee; oder genauer, wie 
vir in onserm L Abschnitt ausgeführt haben, nur die Yorberei- 
tang zu all diesen Erscheinungen fiel in die pliocene und miocene 

• ^^^^ 

Periode. Daraus folgt, dass damals auch sehr wenig Wärme 
latent gemacht wurde, um den Schnee zu schmelzen, dass somit 
die effective Sonnenwärme zur Tertiärzeit eine viel beträcbt* 
lichere gewesen sein mnss» als snr heutigen Zeit; es mnss, wenn 
dar Ansdrack erlaubt ist, die Sonne nir Tertiäneit zwar nicht 
an sich wärmer gescheint haben, aber doch wärmer gemacht 
haben. 

Man möchte einwenden, dass, wie durch das Aufthaueu 
Wirme absorbirt wird, so durch Grefrieren Wärme frei werde, 
somit eine Ausgleichung stattfinde; und es ist ohne Weiteres 
«oiDgeben, dass, wenn eine Ausgleichung in dieser Weise statt- 
haben würde, so wäre ein Mehrverbrauch von Wurme bei der 
heutigen Ordnung der Dinge und ein Ueberschuss derselben zur 
Tertiärxeit in der That nicht vorhanden; denn die Ziffer für die 
mittlere Jahreswärme würde sich gleidi bleiben. 

Bas klünstlich bewerkstelligte physicalische Experiment 
zeigt nun, dass allerdings, wenn flüssiges Wasser unter Nullgrad 
erkältet wird und die Erstarrung zu Eis dann plötzlich hervor- 
gerufen vrird, Wärme frei wird, was sich durch das Steigen des 
Thermometers anseigt Allein weder die Erkältung des fl&ssigen 
Wassers unter Nullgrad, noch das plOtsliche Erstarren des 
Wassers zu Eis kommt in der freien Natur vor; die beim Ge- 
frieren frei werdende Wärme trägt unter den natürlichen, unbe- 
hinderten Verhältnissen in überwiegendem Maasse nur dazu bei, 
dass das Erstarren des Wassers lu Eis verlangsamt vrird. 
IHe auf Nollgrad erkaltenden Wassertheile erstarren und geben 
Ihre fieiwerdende Wärme an die nächstliegenden Wassertheile- 
ab, die dadurch eine Zeitlang oder auch gänzlich vor dem Ge- 
frieren geschützt werden.'*' Wenn auch ein Theil der frei- 



* Cf. Mttller-Ponillet, Lehrbuch der Physik, IL S. 611, 618. 

* • 
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werdendeD WArme, wie niclit betwaifett werden kann, beondem 

bei der Bildung der obersten Schichten des Eises, der Luft zu 
grut kommt und dieselbe einigermassen mildert, so ist das doch 
nur ein Theil, der um so kleiner wird und bald ganz ausfallea 
rnnss, sobftld die BieiGhichi einige Dicke erreicht hat Ohne 
diese freiwerdende Wftrme wfirde alles flfiange Wasser, sobald 
es unter Kollgrad thk%, orplötalfeh gefrieren, was aber In der 
freien Natur bekanntlich eben so wenig geschieht, als man beim 
Gefrieren eine freiwerdende Wärme empfindet. Diese freiwerdende 
Wärme ist ihrem eigentlichen Zwecke, dem Zweck der thatefich- 
lieben Brwfirmvng entiogen, nnd dient einem fremden Zwecker 
nämlich der Yerlangsamung des Erstarrongsprosesses^ 

Es liegt somit hier der Fall thatsiichlich vor, dass durch 
die Wegschaffung des Eises und Schnees positiv 
Wärme absorbirt wird, während durch das Gefrieren ein ?oller 
reeller Ersati Ar dieselbe nicht geboten wird. Der Abmangel 
eines beträchtlichen Wärmebetrags des gegenwärtigen Climaa, 
gegenfiber dem anfänglichen tertiären und vortertiären, lässt sieb 
somit auf feste physicalische Principien zurückführen. 

Eine Berechnung anzustellen, wieviel Sonnenwärme durch 
Schnee nnd Eis Terschlongen werde, oder umgekehrt, wieviel 
Sonnenwärme ehedem frei blieb nnd sich geltend machen konnte» 
da kein oder wenig Schnee auf Erden eine Stätte fand; das lässt 
sich wohl in Ziflern nicht Hpriorisch vorführen. Wenn wir auch 
Eenntniss von den physicali^cheu Gesetzen der freien und ge- 
bundenen Wärme haben, so wissen wir doch nicht die Zahl der 
Knbikfhsse tou Schnee nnd Eis, die *m sämmtUchen Erdtheilen 
zur quartären Zeit und besiebungsweise sur gegenwärtigen Zeit 
ins Dasein getreten sind. Auch eine Vergleichung der Temperatur- 
verliältnisse solcher Landstriche , in welchen Schneegebirge vor- 
handen sind, und in welchen dieselben fehlen, wird nicht zu 
einem richtigen Besaitet führen können. Selbst jene Gegenden, 
die von Sohneegebirgen weit entfernt sind, befinden sich doch 
unter dem allgemeinen tellurischen Einflüsse, die der Schnee 
als Weltmacht über das Clima der Oberfläche der ganzen Erde 
direct oder indirect ausübt Die fortwährende Ausgleichung der 

» 

Wh 
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Temperatur der- wanoen Himmdkntriche mit den kAVin dnrch 

Luft' und Wasserströmungen bewirkt, dass kein Ort der Erde 
sich absolut frei erhalten haben kann von den Einflüssen der 
vorhandenen Schneemacht Die Krümmungen der Isothermen, die 
aberall, selbst ianerlialb der Tropen vorkommen, legen eben so 
dentliehes Zengnies ab Ton dem flberallhln dnrohdringenden Pro- 
sees der Ansgleichnng Ton Wfirme nnd EUte, wie die kalten 
und warmen Meeresströmungen, welche die Oceane durchkrenzen. 
Wir brauchen kaum hervorzuheben, dass durch diese Darstellung 
der überallhin durchgreifenden Macht des wärmeabsorbirenden 
Factors der locale Ursprung der Kftlteerscheinnngen nicht 
aushoben wird. Wenn andi der Ursprung der Kälte ein 
localer war (Gebirge), so konnte dieselbe nicht auf den Ort ihres 
Ursprungs beschränkt bleiben, sondern musste sich in ihren AüS- 
gleichungsversuchen über die weitesten Entfernungen hin erstrecken 
and fühlbar machen. 

Zn der Wftrmeabsorptioa beim Schmelien tritt sodann noch 
hiniQ die Eigenschaft der bleibenden Schneedecke, die Sonnen- 
strahlen zu reflectiren. Ber Verlust, der hierdurch entsteht, 
kann wohl nicht als ein absoluter betrachtet werden; aber er 
ist immerhin für die Vegetation von sehr grossem Belang. 
Die Pflanzen Terlangen eine in .die .Erde eindringende Wärme 
m ihrer Entwicklung und die im Winter durch die Schneedecke 
ntrflckgestrahlte Wftrme kommt ihnen jedenfalls nicht unmittelbar 
zu gut. wie es geschehen wäre ohne die Decke des Schnees. 
Wenn nun auch die Berechnung des Verlusts an Sonnenwärme 
durch das Auftreten und Schmelzen des Schnees für die Erde 
überhaupt unmöglich sein wird, so bietet die Beobachtung 
A posteriori dafür einigen Ersati. 

Wenn Heer* mit sorgfältiger Erwftgung der TJmstSnde das 
Olima der untern Süsswassermola-ssezeit um 9^ C. und der oberu* 
um 7^ G. in den mittleren Breiten höher findet, als das der 
Gegenwart, so schliessen wir daraus rückwärts, dass in der Gegen- 
wart der ' bestehende Einfluss des Schnees im Stande ist, die 



* Urwelt der Schweiz, S. 476 und Tertiärflora IIL S, 888. 
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Sonnenwlrme iim diesen Betrag* herabnnnindenL Die Ziffer 

70^90 allerdings an sich sehr beträchtlich. Allein die 

Mengen von Eis und Schnee, die jedes Jahr auf der ganzen 
Erde entstehen und wieder zu Wasser werden, sind nicht minder 
bekftchüiclu Wir dflifen nicbft bles die an Mi echen gvwnltlgen 
Massen in Bekaeht sieben, die in Form Yen Eisbergen in dio 
Meere sieh ergiessen und dort anflhaaen; aneh niebt bloe dio 
Mengen, welche von den Hochgebirgen jährlich als Gletscher in 
die Tiefe der Tbäler entsandt werden, sondern besonders auch 
die Schnee- und Eisdecke, die in mittleren geographischen Breiten 
viele Tansende von Qnadratmeilen Torftbeigehend deckt« benle 
erscheint^ nm in «bugen Tagen nnter Yerbraach von vid Wirme 
wieder sn Tersebwindea nad wieder sn erscheinen. Die oft so 
lang anhaltende unbehagliche üebergangszeit von der warmen 
zur kalten Jahreszeit und umgekehrt, absorbirt in unseren Breiten 
ungemein viel WArme. Ist dann endlich die Schneedecke fOr 
längere Zeit eingetreten, so werden dorch sie die warmen Sonnen- 
strahlen refleetirt, ond wenn sie dadnreb ancb nicht absolot ' ver- 
loren gehen, so kommen sie doch der Oberfläche der Erde nicht 
unmittelbar zu gute. Die Luftströmungen in unseren Breiten 
sind, wenn sie von dem Pol herwehen, selbstverständlich kalt» 
was sie sur Tertiftneit nicht gewesen sein konnten, da seihet in 
den polaren Ländern ein gemässigtss Glima war. 

Wehen dieselben vom Aeqnator her, so mtoen sie bei der 
heutigen Ordnung der Dinge zum Theil hohe Gebirge passiren 
(Alpen, Himalaya), die mit ihren Schneevorräthen einen guten 
Theil ihrer Wärme verschlingen, so dass dieselben bei uns als 
feuchte, Bogen bringende Winde im Sommer auftreten, die keines- 
wegs eine Erhobung der Temperatur im Gefolge haben. Zur 
Tertiärseit war das anders, weil die Gebirge fehlten. Die kalten 
und warmen Meeresströmungen waren ohne Zweifel zur Tertiär- 
zeit und früher nicht so lebhaft, als heutzutage. Es fehlte der 
scharfe Gegensatz von Wärme und Kälte. Während heutzutage 
die warmen und kalten Strömungen mit einander ringen und bi«r 
die einen, dort die andern sieb im üebergewicbt befinden, ist es 
sicher, und auch paläontologisch direct nachweisbar, dass aar 
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Tertiärzeit und früher die Temperatur des Meeres gerade so, 
wie die des Landes eiae höhere war ; der beutige Kampf zwischen 
beiderlei Strdmungeii wird wesentlich und allein auf Kosten 
der nrsprfingliehen grossem Wftrme gelQhri Erst 
gegen das Ende der Tertlftrzeit nnd hanptsfleUich zor Qoart&r^ 
leit ist der "Wärme ein so mächtiger Gegner erwachsen, der bis 
auf den heutigen Tag sich hält. So macht sich der Wärme ab- 
sorbireude Factor des Schnees und Eises in allweg heatsutage 
noch sehr fühlbar geltend. 

Alles in Allem genommen, glanben wir, dass eine Temperatur* 
dÜFerenz von 7^ — 9* C. fttr die mittleren Breiten nicht nur nicht 
unannehmbar, sondern recht massig sei und in einem guten Ver- 
hältnisse stehe zu dem Verlust an Wärme durch die Wirkung 
des Schnees in unserer gegenwärtigen Erdperiode. Zu erwarten 
ist» dass der Wftrmeabmangel, der für die mittleren geogra* 
pbisehon Breiten sich heransstellt» nicht f&r alle flbrigen Breiten- 
grade gelten werde. Die höheren Breitengrade liegen dem Cen- 
trum der gegenwärtigen Herrschaft des Schnees und seinen 
stärksten Wirkungen näher, desshalb wird dar ein stärkerer Ab- 
mangel an Wärme des heutigen Climas gegenflber dem terttären 
sich herausstellen mtlssen; die niedrigen Breiten gegen den 
Aeqnator sind auch heutzutage dem Einflüsse des Schnees nicht 
unmittelbar unterworfen, wiewohl sie mittelbar nicht ganz un- 
berührt bleiben. Bei ihnen wird sich der Abmangel an Wärme 
gegenflber dem Tertiärclinta relativ beträchtlich geringer- ergeben 
mflssen, beriebungsweise kaum mehr wahrnehmbar sein kOnnen» 
Damit stimmt in Überraschender Weise tiberein, was Heer in 
seiner Polarflora (I. S. 73) ausführt, dass nämlich die miocene 
Katurwelt der Tropen, wenn auch noch wenig bekannt, doch 
wenig Ton der jetst dort ezistireiiden an difieriren scheine; so 
die miocene Flora tou Java und die in den Vori>ergen de» 
Himalaya und in Oentralindien entdeckte tertiäre Thierweli. 
Bie scheinen zu zeigen, „dass in der Tropenwelt während der 
Miocenperiode dieselben Wärmeverhältnisse herrschten, wie jetzt 
und dass erst vom Wendekreis des Krebses nach Norden hin 
sine albnähligere Wärmeabnahme statfcfiuid, als diess heutsutage 
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-der Fall ist Der Haoptnntoneliied der WftrmeTerhftltiiim der 

miocenen und jetzigren Zeit besteht al^u darin, dass gegenwärtig 
polwärts vom 30® Breitegrad aus eine rasckere Wärmeabnahme 
atattfindet, als zur miocenen Zeif^ Damit steht im Einklang, dass 
nach demaelbea Gelehrten (L c I. & 72) die Zugabe Ton 9^ C, 
wohl ftr die Schw^ aodi noch ftr Dwuag nnd Island ausreicht» 
aber nicht mehr ffir Nord-Grdnlandt Spitzbergen und den Ma- 
ckenzie. 

Der erkältende Eiufluss, den die Anwesenheit des Schnees 
auf das Ctima der Erde in der Oegenwarfc ansflbt« lisst sich 
somit nicbi Uos im Allgemeinen darthnn, sondern es scheinen 
sidi sogar die lonenweisen Abstufungen seines Ein- 
flusses verfolgen und erkennen zu lassen. 

Es wäre somit für die Tertiärzeit nicht eine neue, ihr 
eigenthümliche Wärmequelle su suchen, sondern nur zu 
•constatiren, dass die Sonnenwftrme inr tertiären Zeit wegen der 
damaligen Besehaffenheit der Oberfläche des Planeten (Abwesen- 
heit von Schnee) im Stande war, besonders in den mittleren and 
höheren Breitegraden, eine grössere Wärme auf Erden zu erzeugen, 
ids sie in der Gegenwart vermag bei ihrer gegenwärtigen Be- 
schftffenheit» bei der Anwesenheit von Eis nnd Schnee. Die Mit- 
wirkung anderer Factoren will hiemit nieht gaai ausgeschlossen 
werden. Ton einigem Einflüsse konnte eine andere Anordnung 
und Vertheilung von Land und Meer gewesen sein. 

Allein es ist sehr schwierig, sich darüber irgend eine be- 
stimmte Vorstellung in machen. Wir kennen wohl, wenn auch 
keineswegs genau, jene Strecken, welche in frflheren Perioden 
unter Wasser standen nnd heutzutage aufgetaucht sind, aber nicht 
jene, die heutzutage unter Wasser stehen, während sie früher 
festes Land waren. Und doch spricht so Manches nicht blos für 
das Vorhandensein eines ehemaligen Continents im Atlantischen 
Meer (Atlantis), sondern auch im Stillen Ocean ist das noch fort- 
dauernde medersinken eines Continents durch Darwin'^ Er- 
klärnng der CoraUenriffe der Sfldseeinseln nahezu erwiesen. Aber 
über Lage, Höhe, Umfang dieser Continente wissen wir Nichts. 
Wir müssen daher ?on diesen ganz ungreifbaren Möglichkeiten 
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absehen. Ohnehin sind die durch Abänderungen in der Ver- 
theilung von Land und Meer herTorgerufenen climatischen Aende- 
rangen oft ttberscb&tsi worden. 

Sartorins setit den Fall (1. e. p. 140), dass die eine 
Halbkngel der Erde Tom Aeqnator bis snm 54« Grad ganz mit 
Land mid Ton da bis zum Pole ganz mit Meer bedeckt sei; die 
andere Halbkugel umgekehrt, vom Aequator bis zum 54. Grad 
ganz mit Wasser und von da weg zum Pol ganz mit Land bedeckt 
sei, nnd berechnet für diese möglichst ungünstige Verthei« 
Inng Ton Land nnd Wasser eine TemperatordifTerens beider Erd- 
• hälften von 4^070 B., so dass 2^086 B. Ton der einen anf die 
andere Erdhälfte übergeführt werden könnten. Nach dieser Be- 
rechnung dürfen wir die climatischen Aenderungen, welche durch 
eine angleichartige Yertlieiluug Ton Land und Wasser überhaupt 
benrorgemfen werden können, nicht beliebig gross nnd über- 
haupt nicht sehr gross uns Torstellen. üfur in gewissen Zonen 
ist der Unterschied/ wie Sartorins (1* P* 124 nnd 130) an- 
führt, unter dem Aequator, bedeutend und zwar hier zu Gunsten 
einer grösseren Wärme bei Landbedeckung; in den polaren 
Zonen aber umgekehrt, nämlich zu Gunsten einer grösseren Wärme 
bei Wasser bedecknng. Ohne Zweifel war aber zu jeder Zeit 
Land und Wasser Über die Tersduedensten Breitegrade hin unregel« 
niSssig yertheilt, so dass im Grossen und Ganzen eine gewisse 
Ausgleichung stattfand, und die hiedurch bewirkte mögliche 
Temperaturdifferenz jedenfalls nicht von grossem Belang war. 
Sicher ist zu keiner Zeit die oben von Sartorins zu Grund 
gelegte, exquisit ungünstige Yertheilung Torhanden gewesen. 
Sartorins ist desshalb im Rechte, wenn er (L c. p. 145) sich 
dahin ansspricht, dass die ungleichartige Yertheilung yon Festem 
und Flüssigem nicht hinreichend sei, um die Gletschererschei- 
nungen der DUuvialzeit zu erkl&ren. 

VUL Beurtlioilung der neueren Theorien über die 

olimatiaohe A^age. 

Um den Gang unserer Darlegungen nicht zu unterbrechen, 
haben wir nur ausnahmsweise auf die kritische Beleuchtung der 

Wiirttemb. aaturw. JabresheAe. 1875. O 
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bestehenden Theorien unser Augenmerk gerichtet. Es ist jedoch 
eine Besprecliaiig, jedenfalls der neueren Theorien, unausweichlich. 

Oegenftber den älteren Hypotheeen, von denen wir absehen 
können, stellen sidi die neueren Theorien anf einen entschieden 
grflnstigeren Standpunkt dadnreh, dass sie dimatische Znstfinde, 
die heutzutage noch bestehen, zum Ausgangspunkt nehmen, 
um die entfernteren Zustände der Vorwelt zu beleuchten. Sie 
gehen von der anerkannten Thatsache ans, dass das Clima der 
Sfidhalbkugel der Erde ein betrftofatlieh rauheres ist, als das der 
entsprechenden Breiten anf der Kordhalbkugel ; dass insbesondere 
die Gletscher auf der südlichen Hemisphäre sich viel tiefer herab- 
ziehen, als auf der nördlichen in gleichen Breiten. Dieser Unter- 
schied ist so auffallend, dass ganz lebhafte Erinnerungen an den 
climatischen Zustand unserer Gegenden snr Eisseit herrorgerofen 
werden; man fasste diese Wahrnehmung in den korsen prSgnanten 
Satz nsammen: die Eisseit besteht anf der Sfldhftlfte 
der Erde noch fort. Darwin* zog in seinen naturwissen- 
schaftlichen Reisen f somit anfangs der dreissiger Jahre schon 
diese Parallele. Gewiss liegt es sehr nahe und ist gans berech- 
tigt sn schliessen, jedoch mit der nOthigen Yorsicht, dass die 
ITrsachen, welche heutiutage solche Wirkungen henrorrufen, auch 
in der Vorwelt thätig gewesen sein werden, nm das Clima der 
Eiszeit hervorzurufen. 

Die Ursachen nun, welche fiHr Erklärung der Temperatur* 
TerhAltnisse der Sfidhalbkugel namhaft gemacht werden, sind 
theüs astronomische, tiieils physicalische. 

Die astronomische Begründung lässt sich kurz so geben. Da 
die Erdbahn nicht ein Kreis, sondern eine Ellipse ist, so muss 
die Erde in ihrem Aphelium länger verweilen, als in ihrem Peri- 
helium; der Winter derjenigen Halbkugel, der ins Aphelium fftUt, 
ist somit länger und gleichseitig der Sommer kOrser, als anf 
der andern Halbkugel. Da nun der Winter der Südhalbkugel 
ins Aphelium fällt, so ist ihr Winter länger, ihr Sommer kürzer, 
damit ihr Clima kälter, als auf der Nordhalbkugel, wo gerade 



* 1. c- h P- 264. 
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die entgegengesetzten Verhältnisse obwalten. Die Anwendung 
m Erklärung der fiisseit ist leichi ond lautet: wie gegenwftrtig 
£e sfldliche Halbkogel, so hatte . ehedem die nördliche ihren 
Winter im Aphelinm nnd desshalb ein so rauhes dima. Allein 
die tüchtigsten Astronomen sprechen sich gegen diese Ansicht 
aos. Wir führen einen betrefienden Passus von Arago* an; 
«ihrch Micrometermessongen hat man gefunden, dass, wenn man 
die Periheldistans der Erde m 100 annimmt» die Apheldistans 
s 113 ist. Die Sonne erleuehtet aber nnd erhitit einen ge- 
gebenen Horizont auf der Erde um so mehr, je näher sie ist; 
om so weniger, je ferner sie ist und zwar im Verhäitniss des 
Quadrats der £ntfemangen. Nun geht die Sonne im Desember 
dnrch ihr Perihel nnd im Juni durch ihr Aphel; ist also während 
des Frflhjahrs und Sommers der nördlichen Halbkugel m<)glichst 
weit von der Erde, dagegen ihr möglichst nahe wählend des 
Herbstes und Winters derselben Hemisphäre. Der geringere Ab- 
stand der Sonne in diesen beiden letzten Jahreszeiten muss dahin 
wirken, die Kälte zu massigen, und ihr grösserer Abstand im 
Jsni, die Wärme des Sommers und Frühlings su Termindem. 
Bas Umgekehrte findet statt auf der sfldlichen Halbkugel. Alles 
Vorgetragene ist an sicli klar; vergessen wir aber nicht, dass 
die Sonne sich bei grösserem Abstand langsamer, bei kleinerem 
aber schneller bewegt, und dass in Folge dieser Ungleichheiten 
in der Geschwindigkeit die Sonne acht Tage länger braucht, um 
von dem Frfihlingsäquinoctium zum Herbetäquinoctium zu gelangen, 
als um die entgegengesetzte Bahn vom Herbstaquinoctium bis 
zum Frühlingsaquinoctium zurückzulegen. Die beiden warmen 
Jahreszeiten in unserer Hemisphäre sind somit sicher etwas kalter, 
als die beiden warmen in der sttdliehen Halbkugel, haben aber 
daftr eine längere Dauer. Werden alle Umstände in Bechnuug 
gebracht, so ergibt sich eine vollständige Comp ensation. 
Man findet, dass die Sonne trotz der Verschiedenheit ihrer Ent- 
fernung doch beiden Halbkugeln genan dieselbe Wärmemenge 



* Populäre Astronomie, B. IV. S. 461; in gleicher Weise auch 
Herrsch el, cf. Le Hon: l'homme fossile, p. 266. 

9* 
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spendet; also nicht iu einem astronomischen Umstände, der mit 
der elliptischen Form der Erdbahn zusammenhängt, nicht in den 
Verschiedenheiten der Entfenumg dieees Qestims von der Erde 
haben wir den Gmnd sn eochen Ar die üngleiehtieit der mitt- 
leren Temperaturen beider Hemisphären. Tefa wiederhole noch- 
mals : Alles, was jene Verschiedenheit in der Entfernung herbei- 
führen kann, beschränkt sich auf eine ungleiche VertheUung der 
Temperaturen in den verschiedenen Monaten des Jahres; in Bezug 
anf den Mittelwerth ist sie gftnslich ohne Einflnss.*^ 

Soweit Arago. ffierdurch wird die ganie Anschanimg in 
ihrer Grundlage erschüttert und ist nicht mehr geeignet, znr Er« 
klärung der Eiszeit lierbeigezogen zu werden. Aber, wenn selbst 
diese Theorie zur Erklärung des Climas der Südhemisphäre auf 
solideren astronomischen Grandlagen stände, als sie in stehen 
scheinti so wflrden ihrer Herbeisiehnng znr ErkUnmg des Qoartär- 
climas noch manche Bedenken entgegenstehen. 

Es wäre vor Allem unausweichlich, dass eine Wiederkehr 
abwechselnd kalter und warmer Perioden in, geognostisch ge- 
sprochen, kurzen Zeiträumen von 10,500 Jahren stattfinden 
müsste, wofflr der Nachweis fehlt. Die Annahme Tieler Geo- 
logen, dass swei Eisieiten eingetreten seien, lässt sich anf den 
wechseWollen Character der Qnartftneit snrficMhren (cf. Ah* 
schnitt V.) und ist in Anbetracht der zahlreichen geognostischen 
Formationen ohnehin an sich durchaus nicht zureichend. Das 
räthselhafte Vorkommen von Granitblöcken im Flysch* ist eben- 
falls kein begrflndeter Anhaltspunkt In dieser Formation kommen 
Fische vor (die Glamer Fische), welche anf entschieden warmes 
dima hinweisen (cf. Heer, 1. c p. 237), das anch darch die 
Fische des eocenen Monte Bolca bestätigt wird. Heber andere 
angebliche Eiszeitspuren beziehen wir uns auf Cotta^s Geologie 
der (Gegenwart, S. 335. — Selbstverständlich würde durch diese 
Theorie unr ein relativer Unterschied swischen Nord- und Sfld« 
hälfte der Erde begrfindet; es wir« somit nothwendig ansnnehmen, 
dass, wfthrend die Kordhfilfte ein sehr nmhes, die SfldhftUte gleich- 



* Gf. Heer, Urwelt der Schweiz, S. m 
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zeitig ein sehr warmes Clima gehabt haben mfissie, wofür der 
Nachweis gant fehlt 

Endlich wäre diese Theorie uoch aus dem Grunde zur Er- 
klärung der climatischen, vorwelÜichen Erscheiuungen ungenügend, 
weil sie nicht zureicht, um den beobachteten, an sich sehr hohen 
Orad der Wftrme des Tertiftrclimas sn belencfaten. Der nörd- 
lichen Halbkugel fUlt hentiutage nach jener Theorie das warme 
dima gegenüber der Sfidhälfte zu, und doch steht die Temperatar 
der Nordhälfte noch ganz beträchtlich hinter der der Tertiär- 
zeit zurück. Man käme somit in die Lage, für das Tertiär* 
clima immerhin noch eine speci fische Wärmequelle suchen zu 
müssen, welche diese Theorie nicht TonmfUiren vermag. Wir 
müssen aber darauf bestehen, dass eine Theorie, die nmureidiend 
ist, das Tertiärclima den Beobachtungen entsprechend zu erklären, 
überhaupt ungenügend ist. 

Die physikalische Begründung des Climas der Süd- 
hälfte beruft sich darauf, dass dort, wie bekannt, das Wasser 
einen beträchtlicfa grOeseren Theil der Oberfläche bedeckt, als 
auf der Nordhälfte; man sieht daraus Folgerungen für das Clima 
der Eiszeit 

Es ist gar nicht zu beanstanden, dass grössere Wasser- 
bedeckung grössere Feuchtigkeit und vermehrte Niederschläge 
im Gefolge habe, und dass vermehrte Niederschläge den Glet- 
schern ein üppigeres Gedeihen geben. Jene Gletscher, welche ein 
sehr starkes Material von Schnee jährlich abzuführen haben, be- 
dürfen eines grösseren Raumes und müssen sich folglich tiefer 
abwärts ziehen, als in solchen Gegenden, wo schwächere jähr- 
liche Niederschläge ein kleineres Material aufhäufen. Auf Neu- 
seeland hat Höchste tter* das verschieden tiefe Vordringen der 
Gletscher auf den beiden verschieden feuchten Sdten der Insel 
mit Bestimmtheit beobachtet; am Himalaja reichen die Gletscher 
auf der Südseite, d. h. auf der den feuchten Seewinden aus- 
gesetzten Seite tiefer hinab, als auf der trockeneren Nordseite. 
Dass diese verstärkten Gletscher dann ihrerseits durch Luft- und 



* Frans Joseb-Gletscher, S. 7. 
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WassentrOmung«!! darauf hinwirken, das dima fib«rhanpt rauher 

zu machen, ist niclit iu Abrede zu ziehen. Die Bedeutung der 
grösseren Feuchtigkeit für das Clima der südlichen Halb- 
kugel ist somit gar nicht zu beanstanden. Wir möchten nur 
noch als mitwirkende Ursache hiniufflgen die von Sartorivs 
herrorgehobene Lage eines grossen und gebirgigen Continents 
in sehr ungünstiger Lage am Sfldpol. Sartorius glaubt 
sogar, dass das Vorhandensein dieses Continents für sich allein 
schon die grössere Kälte der Südhalbkugel erklare. (Cf. L c 
p. 144.) 

Allein bei Anwendung dieser für die ErkUrung des Climas 
der Sfldhälfte richtigen Sitate, auf das Clima der QnartSneit 
mfissen wir mit g^sster Vorsicht verfahren. Sie lassen sich 
offenbar nur dann mit Recht auf die Temperaturverhältnisse der 
Vorwelt anwenden — wenn auch die übrigen» besonders die 
orographischen Verh&ltnisse der Vorwelt genau oder audi nur 
annfthemd denjenigen gleich waren, wie sie auf der Sfldhalb- 
kugel heutsntage bestehen. Bas trifft aber nicht sn und dess- 
halb müssen wir die Anwendbarkeit dieser Theorie auf die vor- 
zeitlichen Verhältnisse entschieden in Abrede ziehen. 

Heutzutage bestehen auf beiden Halbkngeln hohe Ge- 
buge» welche die Schneelinie fiberragen und so eine Heimstätte 
des Schnees und der Oletschereischeinungen bilden. Wenn man 
nun wahrnimmt, dass auf der einen Halbkugel die Gletscher tiefer 
vordringen, als auf der andern, überhaupt das Clima ein rauheres 
ist, als auf der andern, was mag die Ursache davon sein? Offen- 
bar, wenigstens mit, die grössere Feuchtigkeit, die vermehrten 
Niederschlfige in Form von Schnee. Wenn die orographtBcfaen 
Verhältnisse auf Erden so besehaffen sind, wie sie heutnitage 
sind, wenn Sehneegebirge auf beiden Halbkugeln sich vorfinden, 
so liegt die Entscheidung über das Mehr oder Weniger der 
Gletscherausdehnung vorzüglich in dem grösseren oder geringeren 
Grade der Feuchtigkeit und der Menge der Niederschläge. Wenn 
aber die orographischen Verhältnisse der Erde gans 
andere sind, wenn hohe Gebirge, welche die SchneeUnie er^ 
reichen, noch gar nicht bestunden, wie zur anfänglichen Tertiär* 
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seit, wenn solbfit in mittleren geographischen Breiten eine doreh- 
schnittlidie Jahreetemperatur Yon 18 — 20® C. herrsehie, — was 
irird bei solchem Zustande der Erdoberfläche erforderlich 
sein, um ein so rauhes Clima hervorzurufen, wie das quartare 
war? Gewiss nicht ein Mehr Ton Wasser, sondern es müssen 
SU allererst Gebirge erhoben werden, welche die Schneelinie 
flberragen. Anf diesen HShen sammelt sich der Schnee an« 
Wenn der Sdinee alsbald abfliessen könnte, so könnte er auch 
liicht einen so sehr tiefgehenden Einfluss auf die Aenderung des 
Climas erreichen; die Wirkung wOrde nicht ganz aufgehoben, 
aber doch sehr beträchtlich geschwächt werden, weil die Schnee- 
massen dem Kreislanfe des Wassers nicht gani enttogen wären, 
sondern fortlaufend in denselben sorflckkehren wttrden. Wenn 
aber die Schneemassen sich auf den Höhen der Schneegebirge 
ansammelQ und lange Zeit dem Kreislaufe des Wassers geradezu 
entMgen sind, dann Termag der Schnee, bei seüier endlichen 
Dislocimng) die tiefeigehenden BeYolntionen in den dimatischen 
Terhältnissen einzuleiten nnd dnndiznfllbren. In ähnlicher Weise 
vermag ein Bach, der seinen geregelten AbÜuss hat, keine auf- 
fallendeD Störungen hervorzubringen; wenn aber sein Abfluss 
Terhindert wird und er genöthigt ist, sich lange Zeit anzusammeln, 
so durchbricht er in einem gegebenen Moment die Hindernisse 
und ist im Stande, Verwüstungen anzurichten. (Cf. Abth. I— m.) 
Wegen der grossen Bedeutung der Sache müssen wir etwas näher 
eingehen. Grosse Wasserflächen bewirken ein oceanisches Clima, 
das im Sommer und Winter möglichst gleichmässig ist und dabei 
feucht Aber Feuchtigkeit und Wärme schliessen sich nicht ans. 
Die Paläontologie vermag darflber die deutlichsten AuMdlisse 
zu geben. Wenn es auch schwer hält, das Verfaältniss Ton 
Festland und Wasser zu irgend einer frühereu Periode mit einiger 
Sicherheit anzugeben, so wird sich doch in keiner Weise behaupten 
lassen, oder auch nur mit einem Schein tou Gründen unterstfltsen 
lassen, dass in irgend einer der ältem Formationen weniger 
Wasser und mehr Land auf der Oberfläche der Erde sich be- 
funden habe, als heutzutage. Im Gegentheil kann man gar nicht 
umbin, zuzugebeo, dass alle früheren firdperioden mehr Wasser 
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hatten und weniger Land als heutiotage, nnd je Alter deete mehr. 
Bronn* nennt dies den terripetalen Charaeter der Bni* 
wiekiong der Brde. Aneh die Tertiäneit noch hatte Wasser 

genug; die tertiären Meere waren nicbt kleiner im Umfange, aU 
' die heutigen, und überdies das Land mit Wasser reichlich durch- 
feuchtet. Heer sagt in seiner Urwelt der Schweiz: ,der grosse 
Beichthnm an Hollgewächsen nnd immergrünen B&umen wie die 
sahireichen Snmpfyflansen nnd die anf ausgedehnte Torfmoore' 
hinweisenden Braonkohlenlager lassen nicht zweifeln, dass daa 
Clima der Molassezeit ein feuchtes gewesen sei und die Regen- 
tage wohl über einen grossen Theil des Jahres vertheiit waren.* 
Und S. 445: «die meisten Yergleichungspunkte mit der Flora^ 
der Uolasseieit bieten uns die Moriste dar, welche im Sfiden 
der Terelnigten Staaten Aber nnermessliche Lftndeinrehiete sich 
ansbreiten.*^ Aneh die Thiere der Tertiärzeit weisen auf reiche 
liehe Sättigung mit Wasser hiu, sowohl die weitverbreiteten und 
zahlreichen Grocodile und Schildkröten, als auch die überraschend 
grosse Ansahl und Artenxahl der Sumpf- und Wasser-liebeudeD 
Fächydennen. Aber troti Ueberflnss an Wasser nnd Feuchtig- 
keit bestand sur TertiArseit kein rauhes, sondern ein warmes 
gleichmässiges Clima selbst in den mittleren Breitegraden. Auf 
einen Zuschuss der Innern Erdwärme, den man allerdings früher 
80 gern in Anspruch genommen hati ist wenigstens für die Tertiär- 
seit SU venichten. Sartorins hat nachgewiesen, dass bei der 
sunehmenden Dicke der Erdrinde, derselbe schon sur Zeit der 
Trias schwach war nnd nicht 1* betragen konnte, dass für die- 
Tertiärzeit nur noch 0,090** berechnet werden können. Die Er- 
scheinungen der Kältezunahme während der Tertiärzeit selbst, 
besonders während der pliocenen Periode, die wir in Abschnitt IV.. 
henrorgehoben haben, fallen in eine Periode, welche durch weit- 
verbreitetes Emportanchen nnd Emporheben des Landes ans* 
geseichnet ist,*** womit eine Verminderung des Wasser* 
spiegeis selbstverständlich augezeigt ist 

* et Unteisoehungen Uber die Entwicklnngegesetse etc. 8. 
*♦ 1. c. p. 478. 

*** Gf. Heer, ürwelt der Schweis, a 674. 
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Was endlich die qnartftre Periode selbst anbelangt, so* 
▼erlsngrt die Theorie, welche sich auf die Analogie des Climas 

der Südhemisphäre beruft, dass eine Wasserbedecknng auf der 
Nordhalbkugel zu dieser Zeit vorhanden gewesen sein müsse, 
von ähnlich grossem Umfang wie heutzutage auf der südlicheu 
Halbkugel. £s mflsste somit auf die fiebnngsperiode der plio- 
cenen Zeit eine Senknngsperiode in grossem Umfang gefolgt sein;, 
nnd in Folge dieser Senkung mtlsste die Temperatur, welche 
in mittleren geographischen Breiten zuvor ungefähr 18*^ C. betrug, 
so herabgemindert worden sein, dass zur quartären Zeit unter 
den gleichen Breitegraden eine subpolare Temperatur Platz greifen 
konnte! Das ist unmöglich* Man begreift gani gut, dass Sar* 
torius, um eine Milderung des Climas lu motiviren, Sen- 
kungen der Erdoberflftche zu Hilfe nimmt; dass aber das rauhe 
Clima der Eiszeit seine Erklärung finden soll und seineu Grund 
haben soll in dem Niedersinken der Erdoberfläche (was doch 
die nothwendige Voraussetzung einer grossen Wasserbedeckung- 
ist), das ist nicht eininsehen. Freilich ist mit jeder Hebung 
auch eine Senkung Terbunden, aber doch nur in dem Sinne, dass 
die Meere tiefer werden, bei gleichseitiger Yermindening ihrer 
Oberflache und ihres Umfangs. 

Der Beweis fflr eine viel grossere Wasserbedeckung der 
Nordbalbkugel ist aber unseres Erachtens gar nicht su erbringen.. 

Man weist auf die nordosteuropäisclie Ebene hin, die zu jener 
Zeit mit Wasser bedeckt war. Allein der Umfang dieser Strecke 
ist, weil Sibirien * die Erscheinung der erratischen Blöcke nicht 
aufweist, kein sehr beträchtlicher. Andererseits darf man nicht 
übersehen, dass zur quartären Zeit auf der ndrdlichßn Halbkugel 
Land Torhanden gewesen sein muss, wo heutsutage Wasser ist 
Es ist das begreiflich nicht direct nachzuweisen, es lassen sich 
aber auf anderem Wege Thatsacheii anführen, welche einem Be- 
weise gleichkommen. Dies ist hauptsachlich die Verbreitung der 
circnmpolaren Thierwelt. 



* et Btttimeyer: Thal- und Seebildoog, S. 78. 
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Nach Bfliimeyer* bietet diese Thierwelt die in ihrer 
Benennung aaeg esproehene eigentbfimliche Erscheinung dar, daee 
sie ringe nm den Kordpol, d. h. nm die höheren nördlichen Breiten 

herum verbreitet ist „und gerade da am wenigsten unterbrochen 
ist, wo beute der grösste Hiss sich befindet. Die beiden ein- 
ander zugewandten Abh&nge des atlantischen Thaies, Nordamerica 
und Europa, idgen eine weit geringere Unterbrechung der Thier- 
gesellschaft, als die einander genfiherten Steilrftnder des pacifir 
sehen Beekens. Die Zueammengehörigkeit der Thierwelt 
des geeammten Nordens vom Flussgebiet des Mackenzie über 
Grönland, Scandinavien bis Kamtschatka und Japan ist in neuerer 
Zeit durch die Expeditionen der Bussen ins hellste Licht gesetst 
worden. Das ganse bewaldete Sibirien bis sum 60^ Breite weist 
nach Bad de keine einsige Säugethierform , die es nicht mit 
Europa und Nordamerica theilte; von den 32 Genera, welche 
den Gesammtbestand der Fauna von Südostsibirien ausmachen, 
sind nur 9 von Nordamerika ausgeschlossen." 

Die hier in Betracht gesogene drcumpolare Thierwelt um- 
Issst spedell die Sftugethiere, Mammuth, Pferd, die grossen 
Wiederkftoer etc. Ein Transport auf schwimmenden Eisbergen 
Uber die ganze Breite des atlantischen Meeres ist bei diesen 
Thieren aus Gründen, die wohl nicht ausführlich erörtert werden 
müssen, ausgeschlossen. Auch die Schnecken sind circumpolar 
(cf. T. Martens, in den WUrtt Jahresheften 1855, & 174). 

. Aehnlieh TerhUt es sich mit den PAansen. Nach Heer** 
▼erbreitete sich «die nordische Flora sur 01etscherteit nicht Moe 
in unsere Gegenden, sondern auch über die americanischen Ge- 
birge, 80 dass TOn den ?erhältnissmässig wenigen Pflanzen, welche 
America gegenwflrtig mit Europa theilt, die meisten dem Norden 
Europas und unseren Alpen angehören.'^ 

Thiere und Pflanten weisen somit umcweifelhaft auf Land- 
Verbindungen zur quartären Zeit hin iu Gegenden, die heute durch 
das atlantische und stille Meer stark unterbrochen sind. Wie 



* Herkunft unserer Thierwelt, 8. 48, 44. 
1* Urwelt, 8. 688 und Polarflora, H. AbthL, Alaska 8. 12. 
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gross dor Quadratmefleninlialt dieser Länder im Terhältniss zum 

Umfang des ehemaligen Meeres im jetzigen Nordosteuropa etc. 
gewesen sei, lässt sich allerdings nicht angeben; eben so wenig, 
ob die Verbindnug eine ununterbrochene gewesen sei, oder durch 
eine Kette von nshe bei einander liegenden Inseln herrergebracht 
worden seL Auf kleinere LandTerbindnngen zwischen Frankreich 
md England etc. wollen wir keinen besondem Werth legen. Wir 
fügen nur noch bei, dass die fossilen Organismen der diluvialen 
Formation in den soweit verbreitetea Gebilden des Lösses, der 
GeröUe, des Pampasschlammes, sowohl was die Wirbelthiere an- 
belangt (Mammnth etc.), ^ ^uch in Betreff der wirbellosen Thiere 
(HetioB, Suecinea) gegen eme Wasserbedecknng in dieser Zeit 
und ganz speciell gegen eine Meeresbedeckung sprechen. 

Angesichts dieser Thatsachen wird man nicht behaupten 
können, dass zur qnartSren Zeit mehr Wasserbedeckung anf der 
K<Mrdhalbkngel vorhanden gewesen sei, als hentzotage. 

Borchans nnsoUssig ist es, solche Wasseibedecknngen , die 
lur tertiären Zeit bestanden hatten, in Verbindung zu bringen 
mit den climatischen Erscheinungen der Quartär zeit. Ein Theil 
der Erdoberfläche, der zur Quartärzeit aufgehört hatte mit 
Wasser bedeckt au sein, konnte als Fenchtigkeitsquelle keinen 
Einflnss mehr ansfiben anf das Clima eben dieser Zeit Es ist 
dabei gleichgültig, ob die Wasserbedeckung schon in der Jura- 
seit oder erst in der Pliocenzeit verschwunden sei. 

Die grössere Ausdehnung der Gletscher zur quartären Zeit 
iftsst sich auch ohne eine grossere Wasserbedecknng und Feuchtig- 
keit ganf nnfech dadurch erklftren, dass der Schnee wegen man- 
gelnder AMbhrwege anf der HOhe der Ctobirge sich ansammeln 
musste, wie wir in Abschnitt I. auszuführen uns bemüht haben. 

Fassen wir zusammen: die ganze tellurische Entwicklung 
sinricht dafHr, dass mit einer früheren grosseren Wasserbedeckung 
aidit ein kaltes Clima yerinmden war, sondern dass im Gegen- 
theü die Eilteerscheinungen erst herrorgerufen wurden im Ge« 
folge des Zuwachses von Land, besser in Folge der Empor- 
hebung des Landes zu hohen Gebirgen, Geologie und Paläon- 
tologie legen dar&ber vollgültiges Zeugniss ab. Die climatischen 
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Encheraimgen der Südbftlfte der £rde gegenflber denen der 
Nordhftlfte in gegenwärtiger Zeit werden gani richtig dnrdi 

grossere Wassermassen und Feuchtigkeit daselbst erklärt; aber 
erst, wenn Gebirge, auf denen sich Schnee bleibend nieder- 
lassen kann und Gletscher sich ausbilden können, schon vor- 
handen sind, 80 fällt der Ans schlag, ob aof der einen Halb- 
kugel oder aof der andern, ja sogar, ob anf der einen Seite de» 
Gebirgs oder anf der andern, dieselben tiefer Tordringen, auf die 
grössere Feuchtigkeit und Menge der Niederschläge. Wenn aber 
■ und 80 lange überhaupt keine liohen Gebirge auf Erden vor- 
lianden sind, so vermag die Fülle des Wassers für sich allein 
kein Eisseitdima sondern nnr ein oeeanisches herronnirofen. Den 
Fenchtigkeitsreiliftltnissen kommt bei der GletBcherfirage nnr ein» 
secnndftre Bedeutung zu; die eigentliche Grundlage und primäre 
Ursache liegt in der Erhebung der Gebirge über die Schneelinie, 
Letztere muss als die conditio sine qua non ausgesprochen werden« 

Das Fehlerhafte des Analogieschlusses von den Verhältnbsen 
der SAdhemisph&re auf das Quartfirdima liegt darin, dass für 
die Perioden, welche der Eisseit vorangingen, die gleichen Höhen* 
verhftltnisse der Erde stillschweigend angenommen wurden, wie 
für die Zeit nach derselben und für die Gegenwart, Die 
Polarexpeditionen nach Süd und Nord und die Fortschritte der 
Geognosie Oberhaupt, lassen aber diese Annahme als eine nicht 
stichhaltige erweisen. 

Ditee auf die Analogie der TemperatorverhUtnisse der Süd- 
hemisphftre nch beziehende Theorie sur Erklärung des Quartär- 
climas ist als die zur Zeit herrschende aufzufassen (cf. Cotta,. 
Geologie der Gegenwart, S. 338). Die verschiedenen Modüä- 
cationen derselben, welche durch die verschiedenen Auetoren 
ausgebildet worden sind, glauben wir nicht im Einielnen be- 
sprechen SU mflssen. Kmige andere Theorien erachten wir jedoch 
gerade wegen ihrer Abweichung von der herrschenden nicht 
umgehen zu dürfen. 

Tjndall* und (nach Sartorius) schon früher Frank- 



* Das Waaser in seinen Formen, 8. 168. 
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land und De la Rive suchen die Ursache der massenhaften 
Niederschläge f welche die enorme Entwicklung der Gletscher 
liMTorgemf en haben eoUen, nicht in einer beträchtlich vergrltoeerten 
Wasserfläche» sondern in der damals bestehenden grösseren 
Warme. Allerdings bildet sich im Gefolge der gesteigerten 
Wärme eine grössere Verdunstung und können sich in Folge 
dessen die Niederschläge beträchtlich vermehren. Sartorius 
bemerkt jedoch dagegen gewiss mit Becht, dass wenn solche 
YerhSltnisse wirUich bestanden hfttten, nicht eine yergrOssemiig, 
sondern eine Töllige Yemiehtung der Gletscher bewirkt worden 
wäre (1. c. p. 196). 

Sollte es nicht ?ielmal näher liegen, anstatt sor Erklämng 
der grossen Ansdehnnng der Gletscher, gewaltig Ten^ehrte Nieder- 
schläge und in letzter Instanz sogar gesteigerte Wärme in 
Anspruch zu nehmen, anzuerkennen, dass das Gletschermaterial 
auf dem Gebirge wegen mangelnder Abfuhrwege sich nach und 
nach ansammeln mosste, nnd anf solche einfache nngeswongene 
Weise die massenhaften Gletscher sich aasbilden konnten? 

Professor Dr. Heer enthält sich, eine eigene Theorie 
aufzustellen oder einer der bestehenden seine volle Zustimmung 
SU geben nnd beschränkt sich auf die Mi^gliohkeit einer Ter- 
schiedenen Stelhmg des Sonnensystems in Teraehieden warmen 
Begionen des Weltraums hinzuweisen (Polarflora, I. S. 77). — 
Auf das Werk und die Theorie von Professor Sartorius von 
Waltershauseu haben wir uns in dem Vorstehenden so oft 
belogen, dass wir die herromgende Bedeutung dieses Werkes 
' nicht mehr besonders anssnsprechen branchen. Rfttimeyer sagt, 
dass durch dieses Werk die Gletsoherfrage in eine neue Phase 
«ingetreten sei, eine Bemerkung, die sich auf die ganze umfang- 
reiche cUmatische f'rage wird ausdehnen lassen. 

Es ist desshalb sicher von beträehtliehem sachlichem 
Literesse, eine libersichtliche Yergleichung mit der Sartorius' 

Bchen Theorie anzustellen. 

Unsere Auffassung stimmt mit der von Sartorius ver- 
tretenen darin liberein, dass: 
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1. Den OsciUationeii der Erdrinde und darsns hervorgehenden 
Beliefreranderangen der Erdoberflftohe nicht blos ein bedeutender 

Einfluss auf die climatischen Abänderungen eingeräumt wird, 
sondern dieselben als die hauptsächlicbste Ursache aufgefasst 
werden. Alle anderen Factoren sind, wenigstens in den jüngeren 
Erdperioden, nur beitragend nnd begleitend, aber nicht Ausschlag 
gebend, die geographische Breite ansgenommen. 

2. Dass die Kälte-Erscheinungen einen wesentlich localen 
Ursprung und Character haben, weil sie von der Erhebung der 
Gebirge abhangig sind; eine gewisse Universalität kommt ihnen 
nnr ans dem Grunde ^m, weü die bewirkenden Ursachen an nelen 
und Terschiedenen Punkten der Erde ungef&hr gleichieitig ein- 
traten. 

Sartorius bringt nun die Kälte oder Wärme des Climas 
(der neueren Perioden) in der Weise iu ein directes und aus- 
schliessliches Yerhältniss mit der Hebung oder Senkung der Ge- 
birge, dass jede Abnahme der Temperatur ihm eine Steigung 
der Gebirge und jede Hebung der Temperatur ihm eine Senkung 
der Gebirge direct anzeigt. Desshalb legt er für das warme 
Clima 

a) der Tertiärieit das reine Seedima ohne Erhebungen 
SU Grund; 

b) fAr das sehr rauhe Clima der Quartär seit verlangt er 

eine ausgedehnte Erhebung der Gebirge, die um mehrere tausend 
Fuss, je nach der geographischen Breite, die gegenwärtige £r- - 
heboDg derselben überragte; 

c) ftr das heutige gemässigte Clima aber irieder ein 
Niedersinken der Gebirge, soweit» dass dem hentigen Clima ent- 
sprochen wird. 

Durch diese Auffassung gewinnt die Darstellung von Sar- 
torius allerdings eine überraschende Bestimmtheit des Ausdrucks; 
einer Temperatur, die um z Grade hdher. oder niedriger ist, 
entspricht sugehörigen Orts nach der geographisdien Breite mne 
Senkung oder Hebung der Gebirge um y Fusse, und umgekehrt 
Die anderweitigen Factoren, die Sartorius bei den älteren For- 
mationen in Becbnung bringt, kommen bei den jüngeren und 
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jüngsten nicht mehr in Betracht (cf. 1. c. jp. III), mit Ausnahme 
der geograi)hischeQ Breite. 

Allein u^chweisbar ist doch nur die Erhebung der Ge* 
birge gegen Ende der Tertiärzeit, an einigen Orten etwas früher^ ' 
au andern etwas später; ein aligemeines Zurfteksinken der 
Gehiige seither ist nicht nachsoweisen. * Als unmöglich oder 
den Naturgesetzen widersprechend kann das zu Hilfe genommene 
allgemeine Zurücksiniien der Gebirge nicht bezeichnet werden, 
aber es wird durch diese Annahme dem Standpunkte von Sar- 
tor ins immerhin ein hypothetisches Gepräge aufgedr&ckt» — 
Seinem Prhicip getreu sacht und findet Sartor ius die höhere 
Wärme des Tertiärclimas nur in der geringen Erhebung des 
damaligen Landes. Er geht sogar so weit, dass er das reine 
Seeclima ohne Erhebung zu Grunde legt, ungeachtet es an- 
erkannt ist| dass zur Tertiär zeit jedenfalls viel Land schon vor- 
banden war. Aber seine Theorie vermag dessongeachtet dem 
CUma der Tertiflrzeü^ wie dasselbe durch umfassende grfludlidie 
Beobachtungen (He er 's) festgestellt ist, nicht geredit sn werden^ 
wie wir gleich anfangs hervorgehoben haben. Das ist ein posi- 
tifes Gebrechen dieser Theorie. 

Wenn man, wieSartorius thut, das heutige Clima als 
normales sn Grund legt und zugleich die Oscillationen des 
Gelnrgs als die alleinige, wenigstens allein in Betracht kommende^ 
Ursadie der Abänderung des Climas anfallt (die geographische 
Breite immer vorausgesetzt), so vermag man zwar das Quartar- 
clima zu erklären, aber nur, wenn mau sich entschliesst, den 
Gebirgen der Erde in jener Zeit eine durchschnittlich viel grössere 
H<)he, je nach der geographischen Breite, susolegen als sie honte 
haben; — das Tertiär clima aber entlieht sich der Erklärung» 
Man kann die feste Erdrinde, die Landpflansen und Thiere ernährt, 
nicht weiter zurücksinken lassen, als bis auf das Niveau des 
Meeres selbst, aber selbst diese angenommene niedrige Lage des 
Landes reicht nicht lu, am die thatsächlichen Wärmeyerhaltnisse 



* Cf. Heer, Polarflora I. S. 75 und Agassiz, Untersuchungen 
S. 281. 
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«ach nur der späteren (obermiocenen) Tertiarzeit annehmbar su 
erklären. Und doch hat zur miocenen und pliocenen Zeit in 
Grönland und anderwärts ein so beträchtlicher absoluter Za- 
mucha des Schichteumateriala atattgefanden, daaa beirftchtlicho 
Erhebungen des Landes Uber das Niyeaa des Meeree nnans- 
i^leiblich waren, gani abgesehen Ton den lahlreiehen anderwei^ 
tigen Gebirgs-Erhebungen jener Zeit. 

Unsere vorgetragene Auffassung unterscheidet sich n^u 
TOn der Sar tor ins ^ sehen Theorie darin dass: 

1* nicht das gegenwftrtige Clima der Erde als Nonn f&r 
-die Torangegangenen Perioden in Grund gelegt wird. Wir haben 
nns bemüht, zu zeigen, dass das Clima der Gegenwart tu sehr 
unter den Nachwirkungen des exceptionellen quartären Climas 
leidet, als dass es als richtige Grundlage ffir die CUmate der 
Erde Oberhaupt gelten könnte. 

2. Haben wir die climatischen Erscheinungen nicht in eine 
-so directe Abhftngigkeit von den Oscillationen der Erdrinde 
^bracht, dass jede Aenderung der Temperatur nur durch eine 
entsprechende Oscillation hervorgerufen würde, "Wir haben auf 
die Schneelinie hingewiesen. Sobald durch Erhebung der Ge- 
birge diese Linie erreicht war und überschritten, so war damit 
-der Grund gelegt tu dimatischen Berolutionen (Anhiulhngy 
I>i8locining etc.), welche sich Ton sich ans einleiten und ab- 
wickeln mnssten, selbst wenn die Gebirge fortan vollständig in 
gleichbleibender Höhe verharrten. Durch wiederholte locale 
-Oscillationen der Gebirge, deren Möglichkeit nnd Wirklichkeit 
selbstrerstftndlich nicht ausgeschlossen isti konnten nur Störun- 
gen m der normalen Abwicklung des Proiesses emtreten, die 
in der That auch local beobachtet wurden. Hiemit kommen fttr 
uns gewisse Postulationen in Wegfall, welche der Theorie von 
<Sartorius unentbehrlich sind. 

3. Um den Wärmeüberschuss des Tertiärclimas zu motiviren, 
ha|»en wur auf physiciUisehe Geeetie und Yerh&ltniBse hingewiesen. 

Troti dieser nicht unbetriehtliehen Abweichungen von Sar- 
tor ins, muss es doch jedem Bearbeiter der domen?ollen clima- 
tischen Frage zu grosser Beruhigung dienen, sich mit diesem 
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scharfsinnigen, mit mathematisdien Kenn^iiisMn reieh ansgestat- 

teten Gelehrten in ganz wesentlichen Pnnkten im Einklang zu 
wissen und den Punkt aug-eben zu können, bei welchem das Aus- 
einandergehen der Ansichten und Ausfuhrangen erfolgt. Wir 
hoben la diesem Behuf einen Passus ans dem «Bfickblick^ des 
Sartorins'schen Werkes henror (S. 881): 

,,Die Erde, nm noch einmal anf den Gang nnserer Unter- 
suchungen zurückzublicken, wird gegenwärtig an ihrer Oberfläche 
durch ihr Inneres nur noch unmerklich erwärmt, empfängt aber 
dagegen von der Sonne ein genau zugemessenes, darchaus unver- 
finderliches Wfirmeqnantnm, welches innerhalb bestimmter Gränsen, 
je nach der Oonfignration der Lftnder und Meere nngleichmfissig 
Uber die Erdoberfläche yerthetlt, die yerschiedenen Glimate unter 
den verschiedenen geographischen Breiten ausprägt. Es entsteht 
so zunächst das Seeclima, welches vorwiegend den Character der 
Yorweltliohen Glimate au sich trägt, und das Continentalclima^ 
bei dessen Beurtheilnng die beständig sich ändernde Beliefform 
der Erdoberfläche in Betracht kommt Bei der Abnahme der 
Temperatur in den h<yheren Gegenden der Atmosphäre rfleken 
gewisse, wenn auch nur verhältnissmiissig kleine Theile der Erd- 
oberfläche in kältere Luftschichten und gelangen so aus einem 
milderen, mitunter in ein strengeres Glima, in welchem Schnee 
und Eis die Stelle des fallenden Begens und der sich sammeln- 
den Wasser ?ertreten. Benselben climatischen Erscheinungen, 
welche wir an den Polen der Erde und in der Nähe der Polar- 
kreise im Meeresniveau finden, begegnen wir in ganz ähnlicher 
Weise auf hochgelegenem Terrain in gemässigten Zonen. Felder 
TOn ewigem Schnee werden allmählig in Firn und Gletschereis 
yerwandelty die dann unter dem Einflüsse der Schwere in tiefer 
gelegene Thäler vordringen, wo ihnen die dort herrschende Tem- 
peratur eine natürliche Gränze entgegenstellt^ 

Dieser schlichten Darstellung des Kernes seiner Auffassung 
geben wir unsere Zustimmung mit der einzigen Abänderung, 
dass wir Eis und Schnee nicht sofort als Gletscher ab- 
fliessen lassen, sondern yerlangen, dass sie sich vorerst 
ansammeln und erst nachdem sie sich entsprechend angesam* 

WQrttoob. lutunr. Jahnshttflt. 1875. 10 
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melt haben, zur DUlocation gelangen und dann theilweise ab- 
schmelzen. 

Diese Ferdenmg widerspriclit keinem Natorgesets, ist viel« 
mehr eelbstventtndUch, aber immerhin Yon so grossem Belang, 
dass von ihr der gesammte Gang uiserer weiteren Entwicklang 

in der Hauptsache abhangt. 



RfiekbUek. 

Blicken wir aof die yorgeführten Entwicklangen zorftck, so 
ergeben sich uns emige Besnltate, welche geeignet sein durften, 
die Frage der climatischen Entwicklang unseres Planeten in seinen 

drei letzten Perioden aufzuhellen. 

Vor Allem weisen wir anf unser Bestreben hin, fUr sämmt- 
liehe drei, unter sich so sehr contrastirenden Perioden, einen 
gemeinsamen Gesichtspunkt sn gewinnen, und dieselben in gegen- 
seitigen Zusammenhang zu bringen. Mehr im Einzelneu ist zu 
bemerken: 

1. Der Contrast swischen dem anAoglidien Oima der Tertiftr- 
seit und der Quartärzeit gewinnt dadurch eine Motivirung, dass 

wir das Eintreten eines gewaltigen Wärme absorbirenden Factors 
vorgeführt und die Folgen davon entwickelt haben (Abschnitt 
I — Iii). Letztere äussern sich schon in einer allmahlig ein-- 
tretenden und fortschreitenden Abkflhlung der Temperatur von 
der mittleren Tertiftneit an, woflOir wir die paUontologischea 
Thatsachen angeführt haben (Abschnitt IV). Die Anhäufung 
der exterritorial gewordenen Schneemassen über der Schneelinie, 
die später erfolgende Entladung derselben, die hiedurch hervor- 
gerufene Steigenmg der Bauhigkeit des Climas scheinen uns gans 
im Einklang mit den physicalischen Gesetien su stehen. 

2. Der wechselvolle Uebergang des quartären Climas zum 
Clima der Gegenwart, bietet nach den Gesichtspunkten, die wir 
aufgestellt haben, keine Schwierigkeit dar (Abschnitt V). Kach 
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<ler DislociruDg der Schneemftssen gewann die Sonnenwäme so 
viele Angriffspunkte, dass die ^tremsten climatischen Erschei- 
Aungeu allmählig, nicht ohne manche, aber doch nur locale, 
Sehmiikimgen, übennmden wurden und die Gletscher weh zurück- 
weichen mussten. Die Wege mr Abfiihr des Schnees in niedrige 
Lagen nnd damit sor fortlaufenden Abschmelzung waren ge- 
bahnt und hiednrch ein Ruhestand des Climas hergestellt, so 
lange die gegenwärtigen orograpbischen Verhältnisse der £rd6 
nicht in grossem Hassstabe verändert werden. Die Yolcane, 
welche Hnmboldi als Sicherheitsrentile fttr den gegenwftrtigen 
Zustand der festen Erdrinde anffasst, mögen bewirken, dass 
dieser Zustand Yon langer Dauer sein kann. Aber die in die 
tellurische und physicalische Weltordnung eingetretene Macht des 
Schnees konnte nicht mehr vollständig eliminirt werden; seine 
Heimstätte^ die Gebirge, nnd damit ein beträchtlieher Best seiner 
Herrschaft bestehen hentsotage noch fort nnd unser gegenwär- 
tiges Clima ist desshalb kein richtiger Hassstab fttr die Glimate 
der älteren Erdperioden (Abschnitt VI). 

3. Eben von diesem Gesichtspunkte aus beleuchten sich 
rückwärts ' die dimatischen Verhältnisse der Tertiärzeit (Abschn. 
VIQ, obne dass fttr sie eine spezifische Wärmequelle aufgesucht 
werden mflsste. Weil ein grosser Thefl der Sonnenwärme bei 
dem heutigen Zustand der Erdoberfläche dazu verwandt wird, um 
die Umsetzung des Aggregatzustandes des Eises in Wasser zu 
ermöglichen, so ist die effective Sonnenwärme in der Tertiärzeit 
eme höhere gewesen als in der Gegenwart 

4. Die Aendening des Olimas während der letzten Erd- 
perioden (Tertiär und Quartär) stellt sich uns dar als wesentlich 
mit der Entwicklung unseres Planeten verknüpft. Die Erhebung 
sehr hoher Gebirge über die verschiedensten Theile der Erde 
hm in der jüngeren Erdperiode ist die Folge der zunehmenden 
Hächtigkeit der festen Erdrinde, ihrer hiedurch gesteigerten Kraft 
des Widerstandes gegen die Beaotion des feuerflfissigen Erd- 
innern. Die Aenderung des Climas tritt somit in Causalnexus 
nicht blos mit der Erhebung der Gebirge, sondern durch sie mit 
dem Process der Verdichtung des Planeten. Wie in früheren 

10* 
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Perioden der Erde das folgeureiche Auftreten des Wassers in 
tropfbAf flüssiger Form mit der Entwicklung und Erstar- 
mog der Obeiflftche de» Planeton snsaminenhiiig , so sncb das 
jüngste Auftreten desselben in Form von Eis und Schnee. 
Die VeTftndening des Glimas zur tertiären und qnartären Zeit 
ist zugleich der Ausdruck eines Stadiums der Reife und des 
zunehmenden Alters in der Entwicklung des Erdkörpers. 



Iiiludtsverzeldiiiiss. 

Einleitung: Stand der dimatisehen Frage; Sartorius; Heer. 
Feststellung der Angabe und des Gangs der üntersuehung. 

I. Abschnitt: Vorbereitungsstadium der Veränderung des 
Climas ; die Erhebung der Gebirge Grönlands ; Bedeutung der Schnee- 
linie; Kothwendigkeit der Ansammlung der Schneemassen. Gebirgs* 
Erhebungen in andern Ländern der Erde. 

II. Abschnitt: Dislocation der Schneemassen; Bedingungen 
der Dislocation ; Ausbildung eines Systems von Abfuhrwegen in den 
Gebirgen. Modalitäten der Verbreitung der Gletscher ausserhalb der 
Gränzen der Gebirge. Nachweis der Möglichkeit der Yerbreitung der 
Gletscher in sehr entfernte Gegenden. 

III. Abschnitt: Folgen der Dislocation der Schneemassen; 
Verallgemeinerimg der Gletscher-Erscheinungen durch die Femwirkung 
der Gletscher hervorgerufen. Würdigung einiger mitwirkenden Ur- 
sachen cur Yerschlimmerung des Glimas, Termehrte Niederschlage und 
Meeresströmungen. 

IT. Abschnitt: Paläontologische Beobachtungen in 
Entband und in der sarmatlschen Stufe; climatische Zustände vor der 
Ifiocenseit. 

V. Abschnitt: Stadium der Absch m elzung; Nothwendig- 
keit derselben; der wechselvolle Character der Quartärzeit. 

VI. Abschnitt: Nachwirkungen des Quart&rclimas nicht 
vollständig aberwunden; Erfordernisse hiesu. 

yn. Abschnitt: Das Terti&rcHma; die Sonuenwirme eine 
relative Grösse. Fhysicalische Erörterung Uber Wärmeabsorptiott 
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dmeh das Schmebsen des Schnees. Wftrmeabenchius des Tertiir- 
clinifts gegenflber dem heutigen; bedaif keiner spesülschen WAme- 
quelle. 

ym. Absehnitt: Belenehtnng der neueren Theorien; 
Standpunkt der herrschenden Theorie; die astronomische und phjsi* 
caKscbe Begrflndimg deiselben; das Fehleriialte des An&IogieseÜnsses 
Tom Cfima der Sfldhftlfte der Erde anf das Clima der Quartlneit; 
Theorie Ton Tyndall und Sartorius. 

Rückblick. 
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lenioii ier Tfneratiir eiies BoMoclis in WildliaiL 

Von Professor Dr. Beeh. 
Hl«rm Tafel I. 



Auf Anregung des Badearztes in Wildbad, Geh. Hofrath 
T. Renz, wurde der Verfasser von dem Königlichen Finanz- 
ministerium beauftragt, die Tempmtur der Quellen in Wildbad 
zn untersuchen, in der Art, da» für dn Bohrloeh nicht blos 
die höchste Temperatur in der Tiefe bestimmt werde, sondern 
der Verlauf der Temperatur von unten bis oben. 

Die in fnlheren Jahren, in der Regel zugleich mit der Boh- 
ruiigt gemachten Temperatnrbestimmungen geschahen mit einem 
Thermometer, das in eine kupferne Kapsel wasserdicht ein- 
geschlossen war. Es wurde in die Tiefe hinabgelassen, dort 
einige Stunden gelassen, heraufgezogen, geöffnet und abgelesen. 
Mit dieser Methode waren zwei Fehlerquellen verbunden : in Folge 
des mit der Tiefe zunehmenden Drucks musste das Thermometer 
zu viel, in Folge der verspäteten Ablesung in kühlerer Umgebung 
zu wenig zeigen. Diese Fehler konnten sich aufheben, viel wahr- 
scheinlicher ist aber, dass der erste überwog. Nehmen wir an, 
die Kapsel sei nicht luftdicht Terschlossen, so wurde die Luft 
in ihrem Innern beim Hinablassen in die Tiefe comprimirt, sie 
drückte auf die Kugel des Thermometers und verdrängrte so einen 
Theil des Quecksilbers in die Röhre, erhöhte also den Thermometer- 
stand. Wenn aber die Kapsel Tollkommen luftdicht verschlossen 
war, so musste in Folge der Temperatnrsunahme nach unten der 
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Druck der Luft in der Kapsel zunebmen, da die erwärmte Luft 
bei gleichem Volnmeo einen grössem Druck ausQbt; so dass also 
auch in diesem Fall die Temperator zu hoch gefunden werden 
konnte. Eine Bestimmung der C^rOsse beider Fehler wurde nicht 
versucht und hätte jedenfalls grosse Schwierigkeit gehabt 

Um beide Fehler zu vermeiden, hat Magnus das Geother- 
mometer constmirt, so genannt, weil es zunächst zu Temperatur- 
bestimmnngen in der Tiefe der Erde dienen sollte. Dieses Ther- 
mometer ist oifen, damit der Druck aussen und innen gleich, 
der Qnecksilberstand also unabhängig von ihm sei, und ist oben 
in eine Spitze umgebogen, damit das Quecksilber bei höherer 
Temperatur ausfliessen kann. Es ist also ein Ausfluss- und als 
solches ein Haximumthermometer. Um über seine Einrichtung 
klar an werden, denken wir uns ein gewöhnliches Thermometer 
bei dem 20® bezeichnenden Theilstrich abgebrochen. Wird nun 
das Thermometer in eine Temperatur von 25^ gebracht, so fliesst 
das Quecksilber aus, welches bei dem ganzen Thermometer 5* 
der Böhre gefüllt liätte. Bringt man dann das Thermometer 
wieder in eine niedrigere Temperatur, so zeigt es beständig 5® 
zu wenig; veigleicht man es also mit einem normalen, so gibt 
der Unterschied, um wieviel die zu bestimmende Temperatur hOher 
war als 20^. Es ist klar, dass man damit nur die hOchste 
Temperatur messen kann; wenn im obigen Beispiel nach der 
Temperatur 25® eine niedrigere kommt, so bleiben eben die 5^ 
Quecksilber ausgeflossen. Zu jeder neuen Bestimmung ist natQrlicfa 
ndthig, wieder das verlorene Queduilber zu ersetaten. 

Weil dieses Instrument nur das Maiimum der Temperatur 
angibt, ist es auch nur anzuwenden, wenn die Temperatur in 
einem Bohrloch von oben nach unten beständig zunimmt; wenn 
aber eine Abnahme stattfindet und dann wieder eine Zunahme, 
so zeigt es die Abnahme nicht an, sondern ändert sich nicht, 
bis wieder eine Zunahme eintritt. Handelt es sich also darum, 
die Aenderung der Temperatur auch mit Bficksicht auf steUen- 
weise Ab- und Zunahme zu erforschen, so ist dieses Instrument 
nicht brauchbar. 

Man hat heutiutage drei Methoden, welche ^ne Temperatur 
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angeben, wSfarend das Tiienninneter an «ner Stelle iBioh befindet» 
die nicht sngfingUch ist» also in der Tieft dnes Sees, des Meeres 
oder eines Bohrlochs. Die erste HeHiode benfitrt die Thermoelek- 

tricität und wurde zuerst von Becquerel* angewandt zu Tem- 
peraturbestimmungen im Genfer See, die zweite beuützt die Eigen- 
schaft der Metalle, bei erhöhter Temperator dem galvaniscbeo 
Strom einen gidssem Widerstand an leisten, und wurde besonders 
Ton W. Siemens in London angewendet; die dritte photogra- 
phirt an Ort and Stelle den Thermometerstand mit HÜfe de« 
Lichts einer Geisel er ^schea £öhre. Xu Wildbad versuchte ich 
die xwei ersten Methoden. 

Wenn je swei Enden sweier Drahte Torschiedener Metalle 
sosammengelOthet werden, so hat man einen in sieh sarflddaa- 
fenden Leiter flr Electricitftt, mit swei LMhstellen, wo die Ter- 
scbiedcnen Metalle zasammenstossen. Wenn die Metalle sonst 
nirgends sich berühren, und die eine Löthstelle eine höhere 
Temperator als die andere erhält, so entsteht ein galvanischer 
Strom in dem geschlossenen Leiter, dessen Starke innerhalb be- 
stimmter Grenien der Tempeiatnrdifferens proportional ist Will 
man also die Temperator an einem fOx das Ange onzuganglichen 
Ort messen f so bringt man von einem solchen geschlossenen 
Leiter die eine Löthstelle an diesen Ort, die andere in ein Ge- 
fäss mit bekannter Temperatur. Aus der Stärke des an einem 
Galvanometer so messenden Stromes sehliesst man aof die Tem- 
peratnrdiflSBreni der beiden LOthstellen und daher, da die der 
emen bekannt ist, aof die Temperator der andern. Bei derselben 
Temperaturdifferenz geben Antimon und Wismutli die grösste 
Stromstärke, wären also zu solchen Versuchen allen andern vor- 
zuziehen, allein Drähte dieser Metalle bis zu bedeotenden Längen 
lassen sieh kaom herstellen, wftren jedenfalls nngemein kost- 
spielig, man hfllt sich daher lieber an Eisen nnd Knpfer, obgleich 
ihre thermoelektrische Wirkung betrAehtlich schwädier ist; aber 



* Darnach ist die Angabe bei »Benz, das Wildbad«' pag. 261 
so corrigiien. üebilgenB steht dort der Name Biot darch mein 
Yersehnlden. 
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Drihte ans diesen MetaJlen eiod ffiberall und verhältnissmässicr 
billig so haben. 

Es wird also ein Kupfer- und ein Eisendrath mit zweien 

ihrer Enden zusammengelöthet, und beide mit Wolle oder Seide^ 
umsponnen, damit sie sich nicht berühren. Die Löthstelle wird 
in das Bohrloch eingesenkt, wie Fig. 1, Taf. 1 zeigt, der Kopfer- 
nnd Eiaendraht werden neben einander ans dem Behrloch bis snr 
Oberflftohe geführt Yen dort an wird der Knpferdraht an em 
Oalyanometer gefQhrt nnd weiter sa einem GefBss mit Wasser 
von bekannter Temperatur. Der Eisendraht mündet ebenfalls in 
dieses Gefäss und ist dort mit dem Kupfer zum zweiten Mal 
Torlöthet. 

Die Stftrke des Stroms, welcher entsteht, wenn die LOth- 
stelle im Bohrloch erwftrmt wird, ist desto grosser, je grösser 

der Temperatarunterschied gegen die obere Löthstelle, und je 
kleiner der Widerstand der ganzen Leitung gegen die Strom- 
bewegnng ist. Kupfer ist einer der besten Leiter unter den 
gewdhnUchen Metallen, Eisen leitet bei gleichen Dimensionen 
6 Mal schlechter. Man wird also den Draht liemlich dick wfthlen» 
da mit wachsendem Qnerschnitt die LmtongsfiUiigkeit annimmt 

Bin 60 Meter langes Kabel, das in Wildbad benützt warde, 
zeigte einen Widerstand von 30 Siemens*schen Einheiten, 
(d. h. 30 Mal so gross, als eine Quecksilbersäule Ton 1 Meter 
Länge nnd 1 Quadratmillimeter Durchschnitt). Becqnerel hat 
dan ^ndentand des Kabels, mit dem er in Genf Yersnche an- 
stellte, nicht angegeben (Coraptes rendns des s^ances de Vaea- 
demie des sciences. 26. Dcc. 1836). Nach der allgemeinen 
Eegel, dass der W^iderstand im arbeitenden Apparat gleich sein 
soll dem im stromgebenden, war ein Gal?anometer zu wählen 
mit etwa 30 Einheiten Widerstand (Becqnerel sagt blosr 
Ol nmltiplicateur k fil conrt). Da ea sich Yoranssiditlich nnr^ 
um Ueine Ausschläge der Magnetnadel handelte, wurde ein 
Spiegelgalvanometer von Edelmann verwendet mit zwei Eollen, 
jede mit dem Widerstand von 15 Einheiten. 

In der ersten Woche des Mai 1873 worden an dem Bohr- 
loch Nr* 13 die ersten Varsuche angestellt Dieses Bohrloch 
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hat ein« Tiefe Ton 120 wfirti Fuss oder 34 Meter. Das Kabel 
wurde abgelaeeen, von 2 in 2 Metern angehalten nnd das Galvano- 
meter jedesmal abgelesen, indem vermittelst eines Stromwecbslers 
der Strom in enttj'eg-enpresetzten Richtungen durch das Galvano- 
meter geschickt wurde, so dass eine Ablenkung rechts und eine 
links erhalten wurde. (Dies geschah, weil die Bahelage eines 
•mpflndllcihen Magnets bestftndig wechselt) 

Eine Reihe solcher Beohaebtangen enthSlt die folgende Tafel: 





Ablesungen des 
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34,5 
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34,6 
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12 


22,83—41,02 


18,19 


34,8 
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23,00—40,90 


17,90 


34,7 
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22,90—40,91 


18,01 


34,7 
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22,10 — 41,60 


19,50 


34,9 


20 


21,91—41,70 


19,79 


35,0 


22 


21,62—41,85 


20,23 


35,0 


24 


21,35—42,21 


20,86 


35,1 


26 


21,19—42,60 


21,41 


35,2 


28 


20,22—43,50 


23,28 


35.4 


30 


19,42—44,31 


24,89 


35,6 


32 


18,31—45,20 


26,89 


35,9 


34 


17,45—45,28 


27,83 


36,0. 



Die Zahlen der letiten Spalte ergeben sich daraus, dass die 
Temperatur an der OberflAche 35,0 war, die Temperatur der 

nicht eingesenkten Löthstelle 32,5; so dass also die Di£ferenz 
20,05 der Galvanometerausschläge einer Temperaturdifferenz von 
2^5 entspricht, also einem Theil der Galvanometerscala nahe ^'8°. 

Man sieht daraus, mit welcher Genauigkeit noch die Tem* 
peratnren sich messen lassen. Trotidem wurden die Hundertel 
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«cht berecliiMl, da die oonstante Temperator der obern LOth« 
stelle nicht genau genug beobachtet werden kennte, jedenfalls 
aber kleinen Aenderungen unterworfen war, über deren Elimi- 
nation weitere Versuche vorbehalten wurden. Das einfachste 
wäre gewesen, die obere Löthstelle in Eis sn bringen, allein 
•dann wfire der Temperatoninterechied in gross ftr das Galvano- 
•meter: man hätte dieses nnempfindlicher machen nnd ans kleinen 
Unterschieden grosser Ansschläge anf die Temperatur schliessen 
müssen, was wieder seine Uebelstände hat. 

Es hatte sich somit ergeben, dass die Temperatur des 
Wassers von oben nach unten abnimmt und dann wieder sn« 
nimmt Die Abnahme Tom tiefsten Pnnkt des Bohrlochs nach 
«oben erkUlrt sich einfach ans der kleinem Temperatur der Erd- 
schichten, durch deren BerOhmng das Wasser abgekühlt wird. 
Die Zunahme gegen oben kann wohl nur durch neuen Zufluss 
wärmeren Wassers zu erklären sein, sei es von einem andern 
Bohrloch her, sei es durch nen snfliessendes wärmeres Qnell- 
wasser. YielleiGht hat man auch noch an einen kalten Znflnss, 
an wildes Wasser, zu denken, um die AbkOhlnng von IV2 Orad 
auf 28 Meter zu erklären, da bei der grossen Geschwindigkeit 
des Wassers — etwa ^'4 Meter — eine solche Abkühlung durch 
blosse Berührung mit den kühleren Erdschichten bezweifelt 
werden kann. 

Die Versuche konnten nicht fortgesetit werden, da sich bald 
•zeigte, dass das Kabel nicht wasserdicht war. Die Ausschläge 

des Galvanometers wurden immer grösser, ein Beweis, dass noch 
eine andere stromgebende Ursache da war. Das warme Wasser 
musste es sein, welches in das Kabel eindringend mit Kupfer 
nnd Eisen ein förmliches galTaaisches Element bildete, dessen 
Strom eben&Us im Oalvanometer dredirte. Es ist wahrschein- 
lich, dass schon die ersten Versuche unter diesem Fehler litten, 
wenigstens waren die Ausschläge des Galvanometers, wie sie 
vorher beim trockenen Kabel beobachtet worden waren, beträcht- 
lich kleiner gewesen. Es musste also ein neues, möglichst wasser- 
dichtes Kabel angeschafft werden* Auch Beeqnerel hatte eine 
ähnliche Erfüimng gemadit, als er die Temperatur ehier heissen 
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Quelle, die mitten In der Bhone bei St Manrice antbridiitp be« 
stimmen wollte. WanneB Wasser dnrdidringt die ümq[»innQngeD 

der Kabel viel leichter als kaltes. 

Ich wandte mich nun an Dr. Fröhlich bei Dr. Siemens 
in Berlin mit der Bitte, mir sn meinen Zwecken ein dichtes 
Kabel so liefern. Er machte eine gresse Zahl Versnche, meinte 
aber schliesslich, eine genaue Bestimmung lasse sich wohl kaam 
mit einem Kabel aus zwei verschiedenen Metallen machen, wenn 
dasselbe in warmes Wasser gebracht werde. Wenn nehmlich 
die Metalle erwärmt werden, so erhöht sich der Widerstand in 
beiden, wahrscheinlich in beiden Tersohieden, und da auch die 
EihOhong der Temperatur kaum lu bestimmen ist, weil immer 
nur ein Theil des Kabels eingesenkt ist, so hat man selbst bei 
vollkommen isolirtem Kabel eine Quelle der Schwächung dea 
Stroms, welche ausser aller Berechnung liegt 

Auf den Vorschlsg Ton Dr. Siemens nahm ich nun mmn» 
Zuflucht tu der Methode, die Temperatnrdiiferens ans der Er^ 
höhuug des Leistungswiderstandes in einer ürahtspirale su be- 
stimmen. Ich bestellte einen solchen Apparat im Sommer vorigen 
Jahrs, seine Ausführung verzögerte sich bis in den Mai dieses 
Jahrs. 

Die Einrichtung des gansen Apparats seigt die Skiise (Fig. 2, 
Taf. 1). Von einer Batterie yon 8 Siemens' sehen oder Hei- 
dinger' sehen Elementen^ die ungleichnamig verbunden sind, 
geht der Strom durch einen isolirten Kupferdraht, durch gelbe 
Farbe ausgexeichnet , zum Messköiper B, der in das Bohrloch 
hinabgelassen wird. Dieser Hesskörper besteht ans einem «^lin- 
drischen Hessinggefäss , in dessen Innerem eine Drshts^rale B 
von 280 Siemens^ sehen Einheiten Widerstand sich befindet. 
Das eine Ende dieser Spirale ist mit dem gelben Draht ver- 
iöthet, das andere Ende setzt sich in den mittleren, in der Skizze 
mit tgrftn'^ bezeichneten Draht fort Ausserdem geht ?on der 
LOthstelle des gelben Drahts mit der Spirale ein dritter isolirter 
Draht aus mit der Bezeichnung „roth.'' IMese 8 Drfthte sind 
durch Bandumwindung in einen einzigen vereinigt, welcher beim 
Hinablassen des Messkörpers diesen trägt 
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Der Strom y weiclier in dem gelben Draht ankommt, theilt 
«ich da, wo er den rothen Draht und die Spirale des Messkörpers 
trifft, in iwei Theile, im YerhftltnisB des Widerstands auf den 
swei ihm offen gestellten Wegen, dnrch die £^irale nnd den 
rothen Draht; er theilt sieh in zwei gleiche Ströme, wenn der 
Widerstand auf beiden Wegen gleich ist. 

Der grüne Draht setzt sich an der Oberfläche in der Hälfte 
der WindnnffMi eines Galvanometers von A . . nach £ . . fort, 
imd kehrt dann snr Batterie mrflck, wobei noch ^ Taster ein- 
geschaltet ist, nm den Strom beliebig Offnen nnd schliessen zn 
können. Der rotbe Draht geht zu einem zweiten Messkörper A, 
dessen Widerstand ebenfalls 280 Einheiten beträgt, dann zu einer 
Widerstandsscala, durchweiche 0,1 — 100 Einheiten eingeschaltet 
worden kOnnen: von da ans bildet er die andere Hälfte der Win- 
dnngen des Galvanometers von B. bis A. nnd vereinigt sich in 
S . . mit dem grünen Draht, so dass die swei wieder vereinigten 
Ströme über den Taster zur Batterie zurückkehren. 

Das Galvanometer ist ein Dififerentialgalvanometer, d. h. die 
Windungen auf beiden Seiten der Nadel sind möglichst gleich 
gemacht, so dass, wenn sie von entgegengesetaten Strömen durch- 
laufen werden, die genau gleich sind, die Nadel keinen Aus- 
schlag gibt. Entgegengesetzt gehen die TheilslrOme durch das 
Galvanometer, wenn der eine von A . . nach £ . der andere 
von E . nach A . geht. 

Wird der Messkörper B in Eis gebracht und ebenso der 
Messkörper A, aber in getrennten isolirten Gefftssen, so wird im 
Allgemehien das Galvanometer einen Ausschlag leigen, weil die 
Widerstände auf dem grünen und rothen \Yeg nicht ganz gleich 
sind ; man kann aber die Nadel auf Null bringen , indem mau 
auf dem rothen Weg vermittelst des Widerstandskastens noch 
einen kleinen Widerstand einschaltet. Es £and sich, na4shdem 
beide MesskÖiper einen halben Tag in Eis gewesen waren, dass 
2,15 Einheiten eingeschaltet werden mussten, um die Nadel auf 
Null zu bringen (d. h. 2,2 waren zu viel und 2,1 eben so viel 
zu wenig; der Widerstandskasten gibt direct nur Zehntel). Die 
Gefässe mit Eis müssen isoiirt sein, weil souat ein Stromtheil 
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YOn B nach A auf andorm Wege, als dem grünen oder rothen 
gehen kann, der nicht bekannt ist Trockenes Holz genügt zur 
Isolirung. Dass auf diese Isolirung genau zu sehen ist, zeigte^ 
sich gleich beim ersten Versuch, bei welchem die Eisgefässe 
nicht dicht waren; das geschmolzene Wasser sickerte durch auf 
den Cementboden des Baums, in dem sich das Bohrloch befand, 
und da der Boden bestandig etwas feucht ist, so war eine directe 
Leitung zwischen den Messkörpern hergestellt, 5 und 10 Ein- 
heiten eingeschaltet genügten nicht, die Nadel zur Ruhe zif 
bringen; die Eisgefäase wurden reparirt und in trockene Holz- 
kübel gestellt, und nun blieb die Zahl 2,15 mehrere Stunden 
lang ganz constant. 

Wenn der Messkörper B eine höhere Temperatur erhält, 
soll der Widerstand seiner Spirale um V273 für jeden Grad zu- 
nehmen und diese Zunahme soll nach Clausius für alle Metalle 
gleich sein. Die Erfahrung zeigt noch ziemliche Unterschiede^ 
Es ist daher jedesmal eine besondere Bestimmung nöthig. Wird 
der Widerstand grösser, so nimmt der Theilstrich auf dem grünen 
Wege an Starke ab, auf dem rothen zu; das Galvanometer gibt 
einen Ausschlag. Wenn man aber durch Einschalten von Wider- 
ständen des Widerstandskastens den Widerstand des rothen Wegs 
vermehrt, so kann man die Nadel wieder zur Ruhe bringen. Zu 
bestimmen war zunächst, wieviel Einheiten des Widerstandskastens 
einer Erhöhung der Temperatur des Messkörpers B um 1 Grad' 
entsprechen. 

Der Körper A wurde im Eis gelassen, der Körper B mit 
einem Maximumthermometer, das direct zehntel Grade gab und 
dessen Correction vermittelst eines Baudin' sehen Normalthermo- 
meters bestimmt war, in das Bohrloch Nro. 19 hinabgelassen.. 
Der Nullpunkt, von dem aus die Tiefe gezählt wurde, war 1°^,5> 
über dem obern Rand des Bohrlochs. Mittel aus 6 Beobachtungs- 
reihen enthält folgende Tafel: 
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Tiefe 



Widerstandsscala Gorrig. Thermom. 



8 

12 

16 
20 
24 
28 
32 
36 
40 



39,75 33»90 

40,75 34»95 

41,33 35,55 

41,35 35,68 
41,43 



40,84 



40,88 



41,54 36,02 

41,53 



41,60 36,15. 



Von den Widerstandszahlen ist zum Voraus nach dem Obigen 
2,15 abzuziehen, weil so viel Einheiten einzuschalten sind, wenn 
A und B gleiche Temperatur haben. Bezeichnet man mit m die 
Yerhfiltnisssahl, wddie angibt, mit was die "Widerstandsgahien 
IQ mnltipliciren sind, um die TemperatardüTerenz in Graden 
Celsius zu erhalteu, so findet man darnach: 

Tiefe 4"»- 33,90 = m. 37,60 also m = 0,9016 
8 34,95 = m. 38,60 0,9054 

12 35,55 a m. 39,18 0,9072 



m sollte constant sein innerhalb der Umnen Temperatur* 

grenzen, die hier vorkommen. Die Zunahme von m mit der 
Tiefe deutet darauf hin, dass das geschlossene Thermometer bei 
grosserem Drnck mehr und mehr die ri<^tige Temperatur Über- 
stdgt 

Die Zonahmen von m betragen auf 1 ICeter reducirt: 

Tiefe 4—8 8--12 12—16 16—82 32—40 
0,00095 0,00045 0,00038 0,00026 0,00022. 

Man sieht ans diesen Zahlen, dass mit der Tiefe der Fehler 
in der Temperatur zunimmt, aber nicht proportional der Tiefe: 



16 
32 
40. 



35,68 SS m. 39,20 
36,02 = m. 39,39 
36,15 = m. 39,45 



0,9102 
0,9144 
0,9162. 
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«nfangs ist die Zonalime betrftchttich grteMr« ist aber einmal eine 
bestimmte Oompressioii erreichtt so kann gleiche Zunahme des 
Dmeks nicht mehr so viel wirken, als von Anfang an. 

Auch die Zahl 0,9016 wird zu gross sein, weil über dem 
Thermometer noch 2"\5 Wasser stehen, die den Druck einer 
Yiertelsatmosphäre ausüben. Wenn man die Anfangsinnahme von 
m snr Correction verwenden darf, so wSire 0,9016 um 0,0024 
lu gross, also 0,8992 der definitive Werth von m.* Hit diesem 
Werth von m folgt aus den Widerstandszahlen: 

Tiefe Temperator Thermometer wn hoch um: 



Die swei Constanten, wie sie eben bestimmt worden sind, 

stimmen schlecht mit den vorläufigen Werthen, wie sie Dr. Fröh- 
lich noch in Berlin bestimmt hatte. Er fand nehmlich für den 
Unterschied der Widerstände von A und B nebst deren Leitung 
nur 0,8 Einheiten, (in Stuttgart bei der ersten Probe ergab sich 
0,42). Femer wurde in Berlin der CoSffident m zu 0,970 be- 
stimmt Woher diese beträchtliche Abweichung rührt, konnte 
bis jetzt nicht gefunden werden. Als nehmlich die Versuche 
über eine Woche fortgesetzt worden waren, und das Kabel einmal 
Aber Nacht im Bohrloch gelassen wurde, um an beobachten, ob 
dabei Aenderungen eintreten, seigte sich an den folgenden Tagen 
eine vollständige Abweichung von allen bisherigen Beobachtungen, 

* Ist R der auf den Widerstandskasten abgelesene Werth, so ist 
sonach die Temperatur in Graden Celsius: t = 0,8992 (R-2,15). 



8 
12 
16 
20 
24 
28 
32 
36 
40 



33,81 
34,71 
36,22 
35,24 
35,31 
34,79 
34,85 
35,41 
35,40 
35,48 



0,67. 



0,09 
0,24 
0,33 
0,44 



0,50 
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die sich nur dadurch erklären Hess, das« nnn doch Wasser dnrch 

die Hülle bis zu den Leitungsdräbten gedrungen, also eine Neben- 
scbliessung entstanden sei. Eine weitere Fortsetzung der Yer- 
BUche inuss der Zukunft fiberlassen bleiben. 

Das Graben des Bohrlochs Nro. 19 wurde im März 1845 
begonnen, im April 1846 beendigt Bie Temperaturen, die während 
des Bohrens bestimmt Worden sind, imitaer in der grOssten, eben 
erreichten Tiefe, sind in folgender Tabelle entlialten: 

15. März 1845, Tiefe 6V * Temperatur 31,07 

17. Mai 1845, ^ 22",6, , 40,04 

18. Febr. 1846, , 25™, 7, , » 41,06 
8. Män 1846, « 31>",0, . 41,65 

28. April 1846, „ S9»,5, „ 41,42. 

Diese Temperaturen sind durchweg betrftchtlieh hoher, als die 

oben gefundenen. Da sie während des Bohrens geftinden wurden, 
lässt sich kein weiterer Schluss ziehen. Wenn das Wasser längere 
Zeit fioss und wenn, wie das der Fall war, noch andere Bohr- 
löcher in der Nähe gegraben wurden, so war eme Temperatur- 
Änderung sehr wahrscheinlich. 

Die angegebenen Zahlen zeigen, dass auch bei dem Bohr- 
loch Nro. 19, im Katharinenstift rechts von der Treppe, zwischen 
hinein eine Abnahme der Temperatur stattfindet, zuerst Zunahme 
bis 20 Meter Tiefe, dann Abnahme zwischen 20 und 24, nahezu 
Oleichbleiben swischen 24 und 28, endlich wieder Zunahme Ins 
nnten. (Bei dem suerst untersuchten Bohrloch Nro. 18 im Bad- 
gebftude in der südwestlichen Ecke, etwa 40 Meter entfernt Ton 
Nro. 19, zeigfte sich diese Abnahme schon bei den ersten Metern, 
aiehe oben.) Hier bleibt wohl keine andere Erklärung übrig, 
als dasB in der Tiefe Yon 24 bis 28 Metern kälteres Wasser 
«indringt und zwischen 12 und 20 Metern wieder wärmeres. Die 



♦ Im Bohrjournal ist die Tiefe in wttrtt. Fussen gegeben von 
einem Nullpunkt an, der ir,75 über dem mittlem Wasserstand der 
Bäder angenommen wurde. Es sind die obigen Tiefen auf den früher 
angenommenen Nullpunkt reducirt. 

Wttrttemb. nAtttnr. JahrMhaft«. IS75. 1 1 
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Temperator der ▼eraehiedenen Bohrlöcher im Wildhad ist ziemlich 

TerscUieden und beträgt an der Oberfläche zwiscUeu 33 und 
36 Grad. 

Das neue Verfahren hat entschieden den Nachtheil, dass 
die Flaschen mil den Drabt8|»raleii lange an Ort und Stelle 
ansgeeetst werden mflesen, hie die rar Isoliran; mit Erdöl nm- 
gehenen Spiralen die Temperator des umgebenden Wawere erreicht- 

haben. Die thermoelektrische Methode erlaubt sehr rasche Arbeit, 
weil die Löthstelle der zwei Metalle ungemein schnell die Tem- 
peratur des Wassers in der Nähe annimmt. Ich werde daran» 
noch euimal Verenehe mit einem thermoelektrischen Kabel Ton 
Mechaniker Banr in Stnttgart anefthren, nm ra sehen, ob di» 
oben angegebenen Schwierigkeiten sich nicht beeeitigen lassen. 

Aber auch bei dem Siemens 'sehen Apparat habe ich ge- 
sucht, um Zeit zu gewinnen, durch Rechnung die Schlusstemperatur 
zu bestimmen, ohne ihr wirkliches Eintreten abwarten m mflasenr 
Wenn man nehmlich, nachdem der Heeek^rper an Ort nnd Stelle 
angelangt ist, in gleichen Zwischenräumen, etwa von 5 in 5- 
Minuten, die im Widerstandskasten einzuschaltenden Widerstände, 
damit die Nadel auf Null kommt, bestimmt und wenn R — 
R, B -f e drei auf einander folgende Ablesungen sind, so ist 
der gesuchte Schlosswerth: 



Dies gilt für den Fall, dass die Ablesungen zunehmen, also 
dem Messkörper B eine höhere Temperatur mitgetheilt wird^ 
worden die Ablesungen abnehmen, so waren J und e negativ, 
also auch die Correction. Es ist jedoch gaikis ftberflässig, die 
Zeidien der Abwmchungen der eisten und letiten von der mitt- 
lem Beobachtung ansuschreiben; man dividurt eben das Produkt 
der Abweichungen mit der Differenz und zieht das Resultat von 
der mittlem Ablesung ab, wenn die Ablesungen abnehmen, 
im andern Fall wird es addirt. Noch ist zu bemerken, dass die 
obige Correction nur anwendbar ist, wenn die Differenz — e> 
so Tiel Stellen hat, als die SteUentahl der Correctur beträgt, wie 
sich unten zeigen wird. 
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Ob die Correotion überhaupt anwendbar ist, sachte ich an 

einer Reihe von Beobachtungen zu erproben, brachte deswegen 
den in der Luft abgekühlten Messkörper B in die hohe Tem- 
peratur des Qaellwassers und begann augenblicklich mit der Beeb- 
achtnng. Es ergab sich folgende Beihe: 

Zeit in Minuten: 0 15 80 45 60 

Ablesung am Widerstandakasten: 20,68 28,00 32,65 35,42 87,10 
Zeit in Minuten: 75 90 105 120 180 

Ablesung am Widerstandskasten: 88,14 88,75 89,15 89,88 89,70. 

Bechnet man aus je 3 auf einander folgenden Beobachtungen 
die voraussichtliche Schiussablesung am Widerstandskasten « so 
ergeben sidi folgende Zahlen: 

40,75, 39,50, 39,69, 39,83, 39,62, 40,00, 39,69 
mit ziemlich bedeutenden Differenzen, weil ^ — e zu wenig 
Ziffern hat; z. B. gleich im ersten Fall nur 3 Ziffern, während 
zu 28,00 eine Tierziffrige Zahl zu addiren ist, um die Schluss- 
ablesung zu erhalten. IMes deutet darauf hin, dass Beobach- 
tungen zu eombhiiren sind, welche weiter auseinander liegen. 

Nimmt man 30 Min. als Zeitdifferenz, so erhält man: 
39,73, 39,72, 39,77, 
deren üebereinstimmung vollkommen genügend ist, da die Wider- 
standsscala ja überhaupt nur Zehntel gibt Bei allen diesen 
Zahlen hat aber auch die Differenz — s) die nAthige Ziffemzahl. 

Es wird sonach die oben angegebene Correction gestattet 
sein, wenn man nicht zu viel Zeit zur Beobachtung hat, voraus- 
gesetzt, dass man Rücksicht auf die nöthige Ziffernzahl nimmt, 
d. h. so lauge fort beobachtet, bis diese Zahl erreicht ist. 

Die Ableitung obiger Formel ergibt sich folgendermaassen: 
Es sei t die Temperaturdifferenz zwischen dem UesskSrper und 
dem Wasser, sie nimmt mit der Zeit z ab und zwar proportional 
der Zeit und der Temperaturdifferenz, so dass man die Diffe- 
reutialgleichong hat: 

dt = — a . t . dz, 

wo a ein unbekannnter OoSfflcient ist Durch Integration folgt 

lgt = b — az, 

11* 
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wo h eine neue Constante, und lg das Zeichen des natürlichen 
Logarithmus ist Mit R — J, R, R + « wurden oben drei 
aufeinander folgende Widerstandsftblerangen bezeichnet. Wenn 
X die AbleeoDg ist» nachdein der HeeskOtper die Temperatur 
des nmgebeiiden Waasen angenommen hat, so sind X — B + 
X — B, X — B — t den Temperatnmnierschieden zu 3 in 
gleichen Distanzen folgende Zeiten z — v, z, z -f- v proportional, 
und man hat sonach: 

lg(X — B -I- ^) = b — a(i — v) 
lg(X — B) = b — a« 
Ig(X-B-s) = b — a(a + »), 

woraus folgt: 

lg (X — R + ^) + lg (X — B — 0 = 21g(X - E) 
oder in anderer Form: 

(X — B)^ = (X - B + ^ (X — B - «) 
uid daraas folgt nach Entwicklang and Bedaction: 

X-B=-^^-. 

J — e 

wie dies oben angegeben wurde. 
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Von Dr. Dorn» 

Docent der Technologie an der Unifersttftt TOlnngen, 
Mitglied des k. Oberbergamts. 



Einer der verdientesten Forscher und gründlichsten Kenner 
des Baues der württembergischeu Gebirge, Herr Bergrath von 
Alber tiy bat schon vor nahezu 50 Jahren ausgesprochen, dass 
«mehr als ^/s unseres Landes auf Steinsalz ruhen, und 
dass, wenn nach Jahrtausenden die im Betrieb befind- 
lichen Salinen zum Erliegen kommen wflrden, noch ein 
Grubenfeld übrig bliebe, das MilUoueu Jahre den Bedarf 
Württembergs sichern könnte." 
Die Wahrheit des ersten Theils dieses Ausspruchs i^ seit« 
dem nicht angefochten worden, die Bohrarbeiten bei Bergpfeldem 
und Haifl^rloch bestätigten Alberti's Ansicht von der Yerbrei« 
tung des Steinsalzes in Wikrttemberg; die iUebtigkeit dieser An- 
sicht durch besonders zu diesem Zweck in anderen Gegenden 
niederzutreibeuden Bohrlöcher zu erproben, dazu hatte mau bei 
dem Reichthum des aufgeschlossenen Saizvorraths keinen Anlass. 

Inzwisdien ist etwas eingetreten, was Alberti vor 50 
Jahren niisht Toraussehen konnte: die Saline Wilhelmshall bei 
Schwenningen hat nicht Jahrtausende gebraucht um zum Erliegen 
zu kommen, sie liegt seit Jahren kalt, und Wilhelmshall bei 
Kottweil arbeitet nur noch mit der Hälfte seiner Pfannen. Hiezu 
gibt nicht die Erschöpfung des Steinsalzvorraths au diesen Orten 
die Veranlassung, sondern die eingetretene Unmöglichkeit, ans der 




— 166 — 

gewonnenen Soole Koebsali sn enengen, das die Concnrreni von 

Salinen zq bestellen TennOchte, welche wohlfeileres Brennmaterial 
benützen als unsere genannten Salinen. 

Nachdem schon längst das Holz aulgehört hat Brennmaterial 
im Grossen in sein nnd unsere Salinen auf ansl&ndische Stein« 
kohlen angewiesen sind,- ist es dahin gekommen« dass das Ans- 
Umd nicht nur kein Sali Ton unsem Salinen (wenigstens den 
obern Neckarsalinen) , mehr braucht, sondern dass umgekehrt 
Schwaben Salz vom Ausland beziehen kann, und solches auch 
thatsächlich bezieht, wohlfeiler als es unsere Salinen zu liefern 
im Stande sind. 

Hit Gegenwärtigem versnche ich sn ermitteln 

1) ob unter den gegenwfirtigen Verhältnissen der Ton Alberti 
behauptete, und im Allgemeinen nicht bezweifelte Salz- 
reichthum Württembergs noch einen praktischen Werth 
habe und 

2) welche Maassregeln und HilfiBmittel erforderlich seien, um 
die Torhandenen Schitse in heben und nntibar m machen. 

Die nnter 1) aufgeworfene Frage wäre unnOthig, wenn es 

möglich wäre, unsern Steinsalzreichthum in Gestalt von Steinsalz 
zu fdrdern und zu verwerthen; die Fortschritte im Bergwesen 
und im bergmännischen Maschinenwesen wflrden das Nieder* 
bringen Ton Sdiächten bis aufs Steinsais, und die Gewinnung 
dieses Minerals an vidlen Punkten Württembergs nicht nur mOglieh, 
sondern yerhältnissmässig leicht machen, so dass bei den billigen 
Arbeitslöhnen krystallhelles , zu jeder Verwendung taugliches 
Steinsalz nicht theurer als zu 6 Kr. p. Centner gewonnen werden 
könnte. Der Verwendung und Verwerthung des Steinsalzes als 
Spsisesals steht aber die Salssteuer im Wege. Bei einer Steuer, 
weldie den Werth des Steinsalses um das 80 — iOfaehe flber^ 
steigt, werden die Preise für Stein- und ftlr Kochsalz einander 
so genähert, dass selbst der ärmste Taglöhner dadurch abgehalten 
wird, das nur um Vs Kreuzer p. Pfimd billigere Steinsalz als 
Speisssals sn Torwenden. 

Aus diesem Grunde hat das Vorhandensein ron Steinsais 
und die MOgliehkeit es tu gewinnen, nur an Loealitäten Werth, 
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•wo die Verbiodoiig mit Coosumtionsorten gfrOsster Bedeotangr 
durch Wasserstrassen und andere Vortheile im höchsten Grade 
erleichtert ist, wie z. B. bei Friedrichshall; die zwei weiter be- 
stehenden schwäbischen Steinsalzwerke Wilhelmsglück und Stetten 
bei Haigerloch sind genöihigt, . ilure Steinealsgewinnimg in be- 
schrftnken, weil sie keinen genflgenden Abaati f&r Steinsalz 
haben. 

Unser Reiclithum an Steinsalz kann erst dann in Gestalt 
Ton Steinsalz gehoben werden, wenn sich die Hoffnung, dass die 
Steuer auf Salz wegfalle, erfüllt, oder wenn es gelingt, die Ter- 
Wandlung des Steinsalzes in Siedesalz mit billigerem Brennmaterial 
SU bewerkstelligen. 

Dies ftthrt mich zum 
zweiten Thcil meiner Aufgabe. Der Theil Württembergs, welchen 
Alberti als auf Steinsalz ruhend bezeichnet, ist die ganze Fläche, 
4ie östlich liegt von einer durch Friedrichshall, Knittlingen, Vai- 
hingen a/E.y Maulbronn, Leonberg, Sindelfingen» Herrenbeig, Betten- 
bnig, Haigerloch, Boeenfeld, BottweU vnd Schwenmgen gezogenen 
Linie. Westlich von dieser ünie hat die Muschelkalkformation, 
welcher unser Steinsalz angehört, dasselbe durch Auswaschen 
verloren, ebenso wie den grOssten Theil des das Steinsalz be- 
gleitenden Anhydrits und Gypses. Die gestörte Lagerung des 
Muschelkalks, die ftberall, wo seine Schichtenkopfe untersucht 
werden kennen, zu erkennen ist, die Emsenknngen selbst grosserer 
Flftchen, z. B. bei Bomstetten, alles deutet darauf hin, dass durch 
Auswaschung des Steinsalzes und Gypses der Muschelkalkformation 
auf dem linken Neckarufer zunächst ausgedehnte Höhlungen, 
und durch Einbruch derselben die beobachteten Lagerungsstdrungen 
herroigebracht worden and. 

Es ist natftrlich, dass auch Östlich der angegebenen Grenz- 
linie kein zusammenhängendes, ununterbrochenes Steinsalzlager 
erwartet werden darf. An allen Stellen, wo das Stein- 
salz durch Klüfte dem eindringenden Tagwasser zu- 
ipftnglich war, und wo die dabei gebildete Soole 
Gelegenheit hatte, nach einem tiefern Punkte absu- 
fliessen, muss das Steinsalz, der Gyps nnd Anhy- 
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drit in vieleu Fällen der Kalkstein selbst längst 
verschwundeu sein. 

Unter dem Eiufluss des Wassers und der atmosphärischen 
Luft sehen wir Kalkgesteine, besonders solche, welche einen Ge- ' 
halt ?on organischer Sobstans haben, sich Ter&ndem : die organische 
Substanz verschwindet allmfthlig unter Kohlensänrebüdang, letztere 
beschleunigt aber die Auflösung und WegfUhrung des kohlen- 
sauren Kalks durch Wasser. Derselbe Vorgang, der sich auf 
der Erde vor unsein Augen vollzieht, der ganze Berge von Kalk- 
gesteinen Yorwandelt und weggeffihrt hat, findet auch im Innern 
der Erde statt Das Steinsals selbst und der dasselbe beglei- 
tende Gyps und Kalk sind allenthalben durchdrungen von organi- 
scher Substanz (daher Stinkgyps, Stinkkalk), welclie unter der 
Wirkung von Wasser und Luft in Kohlensäure verwandelt wird; 
das Wasser muss sich dabei mit Kohlensäure und kohlensauren 
Erdsalzen sSttigen; die Resultate einer solchen, viele Jahrhoudert- 
tausende fortwirkenden Thfttigkeit Ifisst sich leicht ermessen. Die 
dabei gebildeten ausgedehnten Höhlungen bleiben theilweise hohl 
stehen, wie man sie beim Bohren häufig angetroffen hat, theil- 
weise füllen sie sich durch die niedergehenden Decken der Höh- 
lungen, und zwar in vielen F&llen, ohne dass dadurch eine Niveau- 
verfinderung der Erdoberfläche hervorgebracht wttrde, in andern 
Fällen geht die durch den Zusammenbruch ausgedehnter Höh- 
lungen entstehende Lagerungsstörung bis an die Erdoberfläche, 
und bringt die Erscheinungen hervor, die wir bei Dornstetteu 
und in unserer nächsten Nachbarschafti auf den Fildern zu beob« 
a<Aten Oelegenheit haben. Die Einsenkung der Filder oder viel- 
mehr die dort dadurch bewirkte Verwerfung der Gesteinsschiditeit 
ist seit 50 Jahren bekannt und auf verschiedene Weise erklärt 
worden. Dass es sich bei den wahrzunehmenden Verwerfungen 
nicht um Hebungen, sondern wirklich um Senkungen handelt, 
wird durch Carl D offnere «Lagerungsverhftltnisse zwischen Schdn* 
buch und Sdiurwald^ aufs Ueberzeugendste dargethan, und ich 
bringe Aber diesen Gegenstand nichts Neues, als eine ungezwungene 
Erklärung dieser Tbatsache, wenn ich sie der auflösenden Wir- 
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Irang der ins Erdinnere eindringenden AtmosphariUen auf Stein- 
eais, GjiftB* und Kalkgesteine sasdireibe. 

Die Wirkung von Jahrhnnderttausende thätigen Ursachen 

der beschriebenen Art wird aber bestätigt durch an andern Orten 
beobachtete Kalk-Alluvialbildungen , z. B. die im Cannstadter 
Becken, ebenso durch die eiufachste Berechnung der Quantitäten 
von Steinsais und ßrdsalsen, welche im Laufe von vielen Jahr* 
hunderttausenden von den zahlreichen Mineralquellen unseres 
Landes aufgelöst und hinweg-ge führt worden sein müssen. 

"Wenn ich auf diese unterirdi.schen Wirkungen der Atmospä- 
rilieu besonderen Nachdruck lege, so geschieht es, weil ich die 
Befugniss zu begründen hofiie, obeu augeführte Behauptung 
unseres hochverdienten Alberti, wenn auch nur unbedeutend 
einsuschranken. 

Ich leite nämlich aus Lagerungsstörungen, wie die swischen 
Schönbuch und Schurwald beobachteten, die Vermuthung ab, dass 
an solchen Orten gewaltige Massen von Kalkstein und Oyps und 
allem voraus Steinsalz längst weggeführt und an ihrer Stelle 
grosse Höhlungen durch Dacheinbrüche gefüllt worden sind, ich 
betrachte femer unsere sämmtlichen salinisdien Säuerlinge als 
Anzeichen benachbarten Steinsalzes, aber audi als Beweis, dass 
dasselbe schon der auflösenden Wirkung der Tagwasser ausgesetzt 
ist) und desshalb jedenfalls auch schou theil weise weggeführt ist. 

Smd diese Ansichten Üb^ die unterirdischen Wkkungen 
der Atmosphärilien auf die Fundamente unseres Landes und über 

die Ursachen der vorhandenen Senkungen und Lagerungsstorungen 
sowie über die Entstehung kohlensaurer Wasser und Gase be- 
gründety so werden wir bei Bestimmung von Punkten, wo auf 
dem von Alberti beseichneten Terrain mit Erfolg auf Steinsais 
gebohrt werden künnte, das schollenartig gebrochene und ein- 
gesunkene Fildertrapes zwischen Tübingen, Böblingen, Stuttgart*^ 



* Die Tiefbohmng in Stuttgart, die gegenwärtig (October) im 
Muschelkalk steht, wird in wenigen Tagen in die Begion des Stein- 
sabes eindringen und höchst mteressante Aufschlüsse Uefem. Wenn 
£e von mir gehegte Ansicht richtig ist, so wird an die Stelle des 
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und Ploehiügen ansnehmen nrttesen; die im Neckarthal hervor- 

brechenden Sftuerlinge werden unsere Bedenken verstärken, und 
die des Filsthals werdeu uns veranlassen, unsere Arbeiten näher 
au den SteÜrand der Alb zu rücken, wo die uuerschütterten Ge- 
biigsmasseo des weitteii Jnra uns gewissermaaem fflr die Inte- 
grität des Unterbanes Gewähr leistet 

Die Möglichkeit des Eindringens der Atmosphärilien durch 
GesteinsklOfte bis auf die auflöslichen Salz-, Gyps- und Kalk- 
schichten ist, wie oben gesagt, nicht die einzige Bedingung der 
Auflösung dieser Scliichteu und der IJnterwaschung und Hohl- 
legung derselben, es ist hiesu als sweite Bedingung nothwendig» 
dass die gesättigte Lösung einen Abfluss nach «nem tieferen 
Rinnsale habe; hiedurch ist die Auflösung und Auswaschung 
selb^st des leichtlüsliclieu Salzes genau auf die über dein Meeres- 
niveau liegenden Schichten beschränkt, und es besteht fflr mich 
kein Zweifel, dass die Lage des Steilrandes der schwäbischen 
Alb auf der Linie, in welchen die auflöslichsten Schichten der 
Muschelkalkformation ins Meeresniveau eintauchen, nicht sufilllg 
ist, sondern dass das Zusammenfallen dieser beiden Linien auf 
der Karte von Württemberg dadurch bedingt ist, dass östlich 
von der Linie des Albrands die auflöslichsteu Schichten durch 
ihre Lage im und unterm Niveau des Meeres Tor Auflösung und 
die darOber liegenden Schichten Tor ünterwaschung und ihren 
lerstörenden Folgen geschätst waren, während westlich vom Alb- 
land die jüngeren Gebirgsschichten, die nicht nur ganz Württem- 
berg bedeckten, sondern über das Bhcinthal hinweg bis nach 
Frankreich reichten, der Auflösung, Unterwaschung und Zerstö- 
rung um 80 mehr au^gesetrt waren, Je mehr ihre Lage fiber dem 
Meer diesen ZerBtöruugsprocess begflnstigte. 

Deswegen beieichnet der Steilrand der schwäbischen Alb 
die nordwestliche Grenze der unverletzten E rhaltung unserer 
Steinsalzlager und ihrer ursprünglichen Mächtigkeit und Voll- 



Steinsalzes eine durch Niedergehen des Hangenden gebildete Schicht 
zu durchbohren sein, in der man sich auf Höhlungen gefasst sa 
halten hat. 



Digitized by Google 



— 171 — 

«tändlgkeii Dass meh Beste des ursprOogrlichen Lagen Uber 

-diese Grenze hinaus Yorfindeii, dass gerade das Zerstörungsprodukt 
dieser Reste, die Soolquellen zu Sulz, Hall und am untern Neckar, 
das Vorhandensein unserer Steiasalzlager verrathen haben, ist 
mit fi&Gksicbt auf locale besondere Yerhftltiiisse wobl erklärlich, 
41&88 aber diese^ unsere bisber bekannten Beichtbttmer nichts sind, 
als die Beste nnendlich grösserer Steinsalsmassen, das spricht 
schon Alberti aus, wenn er sagt: „alle unsere Salinen befinden 
sich am Ausgehenden des Gebirgs/ und davon überzeugt den 
aufmerksamen Beobachter das Studium der äusseren Formen der 
^Steinsalz- und Gypsmassen, die nns in nnsem Steinsahbergwerken 
anflgeschloesen sind. 

Die Lage unserer Salinen am Bande des Steinsalsrestes 
macht aber die Aufschlüsse, die uns unsere bergmännischen Arbeiten 
bisher geliefert haben, in hohem Grade unvollständig. Da wir 
-es in unsem Bohrlöchern und Steinsalzbergwerken immer nur 
mit AnflOenngsrQckstSnden an thun haben, deren gSniliche Weg- 
waaohnng nur durch darüber hingeennkene Thon- nnd Gypsmassen 
bis auf nnsere Zeiten verzögert worden ist, so Sind unsere Vor- 
stellungen von der Mächtigkeit und Gestalt unserer Steinsalz- 
lager unrichtig. 

Noch viel unToUst&ndiger und mit der Natur noch ?iel weniger 
-fibereinstimmend wftren nnsere Kenntnisse Ikber die Znsammen- 
setiong der Triasformation, wenn wir auf die Wahmehmongen 
beschränkt geblieben wären, die wir auf dem links vom Neckar 
liegenden Theil von Württemberg zu machen Gelegenheit haben, 
obgleich uns da vom Granit an alle Schichtenköpfe zugänglich 
aind. Wir wflssten von Steinsala, Gyps und Anhydrit im Muschel- 
kalk 80 viel als nichts. 

Die Kenperformation unseres Landes ist uns bis jetat nur 
durch Beobachtungen bekannt, die wir an zufälligen Entblössungen 
7U machen Gelegenheit gefunden haben. Gyps und Spuren von 
Salz hat man zwar da und dort wahrgenommen, z. B. an dem 
nach SalakrystaUen gebildeten sogenannten krystallisirten Sand- 
ateln, auch im Thongyps von Herrenbeig, ob aber die Kenper- 
formatlon in Schwaben nidtt Ihnliehe Steinsalilager enthilt, wie 
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dieselbe Forastion in Lothringen, darüber wissen vir gar nichts, 

nnd es ist selir wahrscheinlicbf dass unsere gegenwärtigen Kennt- 
nisse von der Zusammensetzung der schwäbischen Keuperformation 
eben so unvollständig und unrichtig sind, als unsere Kenntnisse 
über die Musclielkalkformation geblieben wftren, wenn wir nns 
auf die Attüschlflsse h&tten beschrftnken müssen, die wir auf der 
linken Seite des Neckars erhalten konnten. Nach dem gegen- 
wärtigen Stand dieser Kenntnisse kann die Möglichkeit, bau- 
würdige, Salzlager in unserem Keuper zu finden, nicht in Abrede 
gezogen werden. 

Wenn ich in dem Vorgetragenen, das Gmbenfeld, welches 

Alber ti den württembergischeu Salinen für d^ nächsten Millionen 
Jahre zuweist, etwas einschränke, so thue ich es mit leichtem 
Muthe, denn ich bin in der Lage, diesen Salinen ein anderes 
Grubenfeld snsnweisen, ohne welches das Salifeld unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen des Salsgewerbes nnd Salzhandels 
geradezu werthlos ist 

Seitdem ich den Liasschiefer in die Reihe der Brenn- 
materialien für Flammfenenrag eingeführt habe, wodurch der Auf- 
wand für Hmzung in unsere Schiefergegenden auf den sechsten 
Theil des Aufwands einer Steinkohlenfeuerung Tormindert wird, 

ist die Möglichkeit gegeben, den Theil des Salzreichthums unseres 
Landes, der gegenwärtig wegen der Theuerung der Steinkohlen 
brach liegt, wieder nutzbar zu machen: eine Saline, welche in 
der Beginn des Schiefers errichtet würde, würde Kochsalz um 
die Hälfte wohlfeiler erzeugen als unser wohlfeilstes württem- 
bergisches Kochsalz zu stehen kommt 

Ehe ich die Bedeutung des Schiefers speciell für das württem- 
bergische Salzgewerbe begründe, habe ich das Wichtigste über 
das Vorkommen nnd die chemischen und physikalischen Eigen- 
schaften desselben vorzulegen: 

Der Liasschiefer in physikalischer und chemischer 
Beziehung. 

Der Liasschiefer (f Quenstedt's Jura, S. 209),. ist zu 
betrachten als ein inniges Gemeug von 
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Thon, wie er aus der Verwitterung und Schlämmung feld- 
6X>athhaltiger Gebirgsarten entsteht; 

Kalkstein (wohl grossentheils in Form von Infusorien- 
Testen etc.); 

organiseher Substanz in ähnlicher Weise wie Torf durch 

Fäulniss thierischer und PflanzenstofFe entstanden und 

mikroskopischen Schwefelkieskrystallen entstanden 
durch fieduction eisenvitriolhaltiger Wasser, welche in das 6e- 
meng der erstgenannten, feinst zertheilten Mineralien einflltrirten. 

Der Schiefer hat ein specifisches Gewicht von 2,29 — 2,45; 
er ist in frischem Zustand wenig hygroscopisch , indem ganz 
trockener Schiefer in unverwittertem Zustand nur 1,5 Proc 
seines Gewichts Wasser aufnimmt. 

In JBerQhmng mit Luft Termindert sich sein Gehalt an orga- 
nischer Substanz unter Eohlensäurebildung; letztere trägt zur 
Auflösung von kohlensaurem Kalk bei; auch der Schwefelkies- 
gelialt verschwindet nach und nach durch Oxydation und Aus- 
laugung. Die Verwitterung macht den Schiefer hellfarbiger, 
IK>r08er, spedfisch leichter und fähiger, Wasser aufzunehmen. 

Unter Wasser Terwittert der Schiefer nicht Seine chemi- 
sche Zusammensetzuug ist nach C. G. Gmelin folgende: 



in Salzsäure 

löslich 



Kohlensaurer Kalk . . 


. . 35,00 


Kohlensaure Bittererde 


. . 1,95 














Thon, Schwefelkies . . 


. . 46,06 



nicht löslich ) Organische Substanz, Wasser etc. 14,67 



39,27. 



60,73. 
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Diese 60,78 Proc in Salssftore niclii Itelicheii BOeketMids 



Nach C. G. Gmelin^fi Ana- 
lyse betragen also die Ein- 
gang« genannten 4 nfiheren 
Bestandiiieile des Schiefers 



bestehen aus 




Kieselerde .... 


51,61 \ 


Thonerde • • • • 


14,67 ) 




0,391 


Bittererde .... 


0,341 


Kali 


1,43 \ 


Manganoxyd • • . 


Spurj 


Eisenkies .... 


7,28 \ 


Organische Snbstans 




nnd Wasser 


19,72 / 




95,44. 



Kalkstein ca. • . 40 

Thon 43 

Organische Substanz 12 ) Proc. 
Mikroskop. Schwefel- 
kies • • • • 5 



Gmelin's Analyse spricht nicht von Fhoflphorsftnre; dagegen 
fiel ihm der Kaligehalt anf, er hatte nach den Bestandtheilen 

des Bollerwassers eher auf Natrongehalt gerechnet. 

Andere Analysen weichen von Gmelin's etwas ab, je nach 
dem Fondort, oder auch der Schicht, der der Schiefer entnommen 
worden war, nnd dem Grade der Zersetinng, welche, wie oben 
gesagt^ die organseba ffi i fftinnf. doi koUMSMrai lUk nd tea 
8cfawefelkie«gehalt gleieltteitig Yemnndert 

Eine durch mich veranlasste, im Laboratorium der 
Tübinger Universität im Laufe des vergangenen Sommers aus- 
gefOhrte Analyse ergab nach geföUigen Mittheilongen des Herrn 
Professor Fittig 

0,72 \ Die oben genannten 

10.92 I näheren Bestandtbeile dieses 
31,65 J Schiefers ans der Mitte de« 

4,431 Bmchs der SehieferOlfabrik 

6,37 1 betragen hienach etwa 

23.93 \ 100,59. 
1,72 j Kalkstein ... 41 
l^l^l Thon . • . . 41 
3>67 I Org. Snbstans . 12 
0.70 I Schwefelkies . . 6 

15,30 / (mÜDoskopischer). 



Wasser . 
Bitumen . 
Kieselsäore 
Thonerde 
Eisen . • 
Kalk . . 
Magnesia 
Kali . . 
Natron • 
Schwefelsänre 
KohlensSnre • 



100. 
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Dass der Schiefer entzOndlicb und brennbar ist, ist seit 
Jahrhunderten bekannt. Erdhrfmde in Schiefergegenden sind 
vielfach beobachtet oud auch beschrieben worden. Wenn Schiefer- 
stücke in grösseren Hassen brennen^ so bilden die entweichenden 
Kohlenwasserstoffe eine leuchtende Flamme, und der cokesartige 
Bttckstand der sersetsten organischen Snbstans redocirt die Eoblen- 
sSore des dazwischen feinzertheilten kohlensauren Kalk» zu Kohlen- 
oxyd, wodurch die Masse brennbaren Gases vermehrt wird. Ganz 
ausgebrannter Schiefer ohne Cokesrückstund ist gelblichgrau, von 
höherer Hitie durch Siiicatbildnng ins Grünliche siebend. Der 
ausgebrannte Schiefer hat nahexn dasselbe Volumen wie der rohe 
und wiegt etwa desselben. 

Der Kalk schliesst beim Glühen den Thon auf und macht 
die Kieselerde löslich, und hierauf beruht die hydraulische Eigen- 
schaft des gebrannten Schiefers und theilweise seine Wirkung 
als Dünger. 

Letsterer wird durch einen Gehalt an Phosphorsfture und 
Alealien erhöht. Lange schon, ehe die letztgenannten Stoffe im 

Schiefer durch die Analyse nachgewiesen worden waren, war die 
düngende Wirkung des Schiefers empirisch entdeckt und benützt 
worden. 

Seit einer Beihe von Jahren wird Sehiefermehl als Dflng- 
mittel Ton Wals in Gomaringen bereitet» und 7on den YorstindMi 

der landwirthschaftlichen Vereine empfohlen. 

Professor Hoppe - Sey 1er (früher in Tübingen, jetzt in Strass- 
burg) fand in dem ausgebrannten Schiefer schwefelsaure Salze, 
Gyps und dergL und sagt: 

„Durch den Gehalt an feinzertheiltem Salz (vielleicht auch 
etwas Alaun), Schwefelmetall und reichliche, lösliche Kiesel- 
erde wird dieser gebrannte Schiefer gewiss für Gräser und 
manche andere Fflanaen als Dünger recht nfltilich sein.'* 

Und Herr Professor Dr. E. Wolff in Hohenheim äussert 
sich in dieser Hinsicht wie folgt: 

«Das Schiefermehl ist wegen seines hohen Ealkgehalts 
in ahnlicher Weise wie Mergel Tortrefllich su benfltien; 
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wahrscheinlich wird auch das vorhandene Kali, sowie die 
Phospborsäure und Schwefelsäure für die Vegetation günstig 
wirken; auch ist darauf aafmerksam zn uacheD, daas das 
feine Hehl des gebrannten Schiefers iitr Yerbessenrng der 
physikalisehen Beschaffenheit namentlich eines siemlich bfin- 
digen Bodens wesentlich beitragen kann, um so mehr, als 
das feine Pulver sich selir gleichförmig öber die zu düngende 
Fläche vertheilen lässt, und daher eine weit raschere und 
gAnstigere Wirknng ansflben muss, als eine entsprechende 
Menge von gewöhnlichem HergeL" 

Hinsichtlich des quantitativen Gehalts an Kali und Phosphor- 
säure in dem ausgebrannten Schiefer haben die im Laboratorium 
der Centralstelle für Gewerbe und Handel auf meine Yeran* 
lassnng yorgenommenen Analysen 

1,86 Free, basisch phQsphorsanren Kalk 
und 2,4 Proc. Kali 

nachgewiesen und dadurch den schon empirisch gefundenen Düng- 
werth dieses Materials erklärt 

Die chemischen nnd physikalischen Eigenschaften des Schiefers 
erklftren dessen Anwendung als Material f&r MineralGlfahrication 

und Düngung, seine Verwendung als Brennmaterial ist oft ver- 
sucht worden, sie ist aber für regelmässige Feuerungen, z. B. 
Dampf kesselheizung, erst seit 1873 möglich geworden durch das 
von mir bekannt gemachte Verfahren« Heisgase ans dem Schiefer 
in besonderen Gasgeneratoren sn ersengen. 

Die Beschaffenheit der Flamme, welche vermittelst der 
Schieferheizgaso erhalten wird, macht dieselbe für alle Heiz- 
swecke verwendbar. Die seit nahezu einem Jahre fortgesetste 
Heizung der Dampfkessel der mechanischeh Weberei der Herren 
Roth n. Cie. in BeotKngen hat namentlich die Einwendung vOllig 
2U entkräften gedient, dass die Schiefergasflamme eiserne Heiz- 
flächen angreife. Auch zeichnet sich die Schiefergasheizung durch 
die vollständige Abwesenheit von Bauch und Bnss vor jeder 
andern Heizung vortheilhaft aus. 
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Was das Yerhältuiss betrifft, io weichem der Scbieferverbrauch 
tm StemkohlenTerbraiidi ateht, so häogt dasselbe ab 

1) Ton der Qualität des Schiefers selbst , indem der Gebalt 
des Sdiiefers an organischen Stoffen nm mehrere Procente 
wechselt; bei den bis jetzt in Keutlingen eingerichteten 
Schiefergasheizungen wird ein Schiefer von durchschnittlich 
12 Proc. organischer Substanz angewendet; 

2) ist das Yerh&ltniss des Schieferrerbrancbs zum Kohlen- 
▼erhranch davon abhängig, ob die Heizung ununterbrochen 
fortgeht, oder ob g^^össere oder kleinere Unterbrechungen 
dabei stattfinden. Bei ununterbrochenen Feuerungen ersetzen 
5 Centner Schiefer 1 Ctr. Steinkohle, bei Heizungen, welche 
die Kacht über unterbrochen werden, sind 7 — 8 Otr. das 
Aeqnivalent eines Centners StAckkohle. 

Die Anwendbarkeit des Schiefers als Brennmaterial wird 
wesentlich erhöht durch die Eigenschaften der allerdings massen- 
haft erzeugten Bückstände. Diese sind nämlich keineswegs blos 
lästige Prodncte; ihre chemische Znsammensetzung madit sie auf 
Teiachiedene Weise Yorwendbar und Terwerthbar. Ihre Yerwen- 
dnng als Bfingmittel wurde schon oben erwähnt und erklärt 
Die ausgebrannten Schieferrückstände sind aber auch für Feld- 
und Waldwege ein sehr zu empfehlendes Strassenmaterial, welches 
einem in Schiefergegenden sehr empfindlichen Mergel abhilft und 
äusserst troclEene und reinliche Wege liefert 

Eine sehr wichtige Bolle spielt der ausgebrannte Schiefer 
als Baumaterial. Derselbe hat nämlich die Eigenschaften der 
Puzzolane oder des Trasses: er theilt dem damit bereiteten Mörtel 
hydraulische Eigenschaften mit und giebt vortreflfliche Mauerziegel, 
wie denn z. B. die Abbrände der Fabrik der Herren Both u. C^e. 
in Beutlingen das Material fOr die gothischen Gurt- und Ge- 
nmssteine der Johanniskirche in Stuttgart liefern. 

Die Gewinnungskosten des Schiefers in Tagbauen betragen 
ca. 1^2 Kreuzer pro Centner; die Ausbeute ca. 1 Million Centner 
pro Morgen. Dazn kommt, dass der landwirthsobaftliche Werth 
des Feldea durch Ausheben des darin anstehenden Schiefers in 
Tielen Fällen mehr als verdoppelt wird, da der anstehende Schiefer, 

Wfirttaml». Baturw. Jabreilwft«. 1875. 12 
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ein sehr schlechter Untergnmdy durch den Ahraum enetit wirdt 
wodurch das Feld nnfb YoUkommenste dniniri wird. 

Ein Blick anf die geognostieche Karte von Württemberg 

zeigt uns, dass gerade die nach dem oben Vorgetragenen für 
die Erbohrung von Steinsalz günstig gelegenen Localitäten, d. h. 
der Saum unter dem, Steilrand der schwäbischen Alb mit Lias- 
achiefer Ton theilweiae mehr als 20 Fuss M&chtigkeit bedeckt ist 
Bier liegt das Brennmaterial in Tage, daa inr Eochsali- 
gewinnung für gans Sflddenteehland mid die Schweis fftr Jahr- 
hunderte zureicht» und zwar zu einem Preis, der jede Concurrenz 
ausscbliesst 



4 
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Ueber den Nestliaii ti tmMm (GaUiunla cMoropiis Latli.) 



Von Apotheker Valet in Sehittftenried. 



Den 21. JoU 1874 habe ich der vaterlandischen Naturalien- 
Sammlmig das YerUssene Nest eines Teidihubns mit 3 £iern 
ans dem nahe bei Schnssenried liegenden Zeller See gesducki 
Es ist dies das erste Nest von diesem bei nns nicht seltenen 
Wasservogel, das ich seit meinem Hiersein finden konnte, während 
ich von Fidica atra jedes Jahr mehrere Nester bemerke. Letztere 
sind allerdings weit häufiger auf nnsem Seen nnd Weihern, nnd 
erstere wissen ihr Nest besser an Terstecken. Das Nest war 
anf einen breiten Stock von Carex strida Oood. gesetit, anf 
welchen der Vogel zuerst ein einfaches Grasnest aus den ab- 
gebissenen Blättern dieser Segge baute. Als aber das "Wasser 
in dem See stieg, erhöhte er das Nest mit Stengeln von Arundo 
pkragmUes nnd setzte wieder ein weiches Nest ans den Blättern 
der Carew sMeia darant Dadurch unterscheiden sich diese 
Nester yon denen der JP. aira, welche Mos aus Binsen- und 
Schilfstengeln bestehen. Gcdlinula chlor opus hat in der Kegel 6, 
Fuiica atra 6 — 8 Eier. 

Es scheint nur, dass das feichhuhn, wenn es eme gfin- 
stige LocaUtät zum Eierlegen findet, sich nicht immer bemfihti 
ein Nest cu bauen, wenigstens hat voriges Jahr ebenfidts auf 
dem Zeller See und unweit der diesjährigen Stelle, ohne Zweifel 
auch derselbe Vogel, einige Eier einfach auf einen sog. »Reisen- 
atock'* gelegt, der einige Zoll über das Wasser emporragte, es 

12* 
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hat üim damit die grasige Unterlage des Locals gfeiiög't. Meine 
Beiseofitocke, an welche die Belsen im Wasser behufs des Fisch- 
fangs gelegt werden, mache ich am bequemsten und sweck* 
mtaigsten, indem ich swei grosse Stöcke des Carex titrkta 
(wenigsiens 1 Fuss breit und \\ Foss hoch) auf einander stelle 
and dnrch DarchscUagen eines Pfohls in den Chrmid befestige. 
Durcli Spannung des Wassers in dem See vermittelst der Abtluss- 
falle stieg dasselbe in kurzer Zeit dergestalt, dass die Eier fast 
1 Foss tief nnter Wasser kamen, wesshalb der Vogel nicht aas* 
legen konnte nnd seinen Bmiplati Terlassen mnsste. Dieses 
Jahr hat sich der Vogel dnrch den Bau eines riemlich hohen 
Nestes vor der vorjährigen Verlegenheit geschützt 

Dieser ungleiche Wasserstand ist, beiläufig gesagt, sehr 
onvortheilhaft für das Beiseolager, indem es bald za hoch, bald 
m nieder im Wasser steht 
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Heber den uifliclieii Znsameiistoss zweier Himelstörner. 

VoE Oberlehrer Brenner in Tattfingen. 



Ich setze swei ans isotropen Kugelschalen znsainmeiigesetste 
Körper iu dem freien Himinelsraum , mit oder ohne Bewegung 
Torans. Es fragt sich nun, wie verhalten sich diese beiden 
Kugeln nnte^ der Voraussetniiig, dass alle übrigen Himmels» 
körper als nicht vorhanden gedacht werden. 'Namentlich sind 
die Bedingungen anzugeben, unter denen ein Zusammenetoss statt- 
findet 

Der Satz, dessen Beweis hier nicht durchgeführt werden 
soll, dass aus isotropen Schalen susammengesetzte Kugeln sich 
80 anziehen und angezogen werden» als ob ihre Maasen im Oen- 
trum vereinigt wären, erleichtert die LOeung dieser Aufgabe gar 
sehr, indem man es nur mit bewegten Massenpunkten zu thun hat. 

Betrachten wir vorerst ein System von Kugeln mit den 
Massen m, m^ m^' . . . und setzen die rechtwinkligen Coordinaten 
▼on m gleich i, y, z» diejenigen von m' gleich x', u. s. 
80 ist die Bntfemung des Körpers m^ von m gleich 

V(x^ - x)2 -h (y' - y)* + (z' - z)^ 
und die Wirkung m' auf m verm(^ des Gesetzes der allgemeinen 
Gravitation gleich 

m; 

(x' — x)'' + (y'-y)^+(z'-zr 
Zerleget man diese Wirkung parallel mit der Achse so 
wird die mit dieser Achse parallele und die Achse x zu vor- 
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grössern strebende Composaute 

m' (x' — x) 



m 



mm' 



oder 



V(t ~ ly + (y' ~ y)^ H-Jz*--^, 



dz 



Beia. 



Hau wird auf Shnliöhe Art 



mm 



1 { V(^' - + jy + (»^ - ly 

dz 

für die Wirknng des Körpers m" auf m parallel mit der Achse 
X haben, mid so für die übrigen Körper. 
Es ad also ' 



m m 



V(if - z)* + (y' - y)^ + (z' - z)'^ 



mm 



V(if' ^ x)^ + (y'' - y)^ + (X" — zy 



m'm" 



80 wird 



V{jf' — X')'- + (y" — y')' + — «0* 

1 d X 

— — die Somme aller Wirkangen der Kr&fte m', 
m dx 

m'' • • . auf m parallel mit der Aehse z serlegt sein. 

Bezeichnet man daher mit dt das Element der Zeit t, welche 

als unabhängige Veränderliche angenommen wird, so wird man 
nach den Lehren der Dynamik folgende Gleichung haben. 

m 4tt — ^ = 0 nnd ebenso für die Achsen y und z 
dt-* dz 

dt* dy • . 

d^z dX ^ . 
m — = 0 

dt' . dB 

Für die Übrigen Körper hat man gldcher Weise 
,dV dX ^ 
«^'dt^-d?^^ 
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m —- s 0 

dt- dy' 

dt* dl' 

Die BestimmQDg der Bewegungen der Massen m, m^ m^' . . . 
hängt nun von der Integration dieser Diflferentialgleichungen ab. 

Addirt man die Differentialgleichungen für x, x', x^' . . . und 
bemerkt^ dass man, T6m0ge der Natur der Funktion X hat 

^ + ^ + —} + . . . = 0 und so für die y und z, 
dz dr dr 

so wird man erhalten, wofern 2 die auf x, x', x'' • • • sich be- 

aiehende Summe beseichnet 

d^z 

2m — = 0 und ebenso 

dt-* 

d^y 

2m ^, = 0, 

2m — « = 0. 
dt* 

Es seien X, Y, Z die Coordinaten des Schwerpunktes des 
Systems, so wird man Termöge der Eigenschaft dieses Punktes 
haben 



2mx. 




2mz 


2m' ^ 


2m ' 


2m 


d>X 




d*2 


dt» ~ 


dt* = 


dt^ ' 



Hieraus erhält man durch Integration 

X s= a + bt 
T = a' + b't 

Z = a" -f b"t, 

wo b, b', a", b" willkührliche Constanten sind. 
Daraus folgt der wichtige Sati: 

Die Bewegung des Schwerpunktes ist geradlinig 

und gleichförmig, 

und wird durch die gegenseitige Wirkung der Körper auf ein- 
ander nicht geändert 
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Multipliciren wir iiiin die DiffereiiiiAlgleicliiing6D fOr ff 

y" . . . respektive mit x, x', x" . . . und addiren sie zu den 
Differentialgleichongen fQr x, x'^ . . ., die man respektive mit 
— y, — y', — y" . . . multiplicirt hat, so erhält man 

^ xd»y - yd»i ^ . ifd^r - y^dV 
" dt5 + dtä 

- ■ G-J) - - Gl) • • ■ 

Die Natur der Funktion X gibt aber 

'C:)^' (b)- -G-s)-c")— ^ 

Man eibUt so, wenn man die vorhergehende Gleichung in- 

tegrirt 

1) 2m — c nnd anf gleiche Weise 



xdy 




ydx 




dt 




xdz 




zdx 




dt 




ydx 




sdy 



2> ^'^ — dt — 

WO c, cV c'' die eingegangenen, willkürlichen Constanten sind. 

Multiplicirt man endlich die Differentialgleichungen f&r x, 
x^ x" • . • respektive mit dx, dx', dx'^ . • • diejenigen f&r y, f, 
, . , respektiTe mit dy, dy^, dy^' . • . nnd diejenigen fftr t, 
tf^ z'' . . . respektive mit dz, dz', dz'' . . . nnd addirt sie, so 
wird man haben 

dxd^x H- dyd-^y + dzd^a ^, ^ 
2m ^ dX = 0 

nnd wenn man integrirt 

2m 2X «= h, 

wo h nene Constmte TOistellt * 



* So weit Laplaee in seiner M^canique eheste. 
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Betrachten wir von nun an nur 2 Körper m und Nehmen 
wir für den Anfang der Bewegung, wo 

X = Y » Z =0 auch t = 0, so kt 
a = a' = a" = 0. 

Ersetzen wir nun x durch bt + 

y » b't + y; 

S , b"t -1- z; 

x' , bt + x'j 

y' , b't + y' und 

z' « V't + z', 

so beziehen sich die nunmehrigen x, y, z, x', y^, z', auf den Schwer- 
punkt und die Gleichongen 1), 2), 3) gehen, vermOge der die 
Eigenschaft des Schwerpunktes bezeichnenden Gleichungen 

mx -f m'x' = 0, 

my + m'y' = 0, 

mz + m'z' = 0 and der*daraoa hervorgehenden 



"dt ^ 

"•Tt + 

dt ^ 

tber in di« folgend«! 

5) g(m + mO-^7/" = « 

6) ^,(.n4-mr"^7>'"^ = ''^ 

Die Gleichung 4) aber ändert sich, bedenkend, dass man 
die sidi einschleichende conslante Grtoe mit h sich Terschmelseii 

lassen kanu, um iu folgende 

Ä^ (m^r^^x dx^-hdy^+d«^ 2mm^» . 

^> m' + °^^ d? (m + m')i/?+^2^^ = ^- 



, dx' 




0, 


dt 




.'Ii: 

dt 




0. 


,dz' 
dt 




0 


xdy 




ydx 




dt 




xdz 




zdx 




dt 




ydz 




zdy 


dt 
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Die Gleichungen 5), 6), 7) haben die Eigenschaft, dass man 
aus ihnen die Differentiale dx, dy und dz eliminireu kaun, und 
dabei stosst mau auf die merkwOrdige Oleichasg 

ci + xc'' — c'y =s 0, 
welche anioigly dass sich der Körper m in einer Ebene 
bewegt, und iwar in einer Ebene, die dnrcb den Schwer- 

puukt geht. 

Noch mehr. Substituire ich 



statt z den Wefth ~ 



m'x' 



m 
m 



m mm » 

m 

80 Stesse ich auf die Gleichung 

cz' 4- x'c" — y'c' = 0, 
welche anteigt» dase sieh der KAiper m' in derselben Ebene 
bewegt 

Diese Bewegungsebene ist aber nur relativ in Benehnng 
auf den Schwerpunkt und ist eine absolute Ebene, wenn der 
«Schwerpunkt sich in reeller Buhe befindet. 
Die Gleichungen 
mz -f mV = 0; my -h m'y' ä 0; mi -4- mV = 0 

zeigen an, dass die beiden Körper m und m' sich gleichzeitig 
in ihrem Perihel, sowie in ihrem Aphel befinden, dass aber diese 
Apsiden einander rftnmlich entgegengesetst smd« Aach folgt 
daransi dass sie einen gleidueitigen Umlanf nm ihren Sdiwer^ 
pnnkt anfweisen. 

Der Umstand, dass die beiden Körper sich in derselben 
Ebene bewegen oder, wenn ich mich im fortschreitenden Schwer- 
pmikt befinde, zu bewegen scheinen, erleichtert uns den Calcül 
sehr. Denn wir können dem Coordinatensystem eine solche Lage 
geben« dass alle 1=0 nnd es yerblmben nns die beiden Glei- 
chungen 

(m + mO ^ c mid 
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; (m H- mO — , o r-- ~— = h, 

m' ^ ^ ^ dt* Cm -f m') /ji ^ y2 

Gehen wir nim auf Polar-Goordinaten Uber und setien den 
Abstand des EOrpera m Tom Schwerpunkt = r nnd den Winkel, 

den der Radios-Vektor r mit der Abscisseuachse macht = a, 
so haben wir 

X = rcosa und 

y = rsina zu setzen. 

Hiednreh erhalten wir, wenn wir noch Kürze halber 

cm 

— 7 — - — dorch C und 

m (m -f m ) 

• — - — ; doreh H ereetien 
m + m' 

9) -rr = C und 
dt 

Eliminiren wir zwischen beiden die Zeit t, so erhalten wir 

welches die Differentialgleichung der Bahn für den Körper m ist 
Satze ich nnn r ar — , so ergibt dch 

Ccl + 9 ) — =s h, woraus folgt 

d^ 

Vh -f — cC^* 
Bas Integral hievon ist 

_ 1_ H — 2cC() 

" ^ ~ sin v^H^^ThcC ' 

wo a die eingegangene Constante vorstellt. 
Daraus ergibt sich 

U) i«r 

' p H + sin (a ca) v^H* 4- 4hcC' 

welches die Gleichung einer Ellipse ist 
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Yfi% mi + m'x' = 0 und my + m'j* =r 0, 80 ist rach 

mr + m'r' = 0, 
und wir erhalten die Bahn für den Körper m', weuu wir nur 
überall m mit und r mit r' vertauschen. 

Daraus folgte dass sich zwei aas isotropen Kngel- 
schalen insammengesetzte KOrper, nnter Hinwegden- 
kung aller übrigen Einwirkungen, in Ellipsen um ihren 
gemeinschaftlichen Schwerpunkt, als Brennpunkt be- 
wegen, 

ein Satz, der sofort seine Anwendung auf die Doppelstemo findet, 
weil dieselben solche Distanzen von den flbrigen Weltkörpem 
aufweisen, dass deren Einwirkongen als Noll betrachtet werden 

können. 

Die zwei Constanten h und C (und biemlt c) bestimmen 
sich aus der Anfangsgeschwindigkeit und der Entfernung vom 
SchwerpnnkL Sei diese = r| und jene » y^, so wie der Winkel, 
den der Impuls Vt mit dem Badins-Vektor ri macht ss so ist 

dr a A 

TT = ?! oos|3 und r, --==▼, sino« 

dt dt 

Substituiren wir diese Werthe in die Gleichungen 9) und 
10), in denen statt r auch zu setzen ist ri, so ergibt sich hieraus 
angenblicUich C und h. 

Ergreifen wir aber die Werthe von r =s ri nnd Ti, wie sie 

sich in einer der Apsiden vorfinden, so ist für einen solchen 

Punkt 

dr * 

— = 0 und r. — = Vi und es folgt sodann aus 9) und 10) 
dt dt 

0 » rj Vi nnd 

m (m -f mO 

m' Ti * 

Die Ckinstante o bestimmt sich nach der angenommensn 
Lage der Achse x nnd nach dem angenommenen Zei^nnkt des 

Bewegungsanfangs. Ziehen wir die Achse x durch eine der beiden 
Apsiden und zahlen die Winkel a von dieser Achse an, so ist 
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<D = 0 zu nehmen. Sabetitoiren wir diese Werthe in }1), so 
erfolgt 

(m 4- mO=^r?y; 

' m'^ + sin« . [m'» - rf vf (m + m')=^] ' 

Um nun die Zeit t in Funktion des Eadius-Vektor zu finden, 
eliroinireu wir zwificheu 9) und 10} den Winkel a und haben 
sodann 

rdr 



12) dt = 



1 c c 



c 

woraus, wenn wir der Kürse wegen setzen 

- -h - Hr + - lir^ = X, 
c c 

das Integral folgt 

WO r die eingegangene Constante darstellt. 

Dieselbe bestimmt sich einfach dadurch , dass man für den 
An&ng, wo t = 0, statt r den Anfangswertfa r| setit* 

Um die Frage des Znsammenstosses m lOsen, nehmen wir 

für einen Augenblick an, die Massen der beiden Körper seien 
in ihrem Centrum vereinigt, so dass sie keine Ausdehnung haben. 
In diesem Falle kann sich ein Zusammenstoss nur dann ereignen, 
wenn 

r = r' = 0. 

Unter dieser Bedingung folgt ans Gleichung 9) = 0. 
Allein Gleichung 11) zeigt, dass für C = 0 für immer wäre 
r = 0, wenn nicht auch zugleich ist 



H 4- sin • (a — o) VH* + 4hcC = 0 oder andi 

1 + sin (a — o) =s 0 

woraus folgt, dass a constant sein muss. Die merkwürdige Fol- 
gemng hierans ist die, 

dass die beiden KOrper, für den Fall eines Znsammen- 
stosses sich entweder nur in ihrer fizbleibenden Yer- 
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binduugslinie bewegen dürfen, oder dass diese Vcr- 
bindangsli&ie nur parallel mit sich aelbst forUciireiUu 
darf. 

Obwohl C es e 0, so ▼erbleibl doch auch hier der Werth 

C m (m 4- m') 



Hieraus erhalten wir 



X = ^ (Hr 4- brO oder = ^ 



(Hr -f hr*> 



Wollen wir daher die Zeit des Zosammeostosses bestimmen, 
00 bleibt die Formel 13) nnverftadert, weno wir nur statt X den 
nengewonneneii Werth sobetitoiren. 

Die Zeitlänge vom Ausg'angspunkt bis zum Zusaumenstoss 
ergibt sich hierauf sofort» weoa man r = 0 setzt 

Der ▼erstehenden Ansffihmng n Folge ist es min leicht, 
die Bedingungen analytisch ansrodrflcken, nnter denen die 2 KOrper 

m und m' auf einander treffen. Es 
seien die 2 Punkte C und B, von 
denen m und m' nach der Kich- 
tnng CD und BD mit den Im- 
pulsen Ti nnd ▼, ausgehen. Die 
▼erl&ngerte Yerbindnngslinie der 
Ausgangspunkte ist CA und es 
seien /_ A C D = /} und A B D = 
Befinden sich nun die Korper im 
nfichsten Augenblick in F und 0, 
so muss F0 II CB sein nnd dies 
gibt die Bedingung 

V, sin ß = v'j sin ß\ 
Diese Relation lehrt zugleich^ 
dass die Körper nur nach einer Seite der Verbindungslinie ge« 
Stessen werden dürfen. 

Ton Interesse ist es auch, den Ausgangspunkt und die 
Bichtnng derjenigen Geraden tu bestimmen, die der Schwerpunkt 
beschreibt 

Indem die Proportion stattfindet 
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C£ : FH = £B : HG, 

wobei B und H die Stellen des Sehwerpnnktes beieiehnen, so ist 

ersichtlich, dass sich die verlängerten Strecken CF, EH u. BG 
in dem Einen Punkte D schneiden müssen, so dass ED die Lage 
und Richtung der Schwerpunktsbahn bezeichnet. Setze ich die 
fintfemiiDg OB s= B; C£ = Tj und £B =s r'^, so habe ich 

mr, =s m^r, und da 
• Fl -h r'j = ß, so ergibt sich 

m'B ^ , mR 
r, sas — ; — - und r, = — 

wodurch der Ausgangspunkt der betreffenden Bahn bestimmt ist 

Um deren Richtung zu bestimmen, setze ich ^ DEB s 
und habe sodann 

B : CD = sin (ß' — ß) : sin ß' und 

r| : CD =5 sin (7 — ß) : siny, 
worans sich durch Elimination von CD entwickelt 

tffv = (m 4- mp igß.ig ß* 

Um den Punkt des Zusammentreffens m bestimmen, so seien 
00 und BO die Carven, die die beiden Kftrper beschfreiben und 

die Strecke EO wird es sein, die der Schwerpunkt beschrieben 
haben wird. 

Es ist nun EH = bt, wo b die Geschwindigkeit des Schwer- 
punktes ist Wir haben aber 

bsiny = v, sinß = y'^ sin/3', woraus 

^ V, smß Vj sinß' 

siny siny 

Ersetsen wir sodann t durch den gefundeneu Werth 13) 
ftr r = 0, so haben wir 

14) BO = !L^t=!^i 

Sin 7 sin 7 

Kehren wir zum Fall der Natur zurück und setzen den 
Badius Ton m gleich r^ und denjenigen ?on m' gleich r',. Auch 

m 

wollen wir noch die Relation r, = — ^ r» voraussetzen. Ist nun 

■ m 
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auch hier G = c = 0, so bleibt ebenfalls der Parallellismas der 
Yerbinduogaliiiie aufreckt erhaUen, und die beiden Körper toU- 
fthren einen Centraktom. Die Zeit des Zasammenstoeses ergibt, 
sieh aber, wenn wir in 18) den Badioe-Vektor durch r^ ersetsen. 

Das vom Schwerpunkt durchlaufene Stück von ED ergibt sich 
aus 14) wenn man daselbst die auf solche Weise gewonnene 
Zeit substituirt 

Allein, es kann ein Znsammenstoss selbst dann sum Yor- 
schein kemmen, wenn C und e nicht = 0 sind. Die beiden 
Körper zeigen in ihrem Perihelium die grösste Annäherung und 
tangiren sich dann, wenn r = r.2 wird. 

Bestimmen wir für diesen Fall die Constante c. Betrachten 
wir die Gleichung 11), so zeigt sich r am kleinsten, also als 
Perihel, wenn der Kenner am.grOssten, d. h. wenn sin(a — &) 
= 1. Daraus ergibt sich die Gleichung 



In allen Fällen nun, in denen die Constante c ihre Grösse 
syrischen NuU und dem so eben gefundenen Ausdruck wechselt^ 
findet ein excentriseher Znsammenstoss statt 



2cC 



r., = 



H + VjP -h 4hcC' 



woraus sich entwickelt 

eC = T2 (r^h + H) und 



c 




Ausgegeben im Februar 1875. 
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liittheiloiigeii vom ebeiscliwftlHseheB Zweigrereiii. 



TerzeiGlius der WirliiiUjiiiire OtendiwaliiiiiL 

Erste Abtheiltmg: Sftvgethiere. 
Bearbeitei tob Freiherr Biotuurd Xdnis-WartluniMiL 



Torbemerkuiig. 

Im Kadistehenden ftbeitpebi der oberschwftbische Zweigverein 

für vaterländische Naturkunde als erste Abtheilung der Verte- 
braten eine Aufzählung" der Säugethiere des Vereinsgebieta. 

Dieses Gebiet umfasst nach den Statuten zwar vorzugsweise 
den Verbreitongsbezirk der Molasse, in weiterem Begriff jedoch 
auch die ganie geographische Pro?ins Oberschwaben; 
«8 flbersdireitet also mehrfach die Orftnie Wflrttembergs. 

Gerade bei den Thieren, die sich frei bewegen und nicht 
gleich den Pflanzen an der Scholle haften, konnten die Gränzen 
nicht zu eng gesteckt werden. Die vorliegende Arbeit hat so- 
mit ein Becht, sich swischen dem südlichen Abhang der schwä- 
bischen Alb, dem Bodensee «mit dem Oberrhein, der Wasser^ 
seheido der Bier nnd dem Ostabhang des südlichen Schwan- 
walds breit zu machen. Wenn sie von dieser Befug^iss nur 
theilweise und nur sehr mässig Gebrauch macht, so liegt die 
Schuld weniger an der Bescheidenheit des Compilators als an 
den Mängeln im Stofil 

Das Oberland ist anf seine Thiere nodi nie systematisch 
ansgebentet worden; deshalb finden sich in seiner Fauna noch 
manche Lücken. Am augenfälligäteu ist diess bei den Chiropteren. 

Württamb. naturw. JalirMbefl«. Ibli. 18 
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Wenn mH einer ZosimmensteUniig trotidem nicht noch ge« 
warlel wird, so gesehiehl dies», weil wir weiter Nichts sie einen 
Yorbereiteuden Leitfaden für feroere Forschung liefern 
wollen. 

Ans eben diesem Grunde sind antedpendo Yorsohiedene 
Arten — theils ohne Unmmer, theils in Form Ton Anmerkungen — 

mit eingereiht, die entweder ganz zweifellos noch aufzufinden 
sind oder doch auf alle Fälle Beachtung verdienen. 

Wenn femer — soweit die Thierformen an die heutige 
Fauna sich noch anschlieesen — Manches eingeschaltet warde, 
was seit der Bewohnung Schwabens durch Menschen, in früherer 
oder in späterer Zeit, verschwunden ist, so rechtfertigt sich diess 
dadnrohy dass ohne Ber&oksiohtigang der Vergangenheit die Gegen- 
wart kanm richtig benrtheilt werden kann. 

Es ist mir der Vorhalt gemacht worden, vereinzelt und 
Qiiregelmässig Vorkommendes gehöre nicht in eine Localfauna 
sondern dorthin, wo es herstamme. So richtig diess in einiger 
Besiehnng anch lautet, so ist eine solche Behandlung des Ma- 
' terials eben doch nicht Brauch. Eine Grftnse wäre schwer zu 
ziehen und in vielen Fällen ist der Ausgangspunkt nicht einmal 
nachzuweisen. Man nimmt jedes Ding da wo man es findet; wer 
wollte z. B. die erratischen Gesteine, jene characteristische Staffage 
Oberschwabens t in ihre nrsprOngliche Heimat surückrerweisen? 
Bas sich so Zerstreuende wieder sn Tereinigen ist nidlit Sache 
der Faunistilt sondern der Monograpiiie. 

Wie manches Thier und manche Pflanze im Lauf der Zeiten 
Tecsehwnnden ist und noch femer verschwinden wird, so wandert 
andi Anderes wieder lu. Momentan erschöpfende Listen unter- 
liegen einem steten Wechsel; ein für immer abgeschlossenes 
Ganzes zu geben, wird nie gelingen. Die Aufgabe der modernen 
Faunistik ist offenbar, einerseits an das früher Dagewesene an- 
anknüpfen, andererseits für die Gegenwart innerhalb der ein- 
seinen geographischen Gebiete das Specielle auch m((glichstspecieU 
zu Terzeichnen. Ohne Sjritik und ohne Belege oberflächliche 
Listen anzulegen ist einfach werthlos. 
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Bei dec nicht beaonden grossen Aniahl unserer Sängethiere 
seinen ee «rlinbt» etwas weiter ansiegrelfen als nßthig war. IMess 

ist namentlich bei den jagdbaren Thieren geschehen, bei welchen 
ich an Geschichtlichem und Statistischem fast Alles eingefügt 
habe, was ich gerade fand; Manches berührt da den Historiker 
nnd den Jagdfr^und freilich mehr als den. Zoologen nnd ich Ter- 
keaae auch die Einseitigkeit Dessen nicht, was ich aas Jagd- 
aeten nnd ans einielnmi Schmslisten hier gebe; nachdem aber 
mühsame Excerpte nöthig geworden waren mochte ich nichts 
verloren gehen lassen. Natürlich hätten noch weit mehr Schuss- 
listen beigebracht werden können ^ allein schon diese Proben, 
dtkiften mehr alt genfigen. Aof das anderweitige Vorkommen 
der Alten nSher einmgehen, hielt ich m YerTolMndignag des 
soogeographischen Bilds fftr gerechtfertigt In der Vereins- 
sammlung zu Stnttgart befindliche Exemplare sind meistens 
einzeln namhaft gemacht (,W. S.*^) um das dorthin noch Wün- 
schenswerthe anindeoten. 

iTur nageme habe ich anch die Hansthiere aofs^enemmen ; es 
scbiea geboten» dem yortreffHohen Werke meines aeeUgeaFrenndes, 
Dr. J. H. Blasius, Natnrgeschichte der Sftngetbiere 
Deutschlands (Braunschweig 1857), aus welchem ich für die 
geographische Verbreitung so Vieles entnommen habe, in Allem 
xa folgen. Auch Jäger hat sie in seinem Verzeichniss. 

Beiflglich der Art nnd Weise, wie ich die Nomendator an 
behandeln pflege, liegt mir die NGthignng m, Bedienschaft an 
geben, nachdem bei derselben in neuester Zeit aus Bequemlich- 
koitsgründen ein Weg eingeschlagen wird, der nicht der meinige ist. 

Der Name des Genus und derjenige der Speeles wird be- 
kanntUch in swei Wdrtem Tereinigt, welche snsammen die Be- 
leichnnng für die Binxelart bilden. Ein absolut nothwendiges 
Anhängsel ist der abgekftrxte Name des Antors; derselbe ist 
gleichsam ein integrirender Tfaeil des Ganzen und sollte niemals 
weggelassen werden, schon deshalb nicht, weil verschiedene Au- 
toren in den gleichen Benennungen häufig collidiren. Wo sowohl 
der generelle als der specielle Name ans derselben Quelle stammen« 
ist die Sache einÜMsh; öfters aber rflhrt der Spedesname von 

18* 
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einem frükerea Schriftsteller her als der Genusname. Um aim 
dem enten Namengeber sein Beobt der Priorität sa wahren, iat es 
jetit ▼erfaemebende Sitte geworden, auch bei VerSaderong der 
C^enoflbeieicbnnng Denjenigen ale Autor naehsnsetien, der den 

Specieäuamen gegeben hat Ein Beispiel: y^Crocidura leucodon 
Herrn. Wer diese so liest muss zu dem Trugschluss gelangen, 
Hermann habe jener Spitzmaus diesen ganzen Namen gegeben» 
während er sie doch Sare» leueadtm benannte nnd das Unier- 
gesofalechl Oroeidmra erst fon Wagler herrfihrt Ich betrachte^ 
an den alteren Gebraoeh mieb haltend, die beiden Werte eines 
systematiäclien Namens als ein durchaas untrennbares Ganzes; 
die Speciesbezeicbnung ist ein von der Genusbezeichnung ab- 
hängiges, adjectives Prädicat (Crocidura quae dicitur leucodon% 
ich richte mieh also nach dem SnbstaaliT, d. h. nach dem Genna 
nnd eetae logisch «Wagl.* nicht «Horm.* Wollte man anders 
Torfahren so mtate man sdireiben y,Croeidmn (Wagl.) leucodon 
Herrn." Um aber trotzdem dem Prioritätsrecht Hermanns nicht 
zu iiaiie zu treten gebrauche ich jene neuere Bezeichnung nie, 
ohne die ältere Synonyme „Sarex L Herm." beizufügen. Manch- 
mal wud die Sache jedoch nodi complieirter, indem sogar drei 
Antoren ui BerOeksiGhtIgnng kommen können, s. B.: Linnd be- 
nannte -den Manerlänfer Certhia mwaria, Temminck Tichodroma 
phoenicoptera ; hieraus hat Naumann, das neue Genus und die 
älteste Species-Bezeichnung berücksichtigend, Tichodroma mu- 
raria gemacht; auch hier setze ich als Autor »Naum." oder, 
wenn fflr die Synonyme kein Banm ist, «Temrn. et L. (Nanm.).* 
Bei einigermaaeeen ansfOhrliehen Arbeiten die Synonyme möglichst 
ToUständig zu geben halte ich schon deshalb für keine Sünde, 
weil eben sie die Geschichte wissenschaftlicher Entwicklung in 
• kürzester Form skizziren. 

Durch Linnä ist e^ eingeführt worden, dass der Specieenama 
sobald er ein SnbstantiT und kein im Geschlecht Tom Genus- 
namen regirtes AdjectiT ist, gross gesehrieben wird. Da man 
im Lateinischen HanptwGrter klein schreibt, sobald sie keine 
wirkliche Eigennamen sind, schreibe ich sie gleichfalls klein, also 
Foäoriua putorius nicht Futarimt Mua ratim nicht JUattus, 
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wohl aber Ve^erHUo Nattereri ik s. f. Die Franzosen sind 
jetst nach Bönapartes Vorgang in den. entgegengesetiten Fehler 
gefiJlen, wenn sie Vespemgo UuXeri, Tringa iemmmekii etc^ 

schreiben. 

Ich habe nun noch der benutzten Quellen Erwähnung zu 
tbuQ. An Literatur war wenig vorhanden. Das erste Verzeich- 
niss der in Württemberg Torkommenden Säogethiere hat Schübler 
in der 1. Ausgabe von Hemminger's Geographie von Württem- 
berg, das «weite GanEleirath Hartens 1832 im 1. Bd. des 
Correspundenzblatts des landwirthschaftl. Vereins bekannt gemacht;, 
ein drittes hat ebendort (Bd. II, Heft 1) Literat F. Berge 1840 
edirt, ein über allen Begriff unzuverlässiges Machwerk; wenn ich 
trotadem gerade anf dieses öfters znrückkomme, so geschieht diess, 
weU es Ton Andern mehrfach benntst worden ist 0.'Ued.-Bath 
G. Jäger hat anf der Grundlage jener früheren Verüffentlichungen 
1845 im I. Bd. unserer naturw. Jahreshefte (p. 236 — 254) ein 
weiteres Verzeichniss gegeben, das aber Oberschwaben gar 
nicht näher berührt und, wie es für damals nicht anders erwartet 
werden kann» überhaupt nur gans selten bestimmte Daten bei- 
bringt Für die Tübinger Gegend findet sich in Eisenbach's Be- 
schreibung von Tübingen (1822, p. 655) Einiges nach Mem- 
minger und die Oberamtsbeschreibung (1867, p. 41—81) gibt 
über das Thierreich von dort aus Leydig^s Feder viel Interessantes^ 
das theilweise hier in Yergleichnng gestellt werden konnte. 

Für würtfcembergisdi Obersdiwaben finden sich die ersten 
directen Materialien in den Oberamtsbeschreibungen. Weiteres 
ist in den Jahresheften des Vereins für vaterländische Natur- 
kunde („w. nat. Jahresh.") niedergelegt, theils in den Rechen- 
schaftsberichten beim Zuwachs der Sammlung, theils in Aufsätzen 
nnd Notisen, die ich am geeigneten .Orte citire. Den Catalog 
der Vereinssammlong hat mir 0.-Stad.-Rath v. Kraoss inr Be- 
nntsung mitgetheili 

Für den bayrischen Gebietstheil konnte eine Reibe vor- 
trefflicher Aufsätze Jäckel's verglichen werden, welche im Corre- 
spondensblatt des zool^isch- mineralogischen Voreius von Regens- 
bnig in 10 Jahrgftngen (zwischen 1849 nnd 1S72) enthalten 
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« 

sind und vorzugsweise »iieh die SMrtik und CtoMliiehte der jagd- 
baren Thiere sehr ausführlich berücksichtigen. „Die Wirbelthiere 
der Memminger Gegend von Johannes Büchele (Memm. 1860) 
kenne ich nur aus Citaten. In den Heften des Augsburger Yer- 
•ms aoXL ndi ftber SftugelliiAre niohte flndmi, doch Jufe Herr Joh. 
Iriedr. Loa in Aogsbnrg die FreondlklikeH golubt, seine Ing' 
jfthrigen Erfahrungen mis dem Kreise Schwaben-Nenbnrg brieflich 
mitzutheilen. Ausserdem hat Herr Lehrer Wiedemann in Kutzen« 
hausen bei Gessertahausen in gefälligster Weise seine sämmt- 
lichea Maanscripio nun Gebnuch mir überlassen» 

Sonstiges handschrifOiches Knterial ist inhlreich omgegniigen 
nnd habe idh iBr Alles den besonderen Dank des Zwoigrereins 
auszusprechen. In sehr zuvorkommender Weise sind von der 
Direction des K. Staatsarchivs, vom K. Forstamt Weingarten, so- 
wie vom K. Cameralamt und K. Forstamt Ochsenhansen ältere 
Acten nr Einsicht mitgetheilt worden. Schnssregister, i* Th. 
nendhdi weit snrflckgohend, verdanke ich der Güte der Henm 
Baron Hennan, Baron Freyberg, Baron Schenk von StaniMbertri 
Graf Stadion, Baron Ulm. Ausserdem haben mich eingehender 
unterstützt die Herren Oberförster Betzendörfer in Both, Dr. Buck 
in Ehingen, forstverwalter Buchholz in Treherz, Clessin in Begens- 
borg» Forstverwalter GendOrfer in Oberkurohbeig, Bentbeaortsr 
Grandaner in Gotensell, Domtaenratii Klocker in Antendorf, Ober«' 
förster Liebherr in Isny, Lehrer Peter in Mengen, Benerf5r8ker 
Pollich in Wilflingen, Graf Reuttner in Achstetten, Canzleirath 
Schabet in Wurzach, Apotheker Valet in Schussenried, Fürst von 
Waldburg sn Zeil-Trauchborg, Apotheker WeUler in Gänaborg« 
ForstTorwalter WOri m Oberdischingen n. A. Die Emsender von 
mehr einseinen Notisen sind an betreffender Stelle erwihni 

Im prähistorischen Theil bin ich den von Prof. Dr. Fraas 
in unseren Jahresheften niedergelegten Veröffentlichungen sowie 
handschriftlichen Notizen über die Pfahlbautenfunde gefolgt, welche 
ich Prot A. Steadel, der die Schriften B&timeyer's nnd Lübbeckes 
an Grand gelegt hat» Yordanke. 
Wartbausen, im April 1875. 
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Säugethiere, Mammalia L. 

{Mamm^era Cot^ LaeUmIbia Fall.). . 

L IMeniiM» CMroptera Blomeiib. 

{Yommtia Illig.). 

1. Die kleine Huf eisen nase, ^AtnoIcspAi«« ^^o^idero^ 
X. u. Blaa. (Qeofir. et Bechai). 

/ismim egiilNiiiii Sehreb. pro parke, F. et JfocÜKo M^»po«<<brM 
Beehit^ F. MiMiw Mootagn. 

Von der Ost- und Nordsee geht sie bis Süditalien, vom Cau- 
«asus bis Frankreich, in den Alpen bis über die Waldregion und 
lebt gesellig, besonders gerne in Hohlen oder in unbewohnten 
Gebinden. 

Fraas hat beide Geschlechter im December 1870 nnd Fe- 

brnar 1871 aus dem Hohlenfels bei Schel klingen, Dr. C. Ehrle 
im October 1874 ein Männeben von Isny der württ Ver.-Samml. 
Obergeben; dort befindet sich auch 1 St. von Asberg. 

Die grosse Hnfeisennase, Ehmokplm femm esui- 
mm K. n. Blas. (Danb.). 

lOivndUnfiim wdhastatus Geoffr., Vespertilio ferrum equinum Schreb. 

Nicht so weit nördlich gehend wie die vorige, theüt sie im 
Allgemeinen Aufenthalt und Iiobensveise mit jener. 

Jiger und Berge nennen sie für Wflrttemberg ohne nShere 
Angaben; Leydig hat beide Hufeisemiasen mehrmals bei TObingen 
-erhalten. Im Oberland ist sie noch nicht aufgefunden; auch in 
unserer bayrischen Nachbarschaft bei Breitenbronn und Kutzen- 
hausen hat Wiedemann weder diese noch die vorhergehende Art 
Angetroffen, eben so wenig nennen sie Jäckel und Leu. 

2. Die langOhrige Fledermaus, Plecohu aurUus Geoffir. 

Vespertilio 'aurittis L., V, comutus Fab., V. otm Bje., V, hrevi* 
manug Jenjus. 
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Nach Blasius lebt sie vpn Spanien bis zum Ural und Cau- 
casDB, sogar io Ostindieiit von Sicttlen und GriecbeiUand bis Seaa- 
dmaTian mid Bnsslaad, Ist in DentseUand, in den Alpen tnnei> 
halb der Waldregion, in Frankreieb, Italien, Dalmatien nnd Un- 
garn ziemlich gemein, bewohnt hohle Bftame sowie Gebäude nnd 
fliegt gerne an und in Wäldern oder Alleen. 

Sie ist bekannt von Stuttgart, Sersheim, Kattheim, Lorch 
Nagold (W. S.), Tftbingen (Leydig) nnd Wangen bei O^ppi^gen,. 
woher ich sie erhalten habe. 

Nach der Beschreibung des Oberamts Wangen (1841 med. 
Dr. Kiecke) ist diese Art dort — und also wohl im ganzen All- 
gäu — ungemein häufig. 

In bayrisch Schwaben in Eirchthfirmen, unter Kirchendächern 
nnd hinter Fensterläden gemein; in Breitenbronn, 1 Stunde 
südlich ?on Dinkelscherben, bansten lAngere Zeit einige in der 
Saeristei hinter einem Oelgemilde nnd am 29. Deeember 1807 
fiel bei strenger Kälte eine halberwachsene aus dem Kamin des 
dortigen Scbulbaoses herab (Wiedemann); ziemlich häufig bei 
Augsburg (Leu). 

8. Die breit5hrige Fledermaus, Ssftiokts barbasieOm 
K. n. Blas. 

Vcspertilw harhastellm Schreb. »La Barbastelle* Daubenton (1759). 

Mopsfledermaus. 

8ie bewohnt Schweden, Mittelrussland, die Krim, England,. 
Frankreidi, Italien, Deutschland, Ungarn und die Alpen bis sa 
den letrten Sennhütten hinauf. 

Dr. Günther hat sie im März 1857 bei Tübingen auf- 
gefunden, wo sie Leydig nachher gleichfalls fieng; Welzheim 



Von Heudorf O.-A. Biedlingeta (August 1871; TroU) be- 
findet dch ein Mftnnchen in der wflrtt Ver.-Sammhing. 

4) Die früh fliegende Fledermaus, Vesperugo nochda 

E. u. Blas. 

Vespertilio noctula Schreb. nec Geoffr. , V. lasiopterus Schreb., K 
serotinus Geoffr. nec Schreb., F. proterw Kohl., V, macuanm 
Peters. Grosse Speckmaus. 



(W. S.). 
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Sie kommt vom mittlerexi BosBiand, von Norddeutachlftud 
und Ton England durch gans Europa horab, im grte9ten Theit 
AfHeas mid in ganz Hittelasien (vom gfldlichen Ural' bis Japan) 

vor, lebt im Gebirge nur innerhalb der Baumregion und bewohnt 
vorzugsweise Wälder, auch Baumgüter und Parkanlagen, über- 
wintert aber auch massenhaft in Gebäuden. 

Stattgart — cf. Kranss, w. nai Jahresh. XIII, p. 108, — 
Adohnannsfoldon (W. 8.), Tflbingen (Leydig). 

Das erste oberschwftbische Exemplar erhielt ieh in Wart- 
hausen am 30. März 1875 aus einem Bauernhaus; es war noch 
im Winterschlaf und hat, an kühlem Orte aufbewahrt, noch in 
den April hinein seinen schläfrigen Zustand beibehalten, indem 
es mit geschlossenen Angen nnbehfilflich nmherkxoch oder mit- 
den Hinterpfoten in's Blane tastete nnd bei Berflhmng nur aus- 
nahmsweise zubiss oder pfeifende Töne hören Hess. 

Durch ganz bayrisch Schwaben gewöhnUch; die gemeinste 
Art nm Augsburg (Leu), in Kutsenhausen und Breiten- 
b.ronn auf den EirchenbOden, bisweilen auch in den Holiwftnden. 
alter HSnser oder hrater Fensteriftden (Wiedemann).' 

Die rauharmige f'ledermaus, Ve^erugo Leiskri vl^ 

Blas. 

VetperHUo LriOeri Kühl'. 

In England, Mittel- und Süddeutschland, Ostfrankreich, in 
der Alpenkette, in Oberungarn und Mittelrussland bis zum Ural 
in Wäldern und hohlen Bäumen heimisch. 

Aeusserst selten in Bayern. Sdion Jäger vennnthete ihr 

Vorkommen in Württemberg; der unkritische Berge fDhrt sie 
unter Vorbehalt von der Alb auf; erst Günther hat sie 1854 bei 
Tübingen entdeckt Es ist somit Aussicht, dass sie auch in 
Oberschwaben noch gefunden werde. 

Die rauhhäntige Fledermaus, Vesperugo Na^um IL 
n. Blas. 

Sie kommt in Schweden und von Norddeutschland bis zum 
Rhein und Mittelmeer, im Harz, in den Alpen nnd im südlichen 
Ural -in der Nähe menschlicher Wohnungen Tor. 
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KnuMs (w. nAt Jahreah. XVm, p. 83) hat aie im Herbst 
1861 in Stuttgart grefangen. 

Für württembergisch Oberschwaben gilt das bei der vorher- 
geheudeu Gesagte. Im bayrischen Allgäu wurde sie bei Immen- 
atadt, 4000' hoch im Gebirge gefangen (Lea). 

5. Die Zwerg-Fledermana, Vtspemgo pipistnUuB K» 
n. Blas. 

Vespertilio pipistrellus Schreb., V. pipiatrella Fall., V. pygmaem 
Leach., V. hrachyotus Baill. 

Nach Blasius ist sie in Deutschland die gemeinste Art und 
kommt ausserdem fast durch ganz Europa imd den grOssten 
Theil von Nord- und Hittelasien vor, von Scandinavien und 

Eussland (60® n. Br.) über England, Frankreich, Spanien, Sici- 
lien, Griechenland, Caucasien bis Japan. 

Bei Warth aasen habe ich sie Öfter bei Schnee nnd in den 
allerersten VorfiikblingBtagen noch lange vor Sonnenuntergang in 
unserem Garten fliegend angetrolfen. Hier hielten sie sich längere 
Zeit unter einem angefaulten hOlzemen Fenstergesimse auf; jetzt, 
nachdem dieser Schlupfwinkel nicht mehr eiistirt, leben sie zahl- 
reich unter dem Schlossportal; duich eine kleinfingerdicke Spalte 
zwischen dem Blechdach und der gerftomigen HoliTerschalung 
kommen sie mit Beginn der DSmmerung eine nach der andern» 
in kurseu und regelmAssigen Zwischenriumett hervor; ich habe 
oft über 50 Stück gezählt. Bei drei Mitte September 1874 
unter der Einfahrt zu unseren Oeconomiegebäuden mit der Peitsche 
erschlagenen Stficken war ich wegen der Art anfangs aweifelhaft 
gewesen, indem bei flberall gleichmftssig schwarzbrauner Behaa^ 
rang die schwarze Flughaut einen hellen Harginalsaum zeigt und 
die Flugweite (8", 6— 8V2'") eine grössere ist ais bei den von 
Blasius gemessenen (6" 8'"). 

Um Augsburg ziemlich häufig (Leu), minder zahlreich bei 
Breitenbronn und Kutzenhausen (Wiedemann). 

Amncfkong. Die Alpen-Fledermaus, Vesperugo maurus 
Blas.« in den Alpen (Montblanc, St Gotthard, Oetzthal, Grossglockner, 
Gastein) bis zu den höchsten Sennhatten lebend, könnte möglicher 
Weise In unserem Allgäu noch gefanden werden. 
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€. Die sweifarbiffo Fledermaus, Veaperugo diieaior 
K. IL Blas. 

Vespertilio discolar Natt., V. serotina Fall, uec serotinus Geoffi:. nee 
Schieb., F. murinus h.? nec Schieb. 

In Südschweden, im gemässigten europäischen und asisti* 
«Ghen Bossland (Ural, Uoraine, Bauien), in Bagland, Ostfrank- 
rridi^ Dentsdilaiid, Oeeterreioh and Dalmatien, in den nOrdlkhen 
Apeniilnen, in den Alpen, Vogesen, Ardennen n. s. w. aa Haml^ 

Von Günther und Krauss für Stuttgart, von Leydig für Tü- 
tbiugen aufgeführt, von mir in Maaren O.-A. Böblingen im Juni 
1850 hinter einem Fensterladen gefangen. 

Die wflrtt Yer.-SammL beeitet eis lünndieii von Moohen- 
thal bei Ehugen (Sepi 1860; Stfitzenberger). 

Einige Haie von Augsburg, einmal von Hemmingen 
erhalten (Leu). 

7. Die spätfiiegende Fledermaus, Ye^^erugo serotims 
£. Q.Bla& 

VeaptrtßMo ssrolMitts Schieb, nec Oeoifr., 7. «lOcMi Geoifr. nee Sdireb., 
F. mmHmß PaU. nee Schieb., F. luroomaniis Eversm. 
Blasse Fledeimaas. 

Nach Blasius fehlt sie im mittleren Europa von Frankreich 
bis Sibirien, von Norddeutschland bis Mittelitalien wohl nirgends. 
Jäger und Berge nennen sie als württembergisch; Leydig erhielt 
sie ab md in bei Tübingen; Nagold (W. 8.). 

Sie bienach anch im wOrttembergisehen Obeiland an Ter- 
miitheB haben wir am se mehr Becht» als Herr Lea 1 St 
Memmingen bekam. 

8. Die gemeine Fledermaus, Yespertüwmurinm^f^x^Xi, 
F. myotis Bechst. » 

Sie lebt in Mittel- nnd Südenropa, NordafiiGa, West^ mk 
Oifeuleii» finM in Baropa ihre nOrdlicihe Gtfoze in England, 
Dänemark und Norddentschland und fehlt bei uns wohl nirgends. 
Erst spät am Abend fliegt sie aus, während sie bei Tage und 
2um Winterschlaf in Häusern, Thürmen oder Höhlen sich in meist 
^grössere Gesellschaften Tereinigt Unsere württ. Ver.-Samml. be- 
aitit sie vielfach ans Oberschwaben: von Pflammern .0.-A* 
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Biedlingeo (MAaDchen, Mai 1866; Gawats); von Friedrichs- 
hafen (Jonga, 1852; ?. Seyffer), Ton wo ans einer Oolonie in 
einen Hanse einige Hundert dem Verein zugesendet wurden; ans 

dem Hohleufels bei Sclielklingen (Männchen, August 1872; 
Fraas); von Wangen i. Allg. (Weibchen mit Jungen, Juni 1866; 
Krause); von Zwiefalten (Weibchen und Junge, 1860—65; Pau- 
lus). Yon Isny erhielt ich im Octbr. 1874 ein lUnnchen durch 
Dr. Ehrlcu Bd Wilflingen (Pollieh). Innerhalb Scfaloes Wart- 
ha nsen Heng ich im Juli 1856 ein Weibehen; hier flog auch 
eine im Sommer 1874, kenntlich an der Grösse und der hellen 
Unterseite; eine kleinere Gesellschaft haust hier unter dem Dach- 
first und zwischen dem Gebälk des Dachstuhls, doch gelang 
mir nie» Winterquartiere au finden, obgleich wfthtend der ganieik 
jßroetfreien Jahresieit ihre ansehnlichen Excremente ein dauerndes 
Verweilen genfigend bestätigen. 

In Augsburg ziemlich gemein (Leu). 

9. Die grossObrige Fiedermaas» Vespertüio Bech- 
tMm Leisl 

Nur im mittleren Buropa, von Norddentschland bis an die 
Alpen, von England und Frankreich bis zur Dcraine yerbreitet 

Ein altes Weibchen von Heudorf bei Riedlingen (August 
1871, W. S. durch Troll) beweist das Vorkommen dieser selte- 
neren Art in unserem Gebiet 

Die gefranste Fledermaus, FeqMrüUo ^ot^ersf« KuhL 

In Waldgegenden, ObstgSrten und Gebftnden, überall nur 
aparsam; aus England und Irland, Schweden, Mlttelrussland und 
vom südlichen Ural, aus Ungarn, Galizien und verschiedenen 
Gegenden Nord- und Süddeutschlands bekannt 

Bolheim, Heidenheim (W, S.). In fberscbwaben erst noch 
nachsuweisen. 

Anmerkung. Die gewimperte Fledermaus, FesperMio ciÜa» 
t/m Blas., bei GOln in einem hohlen Baum gefunden, ist ausserdem nur 
. noch aus Piemont sicher bekannt. Ob sie jemals auch bei uns sich 
Ünden lasse, ist mindestens sweifelhaft. 

10. Die Bart-Fledermaus» Feq^syüNo n^s^usMitis LeisL. 
FesperlOio marfimiam Hacgillivr. nec Jenjus nec Geoifr. nee Bonap^ 

F. AwMralM BailL, F. ooRaris Meisen. 

• 

• > 
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Sie lebt im mittleren und nördlichen Europa, in den mitt* 
ler^n Theilen von Schweden, Finnland nnd Bässland, in Bngländ, 

Frankreich, Deutschland und in der Schweiz. 

Ausserhalb Oberschwabens kennen wir sie in Württemberg 
TOn Nagold, Sersheim und Welzheim. 

Ihr Vorkommen im Zweigrereinagebiet ist dnrch ein Weib- 
4^en Ton Pflnmmern bei Biedlingen (Jnni 1861, W. S. durch 
Oawats) nachgewiesen, sowie ans Kemminge.n, Ton wo Leu nur 
•einmal 1 St. erhielt. 

11. Die Wasser-Fledermaus, Ve^erMio Daübentmn 

Leisl. 

VetpaiiUo emargmaitw et aeäSHi Jenyns, F. vcHgewis Eversm«, F. 
SMimi Michah. 

Man kennt sie ans England, Schweden, Finnland, Bussland 
(Wolga), vom Ural und von den Alpen, aus Deutschland, üngarn, 
Dalmatien, Frankreich, Sardinien uod Sicilien. 

Da sie nach Blasius eine der häufigsten deutschen Arten 
ist und wohl nirgends fehlte wo Wasserflächen Torhanden sind, 
so ist ihr Vorkommen auch in wfirttembergisch Oberschwaben gar 
nicht zu bezweifeln, obgleich sie hier noch nicht eingesammelt 
nud nur erst aus dem Schwarzwaldkreis (Nagold) bekannt ge- 
worden ist. 

Jenseits der Landesgränse ist im Bayrischen ihr Vorkommen 
constatiri Bei Kntsenhansen hat Wiedemann Nachstehendes 
über sie beobachtet» Dort, wo in der Nähe der Torfgruben yiele 

Wassertümpel vorhanden sind, und die mit Stroh gedeckten Torf- 
hütten geeignete Schlupfwinkel gewähren, ist diese Art nicht 
selten; 1872 fleug Herr W. hinter Fensterläden 7 St., welche 

-Jäckel nntersnchte nnd bestimmte. Bei hellem Mittag im Sonnen« 

.sdimn entflog eine, gewandt wie eine Schwalbe, Ober die nächsten 
Häuser; eine andere flflchtete sich am 28. Juni 1873 gleich- 
falls Mittags 12 Uhr bei furchtbarem Gewittersturm an ein Fenster 
und zeigte, als sie eingelassen war, grosse Geschickliclikeit und 

.Sicherheit im Fing. Auch Leu hat (ausser einem Exemplar Tom 
Alpsee bei Hohenschwangau) mehrere ans den Torfmooren yon 

..3reitenbronn erhalten. 
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Anmerkung. Die Teich -Fledermaat, Vespertilio dasycneme 
Boje (K. mystacinm Boje nec Leisl., V. limnophihis Temm.), in der 
Nähe grösserer Wasserflächen lebend, von Blasius aus Dänemark^ 
Oldenburg , Kiederland , Braunschweig, Schlesien, Italien, Ungarn und 
vom Altai aufgeführt , somit eine mehr nördliche und mehr östliche 
Art, könnte immerhin auch bei uns in SttdwestdeutachUnd möglicher 
Weis« noch anfgefiinden werden. 

n. liMcteBfresser, liseeüvora Blas. 

(Camiioora ißMecHoora Cot^ Bedki» J. B, FiBcher.) 

12. Der gemeine Maulwurf, Talpa eurapaea L. 
Taipa vulgaris Briss. 

Von der mittleren Dwina und vom mittleren SchotÜaud bis 
IDT Breite der Alpenländer, stellenweise noch über dieee hiBBU, 
heimisch, im sttdlichen Europa darah Tätpa caeea Savi arsetrt. 

Ueberau gremein. Niemals habe ich swischeB Augsburg nnd 
Friedrichshafen eine so enorme Menge von Maulwurfshügeln be- 
merkt wie im Herbst 1874 und Frühjahr 1875; an besonders 
aufgewühlten Stellen habe ich auf 200 Quadratschuh 50 — 90 • 
Hflgel gesAblt. Wenn die Maulnftrfe bei tiefem Schnee Stessen» 
müssen sie, nm an die Oberflftdie sa gelangen» saht hohe Auf- 
wfirfe machen; bei plOtilichem Schneegang bleiben diese al» 
melir wie fusshohe Cylinder oder als Pyramiden mit verhültuiss- 
massig kleiner Basis stehen, was eine höchst e^enthümliche An- 
sicht darbietet. 

Spielarten sind nicht gar selteo. Ein blikssgelber Maulwurf 
(«aS^/lova*^ 1856; Valet) ?on Schussenried ist in der wflrtt 
Ver.-Sammlung; einen lart rdthlich'isabellgelben erhielt ich am 

12. September 1855 von Königshofen, 1 Stunde von hier. 

Bei Breitenbronn wurden 1871 etwa sieben, offenbar aus 
der nehmlichen Familie stammende, isabellgelbe auf Torfboden 
gefengen, ein rein weisser 1872 bei Bied (Wiedemann), ebenso 
kam ein (urangegelber am 28^ Joli 1851 bei Augsburg nnd 
ebendort ein weiterer 1852 vor (Leu). 

Aus unserem Unterland führt Krauss (w. nat. Jahresh. XIV, 
p. 53; XVIII, p. 43) folgende Varietäten auf: bläulicbgraue 
(var. cinerea Hübsch) Ton Hohenheun: 2 Stöck ans dem nehm- 




Digitized by Google 



— 207 



Men Wurf von Calw, das eine sllbeiigrnui mit rOthlicbem Unter- 

grond, das amiere schmutzig-röthlichgelb mit grauen Flecken und 
rothgelber Kehle (annähernd: var. £., supra splendens grisea 
subtus fiavescens EriL); weissgel blich (var. d., flavescens Erxl.)- 
TOD Degerloch. Berge erwähnt gleichfallB ein gelbes Exemplar 
Ton Stotlgart nnd ebendaher 1889 ans einem Nadelwald ein 
weisses (yar. y., ol&a BrxL). Eines gelbliehweissen Maulwurfs 
?on Tübingen (1820) gedenkt Schübler; Leydig sagt, lichtgraue, 
weisse oder beUgelbliche Individuen seien dort äusserst selten, 
während er bei WOrzburg alljährlich gelbweisse erhalten habe* 
Bin weiteres erbsengelbes Stfick habe ioh von Oärtringen an^ 
SehOnbnch, ein sehwanbrannes mit einem einzigen guldengressen 
gelben Fleck an der Unterseite, bei Hohenheim erhalten. Ein 
von Dr. Bronner in Calw am 5. Juli 1874 gesammeltes Stück 
ist gleichfalls isabellfarben ; nui zu schnell bleicht übrigens dieser 
sanfte Ton ans, ähnlich wie das Bothgelb im Gefieder einiger 
SchwimmTOgel nnd es färbt sogar den Weingeist rOthlich. BJinen 
Weisssebecken (var. ^3., cäho-maeulata Erxl.) habe ich mir vor 
20 Jahren aus einer württembergischen Sammlung notirt. Jäckel 
citirt weissgescheckte Varietäten aus dem Steigerwald und von 
Cadolzburg in Mittelfranken, ein orangegelbes Stück und ein 
eben solches mit grauem Anflog aaf dem Bücken« gleichfalls von 
letiterem Fundort Eine auf dunklem Gmnd mit kleinen gelb- 
lichen Flecken gleichmässig besäete Spielart aus der Umgegend 
von London hat schon Catesby abgebildet und Seiigmann (Vllly 
Tab. 58, Nürnberg) 1776 reproducirt. 

13« Die Wasser-Spitzmaus, Crossopus focUens Wagl. 
Cro880pu8 stagnalis, musculus et psilurus Wagl., Sorex fodUns et 
h^drophüus Fall., S. Daubentonii Erxl., S. carinatus et constrie- 
tus Herrn., 8, fiuviatilis Bechst., 5. remifer et lineatus Geoffr.^ 
8. eiUaUu Sow., 8. hicolor Shaw., S. nigripes Melch., S. amphi- 
hius, natans, sütgfiatilis et rimlis Brehm, ÄmphMorex FetmanH 
et LimnamB Qrar, Hydrown» fodiena Duveinoy. 
Von England nnd den Ostseeländem dnrch ganz Mittel- nnd 
den gr^ssten TheU von Südeuropa bis Südsibiiien (nach y. Midden- 
dorf sparsam an der Birjussä und an der Küste des ochotzki- 
schen Meers) verbreitet, im Gebirge bis etwa 6000' hoch gehend. 
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In Sachsen habe ich sie bei Tharand in der Weiseriti, bei Tfl* 
bingen am Neckar gefangen. 

Nach der Beschreibung des Oberamts Tettnaog sehr häxiäg * 
in den Ufern dee Bodenseee; hier lebt de in morseben Dfim- 
men und onteiliOlilien Oeoteden nnd nietet niolit eelten in Weiden* 
binmen; drei Fnee tief naeh kleinen Wueerscbnecken tenchend 
schwimmt sie sehr fertig, wobei sie ihren bei Sonnenschein unter 
dem Wasser in schönstem Siiberglanz spielenden Pelz durchaus 
trocken auf das Land bringt (Hartmanu, Bodensee, 1808, p. 105). 
In der wflrtt Yer.-SanunL Ton Sehnseenried (mae»t 1851; 
Yalet), Ton Ulm (jm, 21. Joni 1862; Veeeenmeyer). Bei Men- 
gen (Peter). Bei Warthansen an der Riss, früher aoeh in 
„Ziegelhütten weih er** auf der Hochebene. 

In bayrisch Schwaben häufig an Bächen, Gräben und Wei- 
bern, InKutzenhausen mehrfach in das Schulhaus gekommen 
(Wiedemann). Gemein bei Angab arg; ein Exemplar hatte auf 
der Unterseite vor den VorderfOeeen ein mit der Firbnng des 
Btickens Obereinetimmendee eehwarses Band (Leu). Bei tfem- 
mingen; eine überall gelblichweisse Spielart an der Aach bei 
ein he im (Büchele). 

14. Die Wald-Spitsmana Sarex vulgaris L. 

^Amphitonx Dur.) Sonx aramtm L. nec Sehreb. , 5. Uiragommu 
Herrn., 8, fbäimB Beehst. nee PalL; 8. eremUa et eiMiiciitand 
Bechet., 8. eonmaim Millet, 8. eoneimms, thinolopfma et «mIo- 
nodm WagL, 8, oastaneus et labionu Jenyna. 

Aus Scandinavien, England, Frankreich, Deutschland, den Alpen, 
Oberitalien, Istrien und einem grossen Theile Busslands bekannt 

Bei aus lebt sie überall, wo Waldangen nnd Waaser nicht 
fehlen. Schnssenried (8 Jange, 11. Jnli 1870; W. 8. dnrch 
Talet). Hftafig findet man sie von andern Raobthieren todt- 
gebissen auf Wegen; im ijeptember und October 1854 — 56 habe 
ich bei Warthausen und Königshofen sieben todte auf- 
.gelesen; diese Herbstexemplare sind sämmtlich hellbraun mit fast 
weisser Unterseite, wfthrend ein MAnnchen, das ich im Februar 
1875 in einem GehOli unseres Gartens fieng, oben dunkelbraun, 
fast schwant, unten tiefgrau ist; indem es fast einforbig und 
.durchweg grau überflogen erscheint, erinnert es entfernt an die 
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(grössere, längergeschwäazte, einfarbig-rauchgraue) Art der Alpen, 
8orex alpinm Schinz. 

Auch im Bayrischen nicht selten, wo Wiedemaan sie 
Kntienhansen lebend beobachtete und Beste dnes Stfidm' bi 
OhreiüengewöHe fand. Bei Memmittgren (Bflchele); ein dort 
im September in einem Hopfengarten gefangenes Exemplar hatte 
— für ein so zartlebiges Thier gewiss ein merkwürdiger Fall — 
den einen Hinterfuss bis über die Ferse eingebusst und wieder 
TöUig geheiltea Stunmel (J&ckel). 

15. Die Zwerg- Spitzmaus Sareaspifgmaeus'PBXL (Laim.). 

8onx rnimaiu et sasiKsL., 8, mimiH s 8 i mm Zimmerm., S. mMmmOeoSt. 
S. pumiUo Wagl, 8, ru8Heu8, hibemieus . Jenyns, S, pumilis Nilss. 

Sibirien (Jenisei), Nordrussland, Dänemark, England, Belgien, 
Deutschland, Dalmatien, Algerien sind als ihre Heimat bekannt 
In meinen filteren Papieren finde ich sogar einen Balg aas La- 
brador verseiohnet 

Innerhalb ihres Terbreltnngsbezirks ist sie ziemlich allgemein 
aber der Tndividuenzahl nach nur sparsam vorhanden: Blasius, 
der sie nur in waldreichen Gregenden angetroffen hat, rechnet 
aol 200 erhaltene der gemeinen Waldspitsmaos nur 20 Exem- 
plare von dieser; Lens fieng in Thilringen (Schnepfenthal), meist 
an sfidlicben Bergabhängen, 27 Si in drei Jahren. Das erste 
Stück aus unserm Vaterland erhielt ich durch Herrn Pfarrer Friz 
aus Wangen bei Göppingen, wo es am 17. Januar 1856 im 
Walde beim Holzlesen gefangen worden ist. Die frühere 
Angabe durch Berge war ein Griff* in's Blane. Uraoher Wasser- 
fall nnd Heilbronn (1866 nnd 69; W. S.). 

Von Königshofen bei Biberaeh, gleichfalls im Walde, 
habe ich ziemlich um dieselbe Zeit ein zweites Exemplar er- 
halten, das aber verloren gegangen ist 

Bei SchuBsenried hat Valet 2 Weibchen (September 1856, 
9. April 1873; W. S.)t letsteres ans dem Bied, bekommen. Bei 
Mengen (Peter). 

In 20 Gewöllen der Waldohreule, welche Wiedemann im 
Juni 1873 an Jäckel sandte, befanden sich Reste nur einer ein- 
zigen Zwergspitzmaus; eine lebende hatte ihm am 27. October 

Wttrtttmb. natnrw. Jahrctheft«. 1875. X4 
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1872 MiM KalM gebndit Jickel fand ueh «iiMii Schidel in 

einem ScMeiereulen-GewOlle tob Binkelfbflhl und nimmt an^ 
dass diese Art, wenn auch überall sehr selten, keinem der bayri- 
schen Kreise fehle. 

le. Di« Feld-SpiismaiiB, Crooiämta Uwßodm WagL 
8onm leMwfa» Herrn., A a n gwa w far. ItnouAM «M^tioirmm, 

Sie bewohnt SQdnnsland (Dnjepr, ücraine), tJngani, Dal- 
matien, ganz Italien, Frankreich, Deutschland und die niedrigeren 
Gebirgsthäler der Schweiz, scheint aber in Nordeuropa und Eng- 
land zu fehlen. Bei Braunschweig hat Blasius aus Bohrlöcbera 
lan Mfasefapg oft nach 2—3 N&chten 50—60 St, Lena bei 
Sehnepfentiial in drei Jahren etwa 40 St erhalten; ftr Bajeni 
nennt sie Jftekel die gemeinste Art unter den Gafttnngsrerwandten«. 
Stuttgart und Esslingen (W. S.); Tübingen (Leydig). 

In Oberschwaben kommt sie nicht eben selten in Garten, 
an Laubwaldr&ndem und ähnlichen trockeneren Orten vor. Bei 
Warthauaen habe ioh sie Öfters bekommen, so mehrere 1856^ 
eine jnnge, bei der sich die Angen kanm erst Offnen und deren 
Zfthne noch nnentwiekelt sind, ist rehbrson mit bereits in scharfer 
Linie abgetrennter weisser Unterseite und einem dunkelbraunen 
Streif, der, mit dem Rücken ein Kreuz bildend, sich über das 
Schulterblatt bis zur Handwurzel hinsieht, weit schärfer und auf- 
lallender als bei den erwachsenen. Im Februar 1875 habe ich 
ein Exemplar in einem Frfihbeet und ein weiteres im Garten 
unter einer Tannenreisdeckung der Weinreben gefangen. Ein im 
October 1855 bei Königshofen todt gefundenes Weibchen hatte 
offenbar eben erst geboren, während in der Regel die Fortpflan- 
zung zwischen Mai und August fällt; auch Jäckel fahrt solche 
Beispiele spiken Sftugens auf und schliesst hieraus auf eine mehr- 
aipUge Hecke. Alle von mir in hieeiger Gegend angetroffenen 
erwachsenen Feldspitzmäuse sind sehr dunkel, tiefschwarzbraun, 
während ich bei Stuttgart mehr reinbraune Stücke mit minder 
weissem Bauch erhalten habe. 

Bei Memmingen (Büchele); gemein bei Augsburg (Leu). 

17. Die Haus-Spitimaus, CroeidHfü anmem Blas» 
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Cnädura moschaia, major, rufa et poliogastra Wagl., Cr. muso- 
ranea Bonap., Cr. thoracica Savi., Sorex aranms Schieb, nec L., 
S. ruuuius Herrn., 8. ßmbriatus Wagl., S. paehyurus Küster. 

Ihre YerbreHang ist dieselbe wie diejenige der Feldspitz- 
aUMU und reicht sogar bis Algerien. 

In Oberschwaben scheint sie seltener zu sein als die yorher- 
^hende. Von Zwiefalten besitit sie die wflrtt Ven-SsniiiiL 
(September 1860; Piauliis). LnOctober 1874 habe ich «in sehr 
takelgefirbtes Exemplar bei Alberweiler todt am Wege ge- 
ftinden. Prof. Dr. G. Jäger, welcher die Güte hatte, meinen 
Torrath an Spitzmausen einer Beyision zu unterwerfen, erklärt 
eben diess Stdck flEir ^isch, wfihrend er in einem meiaer hellenii 
Bümplare von Stuttgart bemerkt, dass es im Zahnban and in 
der Schwaasttnge in Cr, Imtadon libeigehe , wodnrdi sich ihm 
die Unsicherheit der Unterscheidung der beiden von Blasius so 
scharf auseinander gehaltenen weisszahnigeii Arten wiederholt 
bestätige; bei sorgfiUtiger Abwägung müsse man es zwar noch 
tnf die Seite loa aranew stellen, allein dordi den entsehieden 
kOntren Schwans mid dadurch, dass der dritte einspitnge Zahn 
des Oberkiefers weder niedriger als die erste Spitae des Tiel- 
spitzigen Backenzahns (wie bei leucodon) noch weit höher als 
diese (wie bei aranem), sondern etwa gleich hoch sei, nähere 
sich diess Stück entschieden der andern Art. 

Lena, em trefflicher Beobachter, ssgt (Natorg. 1851, I, 
99X da die Hans-Spitimans weder im Klettern nocb im Springen 
geschickt sei, finde man sie, obgleich sie am häufigsten von allen 
Arten in menschliche Wohnungen komme, doch selten hoch oben 
im Hause, dagegen oft in Kellern. Wie hoch sie aber zu steigen 
ttid wie sie an Uettem versteht^ ist aas Folgendem an ersehen. 
Im obersten Stockwerk des Sehlosses Warthansen befindet sich 
ria Thnrmrimmer, an dessen Wänden holzgeschnitite Posta- 
ttente mit Porcellanüguren angebracht sind; über dem Kamin 
treten aus der Stuccaturarbeit gleichfalls kleine Figureapiedestale, 
die obmten 11 Fuss über dem Boden, heraus; alle diese Posta- 
mente, welche als Poreellan-Imitation feingeglättot und reich Ter- 
geldet, also nidits wanigir wie leicht in bestrigen sind, Uber* 

14* 



Digitized by Google' 



— 212 — 

diess an senkrechten Wänden und in ziemlichen Abständen von 
einander sich befinden, finde ich Winters mit Spitzmaus-Excre- 
menten belegt Dort gibt ee nehmlioh gans besondere Gelegen« 
hflH» flberwinternde Stabenlliegen abiolesen, die das in Terediie- 
. ' dener Beriehnng ftr sie gfinstige Zimmer In solcher Menge be- 
wohnen, dass ich einmal für eine flfSgellahme Schwalbe fast die 
ganze Wintemabrung hier holen konnte. Um aus dem Freien 
hieher zn gelangen sind 60 sehr glatte, über 5'' hohe Stufen 
ans Utbogiaphiaohem Stein so flberwinden'nnd ausser den Hans- 
gftngen nnd TraüpenabsSteen noch iwei Tor jenem Gemach liegende 
Gelasse in dnrehsdirelten. Der nfliiliche Gast wird* natSrlicIi 
nicht gestört, dass er aber dieser Art angehört, nehme ich für 
bestimmt au, nachdem ich schon mehrmals im obern Hausgang 
den Kaisen Hausspitzmäose abgejagt habe, die sich durch ihr 
lautes Zwitschern bemerklidi gemacht hatten. Üben hieraas folgte 
dass es. sich nicht etwa nm ein bestimmtes 'einseines nnd Ufl- 
geres Individuum sondern nm eine Reibe von Besnchem handelt 
Merkwürdig ist schon, wie die Thierchen alljährlich den weiten 
Weg hieher finden, unerklärlich aber bleibt mir, wie sie auf jene 
Postamente gelangen« 

Gemein bei An'gsbnrg (Len). 

18. Der Igel, EHnaeeus europaeus L. 

Herinaceus s. Echinus terrestris, suariua et carUnus Gesn. 
»Hundsigel und Schweinigel.« 

Er bewohnt fast ganz Europa, im Norden vom 61. u. 63.® 
n. Br. bis Süditalien, ostw&rts bis zum Ural nnd Oancasos, in 
welchem er nodi bei 8000' Gebirgshöhe vorkommt 

In unserem Gebiet, anch im bayrischen TheÜ da wo er ge- 
schont wird, ist er überall zu Hause, am liebsten in Laubwäldern^ 
Hecken, Gestrüpp, Getreideflächen und Gartenanlagen. 

Im Verzeichniss der Jagdausbente auf dem Bitteigat Bm 
bach bei Ulm finde ich 1809—1816 161 Igel anljgefUirt» im 
Jahrewmaiimum 45, im Minimiini 5, Jm Durchschnitt 23 Stttofc. 
Es ist diess der einzige Fall, dass ich jemals dieses Thier als 
ein jagdbares behandelt gesehen habe. Insofern der Igel als ein 
Zerstörer der Federwildbruten gilt, mag freilich da and dort für 
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üm einst Fanggeld bezahlt worden sön; ein Jäger, dem' daran 
hgf möglichst hohe Ziffern in's Begister zu bringen, konnte aber 
aach ebensogut Resultate seiner Priratindustrie mit einschalten, 
denn Igel-Bouillon galt einst für heilsam in verschiedenen Krank- 
Jieiten und das Fett war früher ofäcinell wie dasjenige des in 
mancher Beziehung an ihn erinnernden Dachses; sa des Pünias 
(lab. Vni, 56) Zeiten waren die Igelfelle zum Gl&tten schaf- 
wollener Tnchstofife gesucht Häufig bei Wilflingen (Pollich) 
uud bei Mengen (Peter), ebenso bei Pflummeru (Gawatz; 
Alte mit 4 Jungen, August 1863; W. S.). In W arthausen 
begegnet man ihm einzeln und familienweise öfters im Garten» 
besonders in einem Parkwaldchen, nicht etwa bloss Nadits son- 
dern bei hellem Sonnenschein, wo sie, wenn sie nicht von den 
Hunden verbellt werden, durchaus ungenirt hantiren ; öfters gehen 
hier einzelne elend zu Grunde, indem sie in die ausgemauerten 
Brunnenstuben der Wasserleitung fallen. Sommers erhascht bis- 
weilen ein Marder einen jungen Igel oder sie werden manchmal 
während des mnterschlafe yom Fuchs ausgegraben, wie num an 
den ansgefressenen Stachelhänten und an den Schneespnren des 
Vertilgers sehen kann. Weitere Nachstellung erleidet dieser 
treffliche Mäusejäger von den durchziehenden Zigeunern, die ihn 
verspeisen. Zu Zeiten Conrad Gesners (1516 — 65) kam er auch 
sonst in did Küche und finden wir in . dessen Thierbuch (edit 
F^ancof. 1603, p. 371) Andentungen Uber die Zubereitung. Auch 
den Pfahlbautenbewohnem seheint er, ihren Küchenabfalleu nach 
2U schliesseu, geschmeckt zu haben. 

Bei freiten brenn werden in manchen Jahren 3 — 5 Lager 
mit 3 — 7 Jungen gefunden (Wiedemann) ; bei Augsburg u. s. w* 
Uberall sehr häufig (Leu). 

HL fiiilitlüerc Cariif ora Blas. 
{Camivara g^mtina Cur., Ferae pro parte L.). 

19. Bie Wild-Katse, FsKs eatw h. 

Felis catus ferus Schreb., F. sylvestris Briss., Catus sylvestris Gesn., 
>£uder, Wildkuter.« 
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DiMM nnprOngUch mift Ansnahnid das noherea Nordm 
libtr gaai BuopA ftitrtitete BMiUhier hat sieht soweit fl^rtssm 
Entwaldiiii^ stetlgsflnidan haben, überall sehr fermindert Aiieh 

über diese Art hat Jäckel Zusammeiistellang^n gemacht, aus denen 
hervorgeht, dass sie auch in den bayrischen Forsten selten ist. 
In Dentschlothringen wurden laut amtlicher YerOffentlichuag 
1874 25 8i erlegt nad die nooh Torhaadenen aaf 120 St ge- 
sehitat; neoh aieodich lahlreioh in üngani (Barea Veesej). 

In Oberschwaben, wo grössere Gebirgszüge minder Tor* 
herrschen als in manchen Theilen Altwfirttembergs, ist der Euder 
recht selten, entschieden seltener geworden als im Unterland 
(Stromberg, SchOnbuch, Alb u. s. w. im Winter 1853/54 nnr 
$ erlegte bekannt). 

In den Altdorf er Jagdaeten der «oberen Landvogtei* mid' 
das Klosters Weing^arten habe ich von 1686 — 1702, aus einem 
siebenzehnjährigen Zeitraum, nur vierzehn Fälle von Erlegung 
eines ,Wildenkuder*^ erlieben können: meist ist diese Bubrik in 
den Listen leer; nnr 1691/92 and 1699/1700 kommen, je 2 St. 
auf dasselbe Jagdjahr. Die Bälge, bei denen es natOrüoh sehr 
anf die Qualität ankommt, worden damals zn 10 kr. (1691), 
20 kr. (1688) und 45 kr. (1694) verkauft. Gegenwärtig^ ist ein 
guter WUdkatzenbalg von 40 kr. auf 2 fl. gestiegen. 

Für die gr&flieh Fngger^sche Herrschaft Kirch borg (Iller- 
gabiet) finden sich Knder imter dem for 1848 heimischen Banb- 
aeng aufgezeichnet» so 2 St 1818 und 1823, welche 28 und 
22 Pfd. gewogen haben (Gendörfer). Im ftirstl. Jagdrevier bei 
Würz ach ist der letzte 1842 erlegt worden (Buchholz). Ebenso 
war die Wildkatze vor 1848 auf den freiherrl. v. Freyberg^schea 
Jagden nicht gerade selten; die Schusslisian desBentamts All- 
mendingen führen anf: 1840 2 St, 1841 8 St, 1844 4 St, 
1845 2 St, 1846 1 St« doch gab es noch welche bis mindestens 
1860 (Gf. Reuttner). Die Schussregister des Ritterguts Erbach 
bei Ulm erwähnen seit 1848 nur noch 2 St. zwischen 1868 u. 
1870 (Frh. y. Ulm). Anf freiherrL Herman^scher Jagd bei 
Wain wmrden 1796/97 sowia 1813/14 und aaf gräfl. Stadion - 
scher bei Ob er Stadion 1828/29 je ein Knder geschossen. Die 
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OberamtsbMehreibiiiig t. J. 1837 nennt die wilde Kntie selten 

im Bezirk Biber ach; ein Exemplar wnrde noeb am 24. Oetober 
1872 in der Höfner Halde bei Warthausen geschossen und 
im Jahre vorher will man ebenda auf dem Hochplateau gegen 
Afismannahart, im sKeblweiher'^ (aasgedehnte Nadelwaldbestände) 
«ine WfldkatEe — ob dieselbe? — beobaohtet haben. 

Dies fahrt tn Anfang des Torigen Jahrhanderts («Lob Leip- 
heims*') Wildkatzen als bei Leipheim a. D. heimisch auf; nach 
Würth (Pfarrchroniit) sind sie dort aber schon lange versckwunden. 
üebrigens kommt in unserer bayrischen ^Nachbarschaft diess Baub- 
thier in grosseren Forsten noch immer Toreinselt vor. Merk- 
irflrdig ist das Ende eines jetst im Besitse des natarhistoriscben 
Tereins sa Augsburg befindlichen Enders; demselben wnrde am 
7. Februar 1870 mitten im Dorfe Hafenreuth bei Kaisheim 
von einem auf das Geschrei des Geflügels herbeigeeilten Mann, 
der gar nicht ahnte, mit wem er es zu thun hatte, in dem Augen- 
blick durch festes Zugreifen das Oenick gebrochen, als er ans 
dem DeicfaseUoch einer Scheune entsclilflpfen wollte. Fflr Hem- 
mingen kennt Bfichele nur 2 St; im Wald bei Buxheim 
wurde 1853 ein Kater geschossen; seit etwa 30 Jahren ist 
Herrn Leu aus der nächsten Umgebung von Augsburg keine 
Wildkatxe mehr zugekommen; eine halbgewachsene erhielt dei^ 
selbe Ende der dreissiger oder Anfang der vierziger Jahre Ton 
Gersthofen, 1 Stunde von Augsburg und eine mftnnliGhe, 
8 7-2 Pfd. schwere wurde ebendort in der Lechhauser Au am 4. De- 
cemher 1859 geschossen (Wiedcraann, Jäckel, Leu). 

Den Gebeinen dieses Thiers begegnen wir sowohl in den 
▼orgeschichtlichen HOhleufunden Oberschwabens (Hohlenfels) 
als auch im Pfahlbautenschntt des Bodensees (Fraas. Stendel). 

20. Die Hans-Katse, FdU dmestka Briss. 
FeUs e<Uu8 domesHcuB L. 

Von den früheren Autoren wird sie für ein Abkömmling des 
Kuders gehalten, während neuere Untersuchungen ihre Aelter- 
mutter in der dreifarbigen FeUs mameukUa Bflpp. aus Aegypten 
finden wollen. In der Zweifclhaftigkeit ihrer Herkunft theilt sie 
4as Schicksal versdiiedener Hansthiere. Kicht sn flberaehen ist» 
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dass Blasius neben Anderem einen Fall auflülirt, wo eine ver* 
wilderte Haoskatie — Holzkatsen nennt man diese in Bayern — 
in ihrem gansen Habitns merkwftrdige Besiehnngen snr wilden 
zeigte and vielfach wird behauptet, dass an abgelegenen Orten« 

z. ß. auf unserer Alb, zahme Kätzinueu sich mit Wildkatern 
begatten. Den Pfahlbauten noch fehlend scheint diess Uausthier 
erst Im Mittelalter allgemeinere Yerbreitong gefunden zu haben» 
So nfitxlich die Hauskatee als KänserertUgerin ist^ so schäd' 
lieh kann sie unseren Singvögeln nnd dem Federwildpret» ja selbst 
jungen Hasen werden. Der Jäger, der nur selten zugleich ratio- 
neller Landwirth ist, stellt ihr daher , und weil der Wiuterbalg 
nicht ohne Werth ist, noch immer nach; früher wurde sogar 
SchoBsgeld beiahlt Auf freiherrL t. Ulm'sGher Jagd bei Er- 
bach worden 1808—1816 191 Katien nnd anf fArstL Metter- 
nidi'scher bei Ochsenhansen 1804—1824 465 Stück geschossen, 
wobei wegen mehrfacher Ausfalle der Durchschnittszahl von 2Z 
auwider meist einige 30, ja sogar über 60 und 80 St. auf das 
einzelne Jahr kommen. Im gräfl. Bevier Oberstadion kamen 
nicht weniger wie 1055 KatMn von 1808—1856 xum Abschnss; 
erst von da ab hört in den Schosslisten diese Bnbrik auf; Ton 
1810—1819 wurden allein 461 St. geschossen. In die freiherrL 
V. Freyberg'schen Schussregister hat sich nur eine einzige Haus- 
katze i. J. 1847 verirrt. Ein Erlass der K. Finanzkammer des 
Donaukreises an die Forstfimter d. d. 3. April 1846 beschränkt daa 
Schiessen der Kaisen in^so weit» als sie in Znkmft bis auf 500^ 
von den Wohnhänsem weg nnbehelligt gelassen werden müssen 
nnd behält man sich für »Mäusejahre oder sonstige besondere 
Fälle" Weiteres vor. Ein solcher besonderer Fall trat durch 
die Revolution 1848/49 ein nnd seither ist, wenigstens auf dem 
Papier, das Schiessen der Katnn unbedingt untersagt 

Ein schöner schwaner Balg gilt gegenwärtig 2 fl. bis 2 fl» 
42 kr. Neben schwarzen Katzen, deren Anfzocht indnstriella 
Vortheile gewährt, findet man bei uns vorzugsweise die dem 
Wildkuder am meisten ähnelnde Cyperkatze (var. striata), auf 
braungrauem Orund schwarz gettegert» mit schwarsen Fusssohlea 
nnd branner Nase; die durch ihre GrOsse sidi besonders aus- 
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Micbnenden Kater dieser RaAse sind entsdiiedeii häufiger als die 

Eätzinnen, wohl weil man unter den Jungen die am schönsten 
gezeichneten — und das sind eben meist die Kater — auswählt. 
Eine ziemlich seltene Spielart von dieser ist die eigentliche « Tiger- 
katze'y auf röthlictagelbem Gnmd rothbrann gestreift; sie ist mir 
frtther im Dorf Warthausen wegen, ihrer gans besonderen 
Schönheit oft aufgefallen; das ordinftrste Geschöpf, die typische 
Bauernkatzti, ist jedenfalls die blaugraue, theils einfarbig, theils 
mit Streifen- Andeutung; rein weisse Katzen, glatthaarig und nicht 
zur langhaarigen Angora-Bafise gehörig, sind mir nur aus Hü r bei 
bei Ochsenhausen in Erinnenmg; die dreifarbige («Tricolore-'^y 
Kalle ist im Oberland geradezu eine Seltenheit^ hfinfig sind da- 
gegen zweifarbige Schecken, meist schwars oder graa-gestromt 
mit weissem Gericht oder weissem Bauch. 

Eine interessante Arbeit über diess Hausthier hat der seol. 
Ober-Med.-fiath Dr. G. Jäger (w. nat Jahresh. IV, p. 65) ver- 
öffentlicht. 

L^dig (ibid. XXVn, p. 204) hat bei euiem Kater ün jngend- 
Hdien Znstand Ohrpinsel, ähnlich denen des Luchses, beobachtet- 

Am 19. März 1874 hat eine meiner Katzen zuerst in der Nacht 
2 Junge, am folgenden Tag das dritte und ein viertes erst zwei 
weitere Tage später zur Welt gebracht Krause (w. nat Jahresh. 
XIX, p. 113) gibt Beispiele, wie Kataen junge Steinmarder und 
Pischotter gesäugt haben; ebenso berichtet Dr. Beinhold Brehm 
(AUg. Deutsche natnrh. Zeitschr., Dresden 1855, p. 407) von 
einer Katze, welche ihm neben ihren Jungen zwei wilde Kaninchen 
und ein noch naciites Eichhorn, mit dem sie später Bäume be- 
stieg« aufzog; auch Blasius kennt Fälle, in denen junge Feld- 
hasen von Kataen gesäugt worden sind. 
21. Der Luchs, Fdi$ 1^ L. 

Felis lujpuUntis Thunb., F, virgata et lyncula Nilss., F. cervaria 
Tamm., Catus cervarius Briss., Lupus cervariua Gesn., (e 
PliBio). 

fiothluchs und Hirschluchs. 

Seme ursprflngliche Heimat liegt zwischen dem hohen Nor- 
den und dem SfldiU»haog der Alpen innerhalb der Waldregion^ 
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Im baroalen Amerioa wird er durcfa F, hörend Thimb. {F. 
canai&Htis Geoifir.), im sfldlichmi Europa durah JP, pardina Oken* 

zwei nahe verwandte Arten, ersetzt. Durch die Coltur ist er jetzt 
vorzugsweise nordwärts, nach Scandinavien, Nordrusslaud und 
Sibirieo zurtickgedräogt, im Gebirge findet er sich noch in dea 
Alpen uid Carpatben; sehr eelten in Ungarn, UUiftger in der 
Bokowina (Baron Yeceey). Yen Hans aus ist er nichts weniger 
wie ein Gebirgsthier, seine Ezistens im flachen Lande hieng je- 
doch ganz besonders von der Häufigkeit dea Hochwilds ab. So 
ist er denn auch im Herzogthum Württemberg nicht, wie man 
meist annimmt, schon zu Ende des sechssehnten Jahrhunderts 
«rloschen, sondern noch im siebensehnten sahlroich überall erlegt 
worden, wo gute "Wildbahnen waren; Toreinselter ist er mehrfach 
noch im vorigen Jahrhundert vorgekommen und desshalb iu einer 
Jagdordnung von 1742 noch aufgeführt. Es ist somit nicht 
völlig richtig, wenn Blasius sagt, seit Jahrhunderten habe er 
aich in Beutschland nur noch einieln als Ueberläufer eingefunden« 
Blasius erwShnt Ittnf swischen 1773 und 1796 im Thüringer- 
wald geschossene Luchse und swei 1817 und 1818 erlegte 
Männchen als letzte im Harz. Landau (Jagd und Falknerei in 
Hessen) fügt neben verschiedenen älteren Beispielen aus Hessen 
noch wmtero bei, namentlich noch 1833 einen im Odenwald; 
nach ihm waren in Sachsen von 1611—1665 305 Luchse, dabei 
128 weibliche, gefangen worden. 

Für Württemberg hat der auf der Alb am 15. Februar 
1846 innerhalb der Ruine Reissenstein bei Wiesensteig geschossene, 
44 Pfund schwere männliche Luchs sich einen Namen gemacht. 

Im bayrischen Hochgebirge ist diese Baubthier nur noch ein 
seltenerer Wintergast; am Hansgiebel »beim LuchijSger* unweit 
Kreuth habe ich 1854 zehn als Trophfien angebrachte Luchs- 
köpfe gezählt, von denen übrigens die letzten schon vor nahezu 
zwanzig Jahren erbeutet waren. Im Allgäu wurden bei Oberst- 
dorf (Windeck, Grünten) YOn 1820 — 1835 sieben Luchse in 
Eisen und Prügelfallen gelsogen, 1820 eine Luchsin gefehlt, 
die mit ihren drei Jungen auf den Behruf gegangen war; 1816 
«rscblug ein Bauer mit der Grieshacke 1 St eine halbe Stande 
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oberhalb Oberndorf, ein anderer, 60 Pfd. (bayr.) schwer« wurde 
swuchen den Jahren 1822 und 1831 bei Gnnseeried nnfera 
Immenstadt gefangen (Dr. Gross im X, Ber. d. n«i Ver. 
Augsburg und Wiedemann). Nach Jftokel, welcher ein gani 
ausgezeichnetes, über ganz Bayern und über vier Jahrhunderte 
sich erstreckendes Material zusammengetragen hat, war der Luchs 
bis in die zwanziger Jahre herein eine gewöhnliche Erscheinung 
im Ctobiet der oberen Iiier und der Ostrach; angelogen durch 
den starken Hochwildstand in den Hochstift-Augsbuigisehen und 
gräflich Eönigsegg^schen Forsten, wechselte er in diese Alpen 
aus Tyrol ein. 

unser eigentlicbes Oberschwaben liegt wenig PositiTes 
Tor. Wenn Berge sagt» er werde hieri aber ftusserst selten, be- 
merkt, so ist diess einfach eine vage Conjectur, wenn dagegen 

für die Grafschaft König egg (-Aulendorf) am 12. August 1685 
das Schussgeld für eineu «Lux", gerade wie beim Wolf, auf 
1 fl. 30 kr. festgesetzt wurde (Klocker) und wenn die Altdorf- 
Weingartener Schnssprfimienformulare mehrfach (i. B. 1686 bis 
1688) dieses Baubseug nennen, so folgt hieraus, wenn auch die 
Bnbrik leer geblieben ist, dass die Möglichkeit eines Öfteren Vor- 
kommens auf Grund von noch nicht ganz veralteten Erfahrungen 
damals noch angenommen werden konnte. Zwei im Rechnungs- 
jahr 1691/92 aufgeftthrte Lnchsbalge rühren nicht aus dem Alt- 
dorfer Wald her, sondern kamen ¥on Blumenegg *, ein« Kloster- 
Weingarten'sdien Herrschaft in Vorarlberg. 

In HohenzoUern-Sigmaringen lebt noch ein alter pensio- 
nirter Förster, der den letzten Luchs geschossen haben soll, es 
war aber bisher nichts Näheres su erbringen. 

Aus praehistoriseher Zmt dnd Knochen besondera grosser. 



* Das dortige Loa-Flfissehen konnte leicht seinen Kamen von 
Luchs (althocfadeatsch los, niedeidentach loa), habea DassiOrtsnamen 
wie Latnnhof und Lotsenhans mcht hieher au deuten sind, ist klar; 
^er noch wire Luzenweiler bei Maaelheim O.-A. Bibetach anzufahren, 
aber auch hier kOnnen Personennamen (Lutz und Laus, d. h. Ludifig 
und Lucas) in Fiage koflunen. 
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alter Exemplare lon Fraas im Hohle nf eis bei ScheUdingea 
ansgegraben worden. 

22. Der Wolf* Canis lupus k 
GMf lifcaim Schreb., iMpua vulgariB Briu. 

Ale ständiger Bewohner nur nodi von grosseren Gebirgen^ 
s. B. den Pyrenäen, Ardennen, fheüweifle den Alpen, in den Gar- 

pathen und einem grossen Theile von Osteuropa, gehört er, schon 
im Schwabenspiegel geächtet, för unser engeres Gebiet nahezu 
nur noch der Geschichte an. 

Nach Zeitangsoorrespondensen (Epinal 12. Deeember) hatten 

sich 1874 die Wölfe in den Vogesen und in Oberlothringen un- 
glaublich vermehrt; ,man wagt sich nicht mehr in's Freie, sie 
kommen bis in die Dörfer und haben es hauptsächlich auf Kinder 
abgesehen; bei Pallegney sind swei Wanderer ihnen lom Opfer 
gefallett' n. s. 1; bei Bomy, nnweit Mets» ersohlng dn Bauer 
am 5. Jannar 1875 einen 71 Pfd. schweren Wolf, der ihn an- 
gefallen hatte (Staatsanzeiger); nach einer Veröffentlichung des 
deutschen Bezirkspräsidiums wurden 1874 in Lothringen 45 Wölfe 
erlegt und die noch vorhandenen anf 150 St angeschlagen. 

Einxelne Wölfe Torirren sich noch ab und zn nach Sfid- 
dentschland. Jäger (w. nai Jahresh. I, 238; 1845) erwähnt 
ihr Vorkommen während der letzten 20 — 30 Jahre an verschie- 
denen Orten Württembergs, z. B. bei Heidenbeim, Oehringen und 
Urach (1839). Emige we^jbere falle Teneichnet za haben ist 
das Verdienst Beiges: 1810 wurde ein Wolf im Stromberger 
Forst bemerkt, 18S0 ein anderer am Froschberg Im Windisdi- 
brachbach O.-A. Gerabronn geschossen; 1838 trieben sich Wölfe 
zwischen Metzingen und Beatiingeni bei Pfullingen, dann bei 
£rpfingen hemm, Yon denmi einer nnweit Hechingen erlegt 
wnrde — nnd awar am 11. Jannar 1838 bei Stetten; er wog 



♦ Merkwürdiger Weise ist es der Fuchs, der dem Wolf den deut- 
scheu Namen gegeben hat ; aus dem latein. Vulpes, ital. Velpe ist das 
niederdeutsche Wolp, Wulf, vielleicht auch das russische Welk ent- 
standen. Beim Wolf heisst das weibliche Thier wie beim Fuchs, Feh: 
(Veh) oder Fähne. 
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30 Pfd. und findet sich am 6. Deoember 1837 erstmals erw&hnt 
(Fischbaoh); — 1839 wurde im Uracher Forst noch ein «weiter 
iingretroffen, der nachher- bei Nietheim O.-'A. Neresheim mm Ab- 

schuss kam. Bei Nattheim O.-A. Heidenheim wurde ferner nach 
Jäckel 1843 ein Wolf auf 15 Schritt im Schlaf mit Schrot todt- 
gesdipssen, der sich l&ngere Zeit in bayrisch und württembergisch 
iSchwaben herumgetrieben hatte. Der «wflrttembergische Wol^* 
ein bei Cleebronn O.-A. Brackenheim 1847 geschossener alter 
Büde, hat einst viel von sich reden und schreiben gemacht. Auch 
im Januar 1875 gieng wieder wenigstens das Gerücht von einem 
.auf dem vorderen Scharwald sich herumtreibenden Wol^ den 
man im Besenmflhlethal gesehen haben will, und auf den w 
^blich getrieben wurde (Schwäb. Merk. Sehomdor^ 15. und 
.17. Jannar). 

In bayrisch Schwaben wurde in den achtziger Jahren des 
Torigen Jahrhunderts ein starkes Exemplar bei Sulzschnaid un- 
weit Obemdorf im damaligen Hochstift Augsburg geschossen, ein 
.anderes 1812 bei Burgberg am Qrfinten bemerkt, weitere 1820, 
1826, 1827 (Wiedemann). Jäckel hat im Oorrespondenzblatt 
des Regensb. V. (III, 21 u. 22; VI, 129—144 und 148—160; 
IX, 105—118; X, 147—150; XVI, 89—109: XXÜ, 36—43) 
einen reichen Schatz bayrischer Wolfsgeschichte niedergelegt, 
dessen Daten bis 1859 n. 1861 herabreichen und für unser 
Jahrhundert bei verhftltnissmässig nur sehr wenigen Jahren 
schweigen. 

Bei Günzburg wurde 1821 ein Wolf als letzter, der sich 
in diese Gegend verirrte, erlegt (0.-A.'Beschr. v. Ulm, p. 26); 
derselbe wurde, nachdem er sich etwa 6 Wochen an der Donau 
. herumgetrieben hatte bei Harthausen angeschossen, schliesslich 
erschlagen und soll lange im Schloss Beisensburg ausgestopft 
gestanden haben (Clessin). Dass seit jenem strengen Winter 
schon einige Male Wölfe auf den Durchzug in dieser Donau - 
gegend wieder gespürt worden und dass im Winter 1572/7 ^, 
als der .See überfroren war, sahireiche Wölfe im Bodensee- 
.gebiet erschienep sind und ?iele Leute lerrissen haben, ^r- 
.fthren wir durch Jfickel; fQr die Grafschaft XGnigsegg-Bothen« 
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fels im Allgäa ftlirt Koeh (Bayr. ZooL) 1816 den Wolf als 
seltene Erscheinung auf. 

Aus Sigmaringen liegt über deu im Jagdschloss Josepha- 
loet anlgreeteUten leisten Wolf jener Qegend nach Mitfeheilangen 
des Herrn Oberforstntlis Flschbaeh Folgendes vor. Nachdem 
derselbe schon im Winter 1829/SO die Oesrend nnsieher gemacht 
hatte, wurde er am 18. Januar 1831 auf einer Treibjagd im 
fÜrstl. District Aach bei Hetlingen auf dem Plateau zwischen 
Lanchart und Yebla angeschossen und verendete in der Nähe 
▼on Kenfra, wo die Stelle mit einem Denkstein beieichnet ist 
Bine gleichseitige forstamflidie BelnimUnaMAnng besagt, er sei 
mftnnlidien Geschlechts t ton schwaragmner Farbe, sammt der 
1' 6" langen Ruthe 5' 7V2" lang, 2' 9" hoch, 3' 5'' dick, 
85 Pfd. schwer gewesen, üeber sein Treiben mögen einige 
Baten ans den Acten sprechen« b. Januar 1830 bis an die 
Grfinse des Beviers Kettenaeker verfolgt; 4 Jnni anf Hettfaiger 
Marknng; S. Juli in den Pferch bei l^ettenacker eingebrochen 
und ein Schaf zerrissen; ebenso 19. Juli bei Mägerkingen und 
mehrere andere verwundet; 26. Juli aus den Pferchen bei Hart- 
hausen und Feldhausen je eiD Schaf geholt; dergleichen am 14. 
nnd 19. Angust bei Ittenhausen nnd Harthansen, sowie am 18. 
September bei Feldhansen nnd swei weitere angerissen. Ter- 
schiedene Meldungen erfolgen inner dieser Zeit, dass man ihn 
da und dort gesehen oder eingekreist habe; bald wird vergeblifch 
auf ihn getrieben, bald wird er gefehlt, einmal verfolgt er den 
reitenden Postknecht zwischen Gammertingen und Hattingen u. s. f. 

Der Wolf wurde theüs mit dem Schiessgewehr erlegt, theils 
anf ▼erschiedene Art gefangen; anf ^LnderplAisen* wurde er 
mit gestochenen Pferden oder mit den Besten von ihm , gerissener 
Thiere „ angeludert häufig wurden ihm auch Selbstschüsse ge- 
legt. Nach Landau waren noch im 16. Jahrhundert Wolf^gärten, 
d. h. mit Fallisaden umfriedigte und mit FaUthflren Texsehene 
ausgedehntere Ftogplfttie im Gebranch; die Zimmem'sche Ghienik 
(1566) führt einen .Wolfgarten* bei BOtiienberg O.-A. Obem- 
dorf auf. Jos Koberli, Forstmeister zu Feldkirch meldet am 
10. October 1495 an den Kaiser, dass er auf dessen Befehl 
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liabe 9 etliche wolffgam machen lassen, die wolff, der lü ist, 

damit zu vertriben" (Chmel. Urk. z. G. Maximilians I; Puhl. d. 
Iii Ver., Stuttg. 1845, p. 80). Eine Wolfsgrube lässt sich z. B. im 
Wurzacher Sta^twald (Parc. N. 167, Eigenthümer Oberamts- 
pfleger Eggmann in Leutkirch) noch nachweisen (Schabet); ebeiuK^ 
heisflt im Qemeindewald bei Breitenbronn eine tiefe Grabe heote 
noch die Wolfsgrube (Wiedemann). Ffir 3 Wolf^isen Torrechnet 
im Verwaltungsjahr 1699/1700 das Kloster Weingarten 56 Kr- 
und dem Altdorfer Forstmeister stand für die Wolfseisen ein 
Hirsch nu «Wolfsangeln/ eine uralte heraldische Wappenfignr, 
fahren die oberschwftbischen Geschlechter Stadion, Stain,' Pflnm- 
mem, Gangler nnd die graubtindtner Beeli im Schild nnd auf 
dem Helm. 

Die Erinnerung an den Wolf hat sich in unserem Gebiet 
in verschiedeneu Ortsnamen erhalten: Wolfegg, Wolfbühl, Wolf- 
zennen« Wolfwinkel, Wolfsberg, Wolfenthal, Wolfsbmnnen n. 8. w. 
In selteneren Fällen mag übrigens eine derartige Beieichnnng 
nidit Ton Baubthier sondern von dem' alten Personennamen her- 
rühren. Eine Wolfhalde bei Messkirch erwähnt die Zimmem'- 
eche Chronik; kurz nach d. J. 1500 konnte noch Freiherr Johann 
Werner Zimmern einem Messkircher Bürger einen jungen 
Wolf snm Schabernack in seinen Entenstall sperren. Wurden 
doch nach Landau m Kunadisen von 1611 — 1665 nicht weniger 
wie 5093 WMfe, darunter 1743 weibliche, gefangen! 

In Altdorf-Weingarten werden im Zeitraum von 1686 
bis 1692 26 fl. an Schussgeld für 12 Wölfe bezahlt und die 
Znsammenstellnng der Forsteinnahmen inner 19^/4 Jahren, 
«L h. Tom 29. MSn 1685 bis 15. Kovember 1704, erwähnt £r^ 
lOee ans 13 Wölfen. Ans den Altdorf-Weingartener Original« 
acten können wir im Einzelnen Folgendes beibringen. 1686/87: 
2 Wölfe aus der oberen Landvogtei, eingeliefert von Martin Nab- 
holz nnd Friederich Waldvogel; Schussgeld je 1 fl. 1687/88: 
.1 SommerwoU^ so gans schlecht* 1688/89: 2 WOlfe durch 
Geoig Löscher, Schusogeld je 1 fl. 80 kr. 1689/90: 1 Welt 
1691/92: 2W. 1692/98: 2 Wölfe von Blnmenegg (Kloster- 
Weingarten'sche Herrschaft im Bregenzer Wald). 1694: am 
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11. Februar 2 Wölfe verkauft, davon einer gar klein; item 1 Wolf 
Torkauft um 2 fl. «Im Winther 1694 haben Ihre Gnaden (der 
Abt V. Weingarten) dureh Herrn Dr. FOrstor in Kempten 
8 WoUfehänt khanffen lassen, welche der Hasaren Capitaen Er- 
khanfit Tmb 9 fl.;* einen ditto hat im Decemher 1695 0. Sattler 
geschossen, ist verkauft um 2 fl. 30 kr. 1696/97: 1 junger 
Wolf. 1698/99: Vmb 4 wölff, darunder ein Junger lebendig 
gefangen worden, 7 fl.'' 1699/1700: 1 W. 1700/1701: «Vmb 
1 WoUt davon der Kopf geftmden worden, 2 fl.; Tmb 5 Junge 
FfiehSy so nach Herrn Forstmeister erkhantnns wölff sein sollen, 
-zalth 5 fl. Verkauft 2 Wölff, so im Sommer geschossen worden 
und fast kein Haar gehabt, 2 fl. 12 kr. 1701/1702: «ein Wolff 
60 unzeitig." 1702 und 1704/1705: je 1 W. 

Nach dem dreissigjährigen Krieg nnd bis in die achtsiger 
Jahre des siebenaehnton Jahrhonderts hat es im Gebiet der 
Standesherrschaft KOnigsegg noch siemlieh mle Wolfe 
gegeben, sie haben hier sogar Junge geworfen; hie und da be- 
rühren auch noch Acten des achtzehnten Jahrhunderts Fälle, wo 
Wölfe Waidevieh oder Schafe angefallen haben. Im Amtsproto- 
coll Tom 3. Augnst 1658 (FoL 68) berichtet 8. B. der Vogt la 
KOnigsegg, «gestern hat der wolff die alte geschiltete Kne nieder- 
gerissen. Weilen sie ganz angewachssen gewesen und das fleisch 
niemaudts haben wollen, alss habe ich das ß vmb 1 kr. hin- 
geben lassen.*^ In den Hexenprocessacten von 1668, „Verdächt 
wider die Kramerin von Ebenweiler '^ betreffend, heisst es Ton 
4ieser: ^wjb mit des Teyffels Hilff in ein Wolfshant geschloffen 
nnd die herrschafktichen Schaffe angefallen.* . . . «item yoriges 
Jahrs, als die Jäggr an Groppach er Halde (O.-A. Saulgau) 
die jungen Wölflflin aussgenohmen, von alten Wölffen etlich Schaff 
zerrissen worden, da sie, (d. h. die Kramerin) auch darbei ge- 
wesst* Laut Amtsprotocoll Ton 1675 (Fol. 366) klagt N. N. 
.«wider den Knehirton von Hosskirch, dass sein Kne durch 
Verwahrlosung von den Wölfen seye serrissen worden* (Back). 
Im J. 1685 wurde das Schussgeld für einen Wolf auf 1 fl. 30 kr. 
festgesetzt und es findet sich aufgezeichnet, dass noch am 
j33. Juni 1753 ein , Wolff von Schlettle aber Unterweiler, Klee- 
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-wiesen ik 8. w. (in der Herrsdiaft EOnigseggwald) dnrehgestrioben* 
{Qocker). 

In einer Nachricht v. J. 1689, die Erbauung der Elee- 
meisterei bei Würz ach „im Ruzenstall" betrefifend, heisst es: 
^ all wo die Wölflf ohnedem ihren Gang in's Ried haben* (O.-A.- 
Beschr. yon Leutkircb, p. 82). Fürst Eberhard Emst von Wald- 
'bnrg-Wuncach (1729—1607) erzählte wiederholt, dass, als er 
noeh ein Kind gewesen, man ihn und alle Kinder in Wnrzach 
im Winter Abends nicht mehr habe auf die Strasse gelassen, 
weil die Wolfe oft in die Stadt hereingekommen seien (hand- 
schriftl. Aufzeichnung; Schabet). 

Laut Vertrag v. . J. 1668 war der jeweilige Inhaber des , 
Weingarten'schen Hofs Hellers (O.-A. Lentkirch) vom Jagen 
mit Ausnahme der Wolfsjagden befreit (0.-A.-Be8chr. y. Lentk. 
i). 260). 

Dass der Wolf uranfänglicli verspeist wurde, beweisen seine 
gebrochenen Köhrenknochen im Hohle nfels un4 innerhalb der 
Pfahlbauten. Der Wolf der Schussenquelle war grosser als 
•der centraleuropSisehe, so gross wie der grönländische (Fraas). 

23. Der Haushund, Canis famüiaris L. 

Seine Herkunft verdankt dieses formenreichste aller Haus- 
thiere vorzugsweise dem Schakal (Canis aureus L.), theilweise 
sicherlich auch dem Wolf, vielleicht sogar dem Fuchs, die sich 
alle drei ohne MQhe zähmen lassen nnd sich leicht mit ihm 
Terbastardiren. 

Die frflhesten Spuren vom Haushund und zwar von einer 

besonderen, zwischen Jagd- und Wachtelhund in der Mitte ste- 
llenden Rasse desselben (palustris Jeüteles) finden sich in den • 
Resten der Pfahlbauten sowie im Torf, während er der praehi- 
^rischen HOhlenf auna und der Schussenrieder Culturschichte durch- 
aus fehlt 

Linn^ unterschied , dreiunddreissig verschiedene Hunderassen, 

die später (Desmarest, Walther) bald so bald anders entweder 
zusammengezogen oder noch vermehrt wurden. Je nach Bedarf 
nnd je nach Mode wechseln die Bassen da und dort Seit dem 
Verfall des hohen Waidwerks kann man den Schweisshund (iOGikus)^ 

WQrltMttb. Mtonr. JalmalMll«. IS7$. 15 
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den Parforcehund (geifUcus)^ den Leithand (venatieua)^ den Sau- 
rflden (sMub) und den Sanfftnger (aprinus) eigrentlich nur noch 

auf Kiodinger'Hcheu liilderii sehen; auch der Mops (fricator)^ 
jenes übelgeformte Schosskind der Damen des vorig-eii Jahr- 
hunderts, ist dahin. Für unsere bescheidenere Jag^d genüget der 
Hfihnerhnnd (avusukurim) nnd der Dachshund (vertagus). Im 
bftnerlichen Hanshalt findet man neben vielen rasselosen Grea« 
turen den Spitz (pomeranus) und den Schäferhund (domestkm 
i^. paston' us) rein erhalten. Der Fleischerliuud (Uiniarim), kommt 
seit dem Verbot des Kälberhetzens in Abgang, auch der „ülmer 
Hund/ eine blaue, glasäugige Dogge (molassus et dauMcm) ist 
fast Terschwnnden. Hinzugekommen ist dagegen der neue Leon- 
berger Hund, der, wenn er Seht ist, seinen Stammbanm yom 
Neufundländer (terrae nocae s. canadensis) ableiten soll und dio 
neue Bernhardiner- Kasse gründen half. Als Luxushunde kommen 
häufig der Battenfänger und Wachtelbund, weit seltener das Wind- 
spiel (sraim) und der Pudel (aquaiHem) hierorts vor. Den fahl- 
gelben, glattharigen Heidenhund (Zmgaramm Fr. L. Walther 
1817), der mit seinem heutigen Herrn aus Asien einst ein- 
gewandert sein soll und sich in gleichem Grade durch Gelehrig- 
keit wie durch Dieberei auszeichnet, werden wir etwa der Zigeuaerr 
oolonie in Allmendingen vindioiren iiönnen. 

Im Lauf der Zeit hat dieser treueste Begleiter des Men- 
schen Tersohiedene Yeränderungen in seiner socialen Stellnng^ 
erfahren. 

Magister Johannes Pauli, der bekannte elsässer Fraucis- 
canermönch, classiücirt 1515 in seinem Buche ^Schimpf und 
Emst* (Ausg. d. Uter. Ver. zu Stuttgart, 1866, p. 180) die 
Hunde also: «Bs sein dreierlei hund, burenhund, die der hOff 
vnd des flchs warten in den dörffem, die gon hin. Es sein 
darnach jaghund, die kosten me dan sie nutz schaffen. Die 
dritten sein die mistbelierlin, die sein niener zu gut dann 
zu feisten hinder dem offen, vnd die pfannen zuschlecken. ^ Diese 
EintheÜung stimmt ziemlich genau mit der Unterscheidung zwischen 
Sicherheits-, Jagd- nnd Luxushnnden Überein. 

Unsere moderne Gesetzgebung hat anfihiglich nur einzelne 



Digitized by Google 



— 227 



Kategorien, neuerlich alle Himde ohne Unterschied und in gleichem 
Ansatz besteuert. In feudaler Zeit waren die Meuten der Jagd- 
liemi selbstTerständlich steaerfrei; beim gemeinen Kann, dem 
das Hnndehalten sehr erschwert war, kamen eigentlich nnr kleinere 
Hände sam Schnts der QehOfte, sparsam gestattete nnd streng 
coDtrollirte Huthunde zur Abwendung des Wildschadens und end- 
hch noch Hirtenhunde in Betracht. Bei solclier Beschränkuag 
konnte von einer Besteuerung kaum noch die Bede sein, znmal 
da den Unterthanen die Pflege der Herrenhunde aufgebürdet war 
imd dem Forstpersonal eine Hnndepolisei zustand, die häufig 
melr als summarisch verfuhr. Es bestand aber dennoch an 
manchen Orten wenigstens Eine Art von directer Steuer: der 
Hundshaber, der bald in Natur bald in Geld entrichtet werden 
miisste. Während die Steuerfreiheit der Schäferhunde (neben 
derjenigen der wenigen Gewerbehnude) sich bei uns am läqgsten, 
d. h. bis in die allerneueste Zeit, erhalten hat, waren es einst 
gerade die Hirtenhunde gewesen, von denen jener Hundsliaher 
erhoben wurde, wohl weil sie allein einigen gewerblichen Nutzen 
abwarfen. 

Zu den dem Unterthan aufgebflrdcten Lasten gehörte die 
Hund siege, zu Folge welcher man die herrschaftlichen Jagd- 
hunde in Kost und Wohnung eingelegt bekam. Hundelege hiess 
im Kloster Bebenhausen ein eigenes Gebäude (O.-A.-Beschr. von 
Tübingen p. 328). Erleichterung in dieser , Hundelage* (!), be- 
dehungsweise Abstellung eingerissener Ungerechtigkeiten ordnete 
ftr nnser Unterland 1795 Herzog Ludwig Eugen Ton Wftrttem* 
berg an. 

Im Urbarium des Ritterguts Alberweiler (O.-A. Biberach) 
finden sich 1586 sechzehn einzelne Fälle aufgezeichnet, in denen 
den Lehensbestundern kleinerer Höfe und Soldgüter auferlegt ist, 
eben Hund zu halten. In der Herrschaft Warthausen war dem 
Naohrichter die Hundsiege aufgegeben; in einem Vergleich Ton 
1731 heisst es, es , solle Er meister nach befindenden Dingen 
des waaseu die zue ihme vom schloss austhuendo hundt under- 
hallten, iedesmahlen mit denselben zum Jagen und weydwerckh 
sich brauchen lassen, auch die hundt mit dem S. V. luder wohl 

15* 
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versehen und zue solchem endte das Luder nach nothdurfft und 
80 Viel möglich herbevführen, dass sie allezeit frisch und zum 
^Mgm fertig seynt' Die Kloster- Weingarten'schen Acten ver- 
rechnen die tHnndelegiiien'^ bei den Binnahmen; eine solch* 
Binnalime war manchmal nur «ine mdirecte^ indem man in Rech- 
nung brachte, was die Pflege aof eigene Kosten betragen haben 
würde, öfter aber bezog man geradezu statt der Ausführung eine 
Entschädigongssum me. 

Eine andere Belastung war die Hundeaufstocknng, f&r 
die bei nnterbleibender Natoralhaltong gleichfalls ein Oeldsnrrogat 
in leisten war; sie bestand darb, dass die Cknnmnnen jnnge 
Hunde zur Nachzucht zu flbernebmen hatten. Die wflrttembergi- 
sehe Forstordnung von 1614 bestimmt, dass die Hunde bei deu 
Vermöglicheren .umgetheilt'" werden sollen, damit Niemand über 
Gebühr beschwert werde; 1714 untersagte Heneg Eberhard Lud- 
wig die nngebflhrlichen Schliche nnd Yortheile, welche sich unter 
dem Vorwand der Anfitochung die Forstbedienten zu Schulden 
kummen Hessen und Herzog Carl stellte 1754 verschiedene Miss- 
bräuche ab, wie er auch das Geldsorrogat bei uuLerbleibender 
Naturalleistung 1772 gänzlich aufhob. 

Ueberhanpt beschäftigen sich die altwürttembergischen CSa- 
meralgesetM TielfMh mit der Hundefirage. 1506 wird s. B. dem 
Forstpersonal nntersagt, die kleinen HanshUndlin su Tod su 
schlagen; nur Hölzer und Felder ausspähende sollen hinweg- 
gethan werden; jedem Fruchthütor soll zur Vertreibung des be- 
schädigenden Wildprets ein Hund zugelassen sein, der aber am 
Strick SU führen ist 1671 wird an die Forstmeister rescribirt» 
der grosse Anssehuss der Landschaft habe in etlichen Malen und 
lom höchsten erUagt, dass man nur cur Zeit wo die Frucht hi 
• die Aehren schiesse, das Wild abtreiben dürfe, dass wegen Ab- 

strickung und Niederschlagung der Hunde oft die genügende 
Zahl zur Feldhut nicht aufzutreiben sei, dass man den Hunden 
«TBgereumbte Benngel* anh&ngen mfisse, wegen welcher sie beim 
Scheuchen nicht laufen ktonen nnd die, wo sie dieselben gar 
flberswerch tragen mflssen, den Früchten grossen Schaden thun; 
auch müssten die Metzger ihre Hunde an Stricken durch die 
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Holser ffibren; item werde viel Beschwerung zogefogt mit Schla« 
gang der unsebAdlichen Hanehündün, die etwa Einer Ton der 
Ehrbarkeit (d. b. Tom Honeratiorenetand) aar Htttung seines 

Hanses oder zur Kurzweil halte, sowie durch allerhand „Gepott, 
Fünd, Neuerungen vnd Vffsäz, 80 etwann die Vorstmeister und 
Knecht für sich Selbsten fürnemmen." £8 soll nun zu allen 
Zeiten mit geeigneten, dem Wildstand aber nngef&hrÜGhen Hun- 
den gehlitet werden dfiürfen nnd haben die Bediensteten gegen« 
Uber den armen Leuten keinen Hochmuth und keine Neuerungen 
zu gebrauchen. 

Die Forstordnung von 1614 besagt: Wiewohl die schäd- 
lichen «Zatzen und Mistbellen/ welche Hölzer und Felder aus- 
streifen, grosse Hunde yerfOhren und mit diesen das Wild fällen, 
in den Forsten nicht geduldet werden kOnnen, sollen die unschäd- 
lichen kleinen Haushfindlin den ünterthanen, namentlich denen 
Ton der Ehrbarkeit, zu halten gestattet sein und von den Forst- 
beamten nicht ohne Ursach hinweggethan werden; ferner be- 
stimmt dieselbe, dass die in Forsten angesessenen ünterthanen 
bei Strafe von 1 fl. ihren Hunden Ton Georgi bis Jaeobi Bengel 
ansuhftngen haben. (Vergl. Beyscher, Sanfml. wflrtt Ges., Bd. 16, 
pp. 85, 88, 280, 281, 547, 665, 708, 759.) 

Für unser specifisch oberschwäbisches Gebiet fügen wir nach 
vorderösterreichischen Regierungsacten aus dem „Project einer 
Forstordnnng^ Ton 1774 nur noch dieses bei; Grosse Hunde auf 
WaldhGfen sollen stets an der Kette liegen, den kleinen mttesen 
Prügel oder Engeln angehängt werden; kein Bauer darf Hfln- 
dinnen aufziehen oder halten. Beim , Retten" der Felder vor 
dem Wild darf man sich — neben Trommelschlag, Feuerauf- 
machen und Blindschüssen aus kurzem Gewehr mit jedesmal 
JMdifolgeiidem Foltergesdireil — nur kleiner, nnsehädlicher Hftnd- 
ün bedienen. 

24. Der gemeine Fuchs, Canis vufpe8 L. 
ViUpes vulgaris Briss. * 

* Berge sagt vom F^iehs: >8o gross wie der Marder, aber hfiker.« 
Xs ist walizbeftig wahr nnd ündet sich diess Monstmm tob aoolo» 
giseher Besehzeibnng Nr. 41, p. 46 des SepanHabdmckst 
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Tariettton komnieD nieht so selten vor; der Brandfbehs 

(Canis alopex L.) hat die Spitze der Küthe dunkelbraun statt 
weiss, der Kreuzfuchs ( Vulpes crucigera liriss.) dunkle Streifung^ 
über Rücken und Srliultern; manchmal erhält auch unser Fuchs, 
ilbulich der südearopäiechen Baase (C. m^tmogtuier fionap.) Win* 
iers schwane Baoehhaare. «Birkfiidis* nennt man Im nna das 
normale, hellere Thier mit weiss endigender Bnthe, ^Kohlfochs* 
eine dunkle Form, bei welcher Oberrückeu, Läufe uud Schwanz - 
spitze schwärzlich sind. 

Ein weisser Fuchs wurde im Januar 1861 auf der fSrstL 
Jagrd hei Zeil geschossen (Fst W.-Zeil); ein Exemplar mit 

weissen Ilinterläufen von Dfirrenwaldstetten O.-A. Biedlingen 
beschreibt Krauss (w. uat. Jahresh. 1866, p. 43). 

Mit ahsoluter Sicherheit begegnen wir erstmals dieser Art 
in den Knochenabfilllen der Pfahlbauten. Nach Fraas fanden sich 

in der Schussenq uelle wie auch in dt^n Schaflfhausener Knochen- 
hohlen bei Thayingen und im F r e u d o ii tbal neben denen des 
Polarfuchses auch Reste von dem g-leichfaUs borealen (nord- 
americanischen) Bothfuchs * CmUa fukma Desm. Schon Cuvier, 
dann Andreas Wagner und neuerlich v. Hiddendorff haben diese 
Art lum gemeinen Fuchs als Basse gezogen, welche Ansicht au 
theilen auch Blasius geneigt ist; hiefür würden ebenfalls die Be- 
merkungen sprechen, welche Krauss (w. nat. Jahresli. 1872, 
p. 40) bezüglich der Uebereinstimmung der Schädel gemacht hat» 
Unter solchen Umstanden werden wir jene Funde wohl hier ver- 
aeichnen dflrfen. Fflr den Hohlenfels nennt Fraas C. vulpes 
ausdrfi^ich und swar unter den Thieren die verspeist worden 



* Die meist gebrauchte Beseichnung »Goldfiichs« kdnnte so Yer- 
wechslnngen mit dem Schakal, Oam$ murms L. VeranlsasuDg geben, 
welcher jetst Aber Balmatien und die Tflrhei bis Indien und durch 
foat gans Nordafrica lebt Dieser gehOrt oifenhar zu den ans dem 
milderen Osten westwärts vorgerackten Thieren und ist jener Siteren 
Fauna Tellig fremd, die man eine eutopAisch-subglaciale nennen könnle 
ond deren Ueberbleibsel theils in der borealen, thtils auch in der aU 
pinen Fauna der Gegenirart noch erhalten sind. 
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sind, wShrend Kraass meint, diese Fuchsreste gebdren wahr- 
scheinlich nicht einmal der Hdhlenseit an. 

Ffichse finden sich bei nns überall nnd noch Eiemlich h&ufig, 

gegen früher sind sie aber doch im Abnehmen. DavSS ihre Zahl 
Mit 1848 niclit mehr so gross wie eliemals sei, wird ausdrück- 
lich von Yerschiedenen Orten berichtet; Giftlegen gegen die Feld- 
mäuse gefährdet diese natürlichen Yerminderer jener Plage fast 
eben so sehr als die moderne ZerstQckelnng der Jagdgebiete. 
Dass besonders viele Füchse in der Bodenseegegend leben, 
besagt 1838 die Beschreibung des Oberamts Tettnang und 1841 
diejenige von Wangen, sie seien dort in einzelnen Gegenden 
*in solcher Hasse, dass wegen ihrer auf Einödhöfen gar kein 
Federvieh mehr gehalten werden könne. Ans meiner nächsten 
Nähe kann ich Aehnliches bestätigen; in Königshofen holen 
sie bei hellem Tage mitten im Oeconomieliof das Geflügel; alle 
Winter kommen sie in Warthausen in unseren Garten bis hart 
an dje Schlosstbftre, im November 1874 drang ein Fuchs sogar 
in den ummauerten Geflügelhof und versuchte von da in das 
Hflhnerhaus einzubrechen, auch wurde einmal eine Damkitx von 
den Föchsen geholt; Junge kann man hier an schönen Sommer- 
morgeu von den Fenstern aus am benachbarten Berg spielen 
sehen. Wiedemann berichtet von Eutzenhausen im Burgau, 
das« einst die Insassen der dortigen fünf Fuchsbäne in den Mo- 
naten Mai und Juni etwa 40 Hühner holten nnd dass in den 
strengen Wintern 1869 nnd 1870 mehrere Füchse, die sich in 
die Hühnerställe geschlichen hatten, dort eingeschlossen und er- 
schlagen wurden. Unsere Molasse-Formation gibt in ihrem ^^Foh- 
sand'' ein vortreffliches Material für zahlreiche Fuchsbaue; dieser 
Sand hat ja eben hiervon seinen Namen, denn der männlich» 
Fnchs hiess im Mittelalter Foh, der weibliche Feh (hier Fähne)^ 
4er Pols Fehwerk. Fuchsenloch heisst ein Weiler in der Ge- 
meinde Schlier O.-A. Ravensburg. Wenn i. J. 1807 der Bergat- 
reuter ßevierjäger gegen das Oberforstamt Altdorf den Wunsch 
Äussert, es mögen alle „Baubthiere, welche Wildkälber langent 
abgeschafft^^ werden, so ist diess vorsugsweise auf den Fuchs sa 
benehen, da damals vom Luchs längst nicht mehr, vom Wolf 
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kaum uoch und von der Wildkatze nur in sehr untergeordneter 
Weise die Rede sein kann. 

Aus verschiedenen Jagrdregiateni Folgendes: 
Im AUdorfer Forat wurden von 1685—1692 154^- 
Ffichse erlegt; bei der Groeskellerei des KlosierB Weingarten 
kamen rar AMiefemng von 1686—1704 1357 StQck, also im 
Jahr über 71 St., die wenigsten, 30 St., 1687, die meisten, 
120 St., 1696. Im J. 1768 haben die Jäger der Landvogtei 
256 Füchse im Altdorfer Wald bestätigt Aas dem Revier 
Blitienrente wurden im Deeember 1808 28 Bilge an da» 
K. WÜIÜ Oberforstamt Weingarten abgeUeferi Im Gebiet der 
Standesherrschaft Königs egg- Aulendorf wurden von 1799^ 
bis 1860 4577 Füchse, im Durchschnitt jährlich 75 St, als 
Maximum 161 St im Jagdjahr 1829/30, als Minimum 13 St- 
1852/53 eingeliefert (Klocker). Auf den freiherrl. Herman'schen 
grossen Jagdcomplexen bei Wain sind von 1781 — 1874 7623 
St erlegt worden; hiebei kommen mehr als 50 St auf die Jabre 
1790/91, 1793—95, 1820/21, 1858 — 60; von 1851 — 185^ 
wurden hier die Füchse völlig geschont Im Metternich'schen 
Fürstenthum Ochsenhausen (mit 4 Eevieren) wurden von 1804 
— 1815 200 Winter* und 247 Sommerfüehse geecbossen; bie- 
bei kommt die fehlende Liste v. J. 1808 in Ausfoll, wfthrend 
18 St beigezählt sind, welche ans der Herrschaft Horn-Fisch- 
bach (Revier Ummendorf) eingeliefert wurden. Im Revier Ober- 
Stadion sind von 1808—1874 452 Winter- und nur 29 Sommer- 
fftehse geschossen worden; ans diesem Verhftltniss im Vergleich, 
mit der flberwiegenden Ansabl der bei Ochsenhausen erlegten 
Sommerftchse geht deutlich hervor, dass die Grafen von Stadioa 
die Füchse schonten, während die Metternich'sche Administratioa 
einen Vernichtungskrieg gegen sie führte. Die freiherrl. v. Ulm'- 
scheu Schussregister zu Erbach weisen von 1808 — 1816 91^ 
von 1848 — 1873 272 geschossene oder gefangene Fflehse naeh;^ 
über 80 wurden geschossen 1871—1873, 20 St und mehr 1811/12, 
1859/60, 1870/71, unter 10 St 1809/10, 1813—16, 1848—57, 
1860/61, 1864—67, gar keine 1861/62 und 1864/65 (Frh. 
V. Ulm). Auf den freiherrl v. Freyberg^schen Jagden bei AU* 
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mendiogen wurden von 1839 — 1848 127 und Ton 1856—1871 

208 Füchse erlegt; die niedrigsten Jagdresultate wurden 183^ 
mit 4 und 1846 mit nur 3, die höchsten mit 20—26 St 1842, 
1844, 1860, 1862 und 1866 erzielt (6f. Beuttner). FQr das 
freiherrL Schenk v. Stanffenberg'-sche Berier Wilflingen (mii 
Langenenslingen n. 8. w.) sind von 1819 — 1838 nur 35 Füchse 
theils als erlegt, theüs als etatsmSssig Torangeschlagen bemerkt- 
(Frh. V. Stauffenberg); dort scheint hienach ein günstiges Terrain 
für dieses Kaubthier nicht zu sein. Auf der Warthausener ehe- 
maligen Herrschaftfljagd (Aber 12,000 Morgen) wurden 1839/40 
nur 8, Ton Liehtmess 1842—1. MSra 1845 42 Ffl<di8e ge* 
echossen, 1862—1870 mnerhalb der Gntsgrftnsen 30 St; hier 
wurden sie übrigens stets möglichst geschont Auf 6500 Morgen 
bei Biberach (Stadtwald, Warthausener und ßirkenharter Gemeinde 
sammt Windberg) 1863 — 1874 232 St (A. Naher). 

Die ersten jungen Füchse habe ich mir 1854 am 4. April 
notirt 

Die Beschreibung des Oberamts Sauig au berichtet 1829, 

die Füchse litten dort seit vielen Jahren an einer seucheartigen^ 
mitunter tödtlichen Haut- und Kopfkrankheit Ebenso sagt ein 
Bericht aus Wurzach aus dem Anfang der zwanziger Jahre, 
•die Seuche, die sich nicht allein in den dortigen Forsten sondern 
auch weit in der Umgebung so hastig ausgebreitet habe, dasa 
die Fflchse bemahe ausgestorben wftren, laSse jetit wieder nach 
(Schabet). 

Der Balg hat stets ziemlichen Werth gehabt 1685 galt 
er 1 fl., 1798 1 fl. 12 kr., 1820 1 fl. 48 kr., 1842 und 1844 
2 fl. bis 2 fl. 6 kr^ der gegenwärtige Hittelpreis ist 2 fl. 30 kr. 
Im J. 1798 erlöste das Forstamt der oberen LandTogtei sa 
Altdorf aus 106 Ffichsen 136 fl. 2 kr. Der ¥on Werdenstein'- 
sche Amtmann zu Dellmensingeu bringt 1713 für „zwai Fix* 
(Sommerfüchse?) nur je 30 kr. in ßechnung (Gf. ßeuttner). 

Der Polar-Fuchs, Gam$ lagcpHS L. 
Vulpe$ alba Biisi. 

Knochen von ihm ans Oberdchwabens Eisieit haben di« 
Ftattde an der Schnssen quelle und imHohlenfels geliefert; 
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«och für die Schaffhaiueiier KnochenhAlilen bei Tbayingen und 
im Freu den thal wird er aofgreftlhrt 

Ein Polarfuchs ist zu Anfang dieses Jahrhunderts an der 
westpreussischen Küste, auf der Herrschaft Kroekow bei Neu- 
stadt i. W. erlegt worden. Ich sah selbst das reiuweisse, wegen 
der stumpfen Obren nicht sa verkennende Exemplar 1856 in 
ziemlich Terwabrlostem Zustande bei meinem Oheim dem Grafen 
Erockow. 

Ich nehme Gelegenheit diesen Fall hier mitzutheilen , weil 
•er nirgends erwähnt und der einzige für die Fauna Deutschlands 
ist Die damals gehörte Vermütbung, er werde von einem Schiff 
entkommen und an^s Land gesdiwommen sein, entbehrt j^licher 
Begründung, wohl aber Iftsst sich biegegen Verschiedenes ein- 
wenden. Das Thier trägt das ausgefärbte Winterkleid, ist also 
weder ein Soinmerfuchs noch ein Junger, es niüsste also, wäre 
es ein Flüchtling, im Winter und als altes Thier eingefangen 
worden sein; die Walfischfanger pflegen aber zu Ende Sommers 
heimzukehren und hätten flberdiess wohl keinen solchen Wfld- 
fang sondern eher einen sfthmbaren Jährling an Bord genommen. 
V. Middendorff, welcher Fortpflanzungsorte unter 68, G9 und 
74 n. Br. anführt, bemerkt ausdrücklich, dass au* h in Sibirien 
die Eisfüchse sich recht weit südlich von ihrer wahren Heimat 
▼erlaufen und es liegt kein Grund gegen die Möglichkeit vor, 
dass einmal einer — gerade im Winter, theils zu Land, theils 
auf treibendem Eise — bis an unsere baltische Eflste sich verirre. 

Der Bär, Ursus arctos L. 

Ursus fuscus et niger Alb. Magn., U. norvegicus, pyrenaicus et coüa- 
ns Fr. Cuv., U. falciger Rchb., ü* eadaverimus et /omMcanus 
Eversm., ü, eurhimu Nilas. 

Der braune Landbär, Tonngsweise noch ein Bdrger der 

nördlichen Zone von Europa, Asien und America sowie besonders 
der höheren und unzugänglicheren Gebirge, Alpen, Carpathen, 
Pyrenäen, Abruzzen u. s. w., vom Pindus und Olymp (v. d. MühleX 
ein Urbewohner GermanienSy ist bei nns schon lange ausgerottet, 
Kaeb Blasius kommt der Bär noch im bayrischen und böhmi- 
schen Hochgebirge vor; nach ihm wurde in der Mitte des vorigea 
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JahrbanderW einer in Thfiringen und der letzte in Obersehlesion 
1770 erlegt. Landau (Jagd und Falknerei in Hessen) gibt einea 
reichen urkundlichen Nachweis über das Vorkommen von Bären 
in Mitteldeutschland (Hessen, Grafschaft Wittgenstein, Harz, 
Yogelsbergr) während des fflnfsehnten, secbaehnten und sieben- 
zebnten Jabrhnnderts; nnter den KurfQrsten Johann Georg I. n. n. 
(1611—1665) Würden noch 260 männliche Bären und 64 
Bärinnen in Sachsen abgefangen. Jäckel hat eine interessante, 
lange und ia's früheste Mittelalter zurückgehende Keihe histori- 
scher Belege seines Vorkommens in Bayern gesammelt; hiebei 
befinden sich auch mancherlei nene Daten, z. B. aus d. J. 1800, 
1812, 1813, 1828, 1830, 1864. Im sfldüchen Tyrol sah idi 
1849 einen männlichen Bär ausgestopft auf Schloss Lebenberg 
bei hieran, der einige Jahre vorher dort während einer Trauben- 
kur erlegt worden war, zu der er sich mit Frau und Kindern, 
welche sämmtlich entkamen, eingefunden hatte. Auch beim «Luchs- 
jäger'' unweit Tegernsee fand ich 1854 Kopf und Tatzen am 
Haus angenagelt und 1828 wurde ein Bär bei Bad Kreuth ge- 
spürt (Zuccarini in Krämers Beschr. v. Kreuth). Anfang August 
1873 wurde die Umgegend von Keutte in Tyrol durch zwei aus 
dem Engadin gekommene Bären beunruhigt; nachdem sie bei 
ihrem Tiersehntägigen Verweilen 8 St Bindvieh gefressen hatten, 
entkamen sie trots einer Prämie von 100 fl. und trotz mehr- 
facher Streifen wahrscheinlich gegen den Ammerwald (Augsb. 
Abendz. Corr. v. Füssen, 19. Aug.). Bei Oberstdorf a. d. Iller- 
qu eilen wurde am 5. Juli 1742 auf der Käseralp ein Bär ge- 
schossen (Wiedemann). 

Dass der Bär noch im späteren Mittelalter auch bei uns 
heimisch war, beweisi ein 1443 abgeschlossener Vertrag zwisdien 
Oraf Johann Werdenberg-Sigmaringen und Truchsess Eberhard 
Ton Waldburg, in welchem es heisst, „wegen des Bärenjagens 
und Schweinhetzens soll beobachtet werden, dass Truchsess Eber- 
hard kein Heck in Grafen Johannsen Forst machen noch Netz 
richten soll; wohl mag er sust Bären jagen und Schwein hetaen.* 
Koch in einem Compromissnrtheil J. 1601 wird femer erkannt, 
dass den Truchsessen von Waldburg in dem Sigmaringen^schen 
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Forst keine Jagdbarkeit gebfihre ausserhalb de« Bftrenjagen» 
(O.-A.-Beschr. v. Tettnang, p. 43). In der zuletzt genannten 
Zeit mag es sich kaum noch um mehr als um die formelle Wah- 
rnng eines verbrieften Becbts gebändelt haben; die Schnee- 
prSmienregieler dee siebensebnien JnhrbnndertB nennen diese» 
Wild nicht mehr.* 

Bäreuweiler (O.-A. Saulgau und O.-A. Wangen), Bären- 
scbachen (O. A. Leutkirch), Bernhofen (O.-A. Ravensburg), Bernau 
und Bernried (O.-A. Tettnang) sind Ortsnamen, die wenigstens 
in ihrer Mehnnhl sicherlich anf das frühere Yorkemmen des 
Bären hindenten, ebenso in der Landgrafschaft Bnrgan der Beren- 
bach bei Wollmatshofen. 

Im Gebiet von Kempten hielten sich noch im letzton Viertel 
des fünfzehnten Jahrhunderts Bären auf und eine Chronik von 
Angsbnrg nennt eolche beim Jahr 1376 (Jfickel). 

Wenn bei verschiedenen Knocfaenlbnden ans den obersdiwftbi- 
sehen Torflagern noch kefoe Beste von ihm in Tage kamen, 80> 
erklärt sich diess dadurch, dass Meister Petz ein Bewohner wal- 
diger Bergzüge ist und ohne Noth wohl nie in die Sümpfe ging. 
Besonders zahlreiche Bären-Ueberbleibsel finden sich dagegen in 
den Kücbenabläilen der Pfahlbauten und die Ausgrabungen am 
Sjch US sen Ursprung haben wenigstens von einem jungen und 
von einem uralten, riesigen Exemplar Unterkiefertheile geliefert 
(Steudel, Fr aas). 

Der Höhlen-Bär, Ursus spelaeus Blumenb. und 

Der Grisly-Bär, Ursus prisem Qt 
sind in voigeschichtlicher Zeit bei uns viMrgekemmene Arten oder 
Formen, deren Schädel und Knochen «ch s. B. im Hohlenfels 
bei Schelklingen vorfanden. Wenn beim deutschen Höhlengrisly 
der nordamericanische graue Grisel-Bär, Ursus ferox Wils, et 
Richards. {Danis ferox Gray) als synonym citirt wird, so darf 
die vortreffliche Arbeit v. Middendoiffs (sibir« B. S&ogeth. p» 4 
— 67) nicht ftberseben werden, infolge weldier nach Ünter- 
suchnng von 50 ScfaAdeln und vielen Bilgen nicht nur dieser 
sondern sogar Ursus sj^acus Ehrenb. dem gemeinen Landbär 
als Extreme zugerechnet werden. Einen Ursus Uurandi hat Fraas 
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^w. nat Jaliresh. 1872, p, 28) auch noch vom Hohlenfels auf- 
^ef&brt, offenbar hat aber unser geistreicher Forscher an ihm als 
Eigenart nicht fesigehalten, da ein späteres Yerseichniss, das ich 
seiner Gefälligkeit verdanke, ihn nicht erwfthnt. Aneh in den 

Schaffhausener Knoclionhöhlen bei Thayiugeu und im Freudenthal 
fanden sich Bäreureste. 

25. Der Dachs, Uwms Schreb. 

Mdes europaeus et vulgaris Desm., Ursns meles L., U. taxus Blumeub., 
Taocus* vulgaris Tiedem., Taxidea leucurus Hodgs. 

In Nord' und Mittelasien bis Tibet, in Sibirien bis zur liCna, 
in Europa von wenig über 60^ n. Br. bis Italien zu Hause. 

An geeigneten Oertlichkeiten findet er sich flberall, aber 
nirgends sahireich. Bei Treherz-Wolfcgg ^noch nicht aus- 
gerottef^ (Buclüiolz); bei Gutenzell nur noch wenige (Gran- 
dauer); bei Wilflingen selten (Pollicb); bei Mengen (Peter); 
bei Schussenried (Valet). In den Schusslisten ?on Wain und 
Ocfasenhausen fehlt er ganz. Die ältesten Spuren seines Daseins 
l>irgt die Pfahlkultnrschicht der süddeutschen Seee (Steudel). 

Am 15. October 1859 kamen im iJruiinentobel bei Zeil fünf 
Dachse auf demselben Stand und wurden vier davon geschossen 
(Fst. W.-Zeil). In der Schlosshalde von Warthausen befindet 
sich — ausser anderen am Windberg u. s. w. — oberhalb dem 
Dorf ein seit alter Zeit stets besetzter Bau. Ein Insasse yon 
•diesem mag der BinMedler ursprflnglich gewesen sein, welcher 
um's Jahr 1860 einen kleinen vor den Schlossgebäuden liegenden 
Weiher am hellen Tage häufig besuchte, ganz ungenirt auf den 
Wegen spaiiren ging und sich schliesslich in ein Getreidefeld zu 
trollen pflegte; dort fand man nach der Aemdte eine wenig tiefe 
-Grube als seine gewesene Sommerwohnung* Hier wurden sie 
stets geschont, so dass ich in unseren Papieren nur 2 erlegte, 
1843—1844, finde. Von 1863—1874 wurden in nächster Nach- 
barschaft (Gemeindejagd, Windberg u. s. w.) 15 St in Fallen 
gefuigen oder gegraben« in 2 Jahren je 1 Bt, Tiermal je 2 Si, 
1874 6 St (A. Keher). 

* Ein ÜBgit in der Botanik vergebener Name. 
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Zur Grosskellerei des Keichsgotteshauses Weingarten 
worden 1686—1704 279 St abgeliefert, dorcbsehniUliclk im 
Jahr 15 St, die meisten, 42 und 41 St, 1698—1699, 27 St 
1704 — 1705, gar keiner 1690; anf den ganzen Forst l[ommen 
1685- 1692 Prämien für 219 /IVix/ auf das einzelne Jahr 
• somit nach siebenjährigem Durchschnitt 31 St Für d. J. 1767 
haben die landvogteilichea Jäger 58 Dachse im Altdorfer Wald 
als im Ganzen vorhanden angegeben. In den Schossregisteni 
von Antendorf sind 1799—1860 nnr 7 St anfgesaUt, die auf 
die Jagdjahre 1830/31, 1839/40, 1841/42 kommen (Klocker); 
5 Dachsschwarten verkauft übrig-ens die gräfl. Forstverwaltung im 
Febr. 1875. Bei Stadion sind von 1808/9—1873/74 40 Dachse 
erlegt worden; sie vertUeilen sich, indem auf 46 Jahre kein 
einziger kommt, anf nnr 20 Jahre mit einer höchsten Ziffer von 

4 nnd 5 St 1842/43 nnd 1873/74 (Of. Stadion). Bei All- 
mendingen wurden in d. J. 1839, 1841 u. 1844 zusammen 

5 St. (Gf. Eeuttner) und bei Erbach 1848 — 1872 36 St. er- 
laugt, meist 1-3 St im Jahr, gar keine 1861/62 u. 1864/65 
(Frh. V. Ulm). 

Für die Gegend von Angsbnrg sagt Len, es gehe zwar 
noch welche aber nach seinen Erfabmngen im Pelzhandel bei 

weitem weniger als in früheren Jahren. Ein ganz weisser Dachs 
wurde zwischen 1860 u. 63 bei Zusmars hausen im Burgaa 
gegraben (Wiedemann). 

Der Dachs hatte wegen seines offidnellen Fetts, wegen seiner 
zur Pinsel&hrication dienenden elastischen Borstenhaare nnd wegen 
seines Balgs (^Schwarte") , welchen die Fuhrleute als Zierrath 
an die Pferdskummete hängen, stets ziemlichen Werth; unter 
dem £influss der Eisenbahnen ist das Frachtfuhrwesen und mit 
ihm jene Mode zurückgegangen, was auf den Preis nicht ohne 
länflnss blieb. 1842/44 galt eine Dachsdeoke 6 fl^ später sogar 
bis 10 fl., jetst ist sie nur noch 4 — 5 fl. werth. 1799 vor» 
kaufte das Forstamt der Landvogtei zu Altdorf 12 „Taxhäut" 
um 29 fl. 29 kr.; im vorhergegangenen Jahr waren dort pro Stück 
1 fl. 50 kr. erlöst worden und 1690/91 galten ebendort 3 St 
zusammen nnr 2 fl* 15 kr. 
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Der Yielfrass, Ghdo borealis Niks. 

Chäo arcHeiM Besin., Mustela gülo L., ürstu Iwew L., U. freti 

HMäsoms Briss., Jlieles ffuh Pall., Taxus (!) gulo Tiedem. 
Scandinavisch : FJftDfrass; die «mericanische Rasse: Wolverene. 

Von Norwegen, Schweden und Lappland bis Camtscbatca, in 
Sibirien im Altai bis herab zum 50® n. 6r. gehend, in Nordamerica 
Yon der Westkflste bia Labrador zu Hause, hier nicht wie in der 
alten Welt bloss in der Waldregfion, sondern diese bis zn 70 ja 
75® n. Br. überschreitend. Früher verbreitete er sich in Europa 
mehr gegen Süden und lebte vor nicht gar langer Zeit nocl) in 
Lithanen, Wolhynien, im Bialowiczer Wald; versprengte Exem- 
plare sind bis nach Sachsen und Braunschweig gekommen.' Bla- 
sius sagt, es sei kein Grund daf&r yorhanden, dass er soweit 
nach Deutschland herein je heimisch gewesen sei. 

In vorgeschichtlichen Tagen ist dem aber doch so gewesen» 
denn in der Eiszeit hat er in Oberschwaben gewohnt Beste 
von zwei Individuen fanden sich in der Rentbierschichte der 

Schussenquelle (Fraas); diese erinnern durch bedeutende Grösse 
an Giilo spelaem Goldf. aus der Gailenreuther Höhle, allein eben 
letztere Art ist ja höchst wahrscheinlich zu ideutihciren. 

27. Der Edel-Harder, MusMa martea Gm. (Brissi). 

Mustela martes abiet um L., Viverra martes Shaw, Maries a&ietumRtg.,, 

M. sylvestris Gesü., Martarus abiet^m Alb. Magn. 
Baum-Marder. 

Von England und Scandinavien durch ganz Mitteleuropa bis 
Italien und weit über Bussland (Jenisei, Erinf Caucasus) ver- 
breitet; fast ausscliliesslich im Walde. 

In unserem bayrischen Gebietstheil in grösseren Waldungen;» 
in der Gegend von Augsburg gegen früher bedeutend seltener 
geworden (Leu); Herr Wiedemann in Eutzenhausen ftberraschte 
im Hattenbergwald ein hochtragendes Weibdien in einem Eich- 
hornnest 

«Selten/ «immer seltener/ «sehr selten* bei Wurzacb 
(Buchholz), bei Gutenzell (Grandauer), bei Wilflingen (Pol- 
lieh). Bei Mengen (Peter); bei Schussenried (Yalet). Bei 



Digitized by Google 



— 240 — 



Warthansen kamen 1842/43 2 St, 1844/45 1 St. in nnaereni 
Beriti; hier wurde ferner im Sommer 1851 ein llftnnchen von 
«inem Kirschbanm« anf dem es eich gütlich that, herabgeschoflsen, 

das boi besonders lebhaft orangefarbeueui Halsfleck sehr dunkle 
Extremitäten und gelbfahlen Pelz — viel heller als das ge- 
wöhnlicbe Sommerfell — hat. Kin ganz gelber männlicher Edel- 
marder wurde im Winter 185S/54 im Oberami Lentkireh bei 
Altmannehofen geschossen (Fst W.-Zeil). 

Znr Weingartener OroeskeHere! worden 1686 — 1704 
86 ^Edelmader"* abgeliefert, durchschnittlich also im Jahr 
kaum 5 St., zweimal je 9 St, dreimal je 8 und je 7 St, sonst 
1 — 4 St; die Foretrechnnngen Yon 1685 — 1692 bringen Ans- 
•gaben ftr 95 St., was nach siebenjährigem Dorchschnitt ttber 
13 Si pro Jahr macht; 1767 werden nnr 10 Edelmarder als 
im Altdorfer Wald etwa vorhanden von den Jägern angegeben, 
was offenbar zu niedrig taxirt ist. Im Revier Oberstadion 
erhielten die Grafen v. Stadion 1809—1874 60 St., die höchste 
Ziffer, 4 St, föUt anf die Jagdjahre 1814/15, 1825/26, 1833/34. 
Fflr Erbach (Frh. ▼.ülm) sind nnter viemndswanmg 1808—1816 
-erlegten Mardern nnr 2 St artlich unterschieden, der eine als 
Edel-, der andere als Steinmarder; ein weiterer Edelmarder ist 
1873/74 verzeichnet. Bei Wain (Frh. v. Herman) wurden 1781 
bis 1873 68 Marder erlegt; in den vier ersten Decennien dieser 
Periode beseichnet das Register ihre Art nicht nSher, da aber 
nach dem sweiten Jahrzehnt nnseres Jahrhunderts alle, d. h. 
48 St ansdrücklich als Edelmarder genannt sind, da ferner so- 
wohl der Steinmarder als der litis in jenen Listen sonst gar 
nicht vorkommen und endlich, da dort fast ausschliesslich nur 
grosse Waldjagd ist, so werden wir anch die früheren hieher 
rechnen dfirfen. Anders ist es hm Anlendorf, wo 214 Marder, 
die 1799^1860 an^ftthrt werden (Klocker) sicherlich beide 
Arten in sich vereinigen; für 1874 finde ich dort von beiden 
je 2 St. aufgeführt Neben 49 nicht näher bezeichneten Mar- 
tern (1806—15) werden f&r Ochsenhansen swischen 1813 



* Man spricht In Obersdliwaben Mader nicht Marder. 
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and 1824 18 Edelmarder in den fOrstL Mettemidi'schen Schnas- 
registem nambaft gemaelit. 

Der Balg galt 1798/99 2 fl. 45 kr.—S fl., 1842/4 2 fl. 
24 kr.— 3 fl. SO kr., jetzt ist er im Preise auf 10—12 fl. ge- 
stiegen. 

27. Der Steinmarder, Mwieia foHna Gm. (Briss.) 

Muütela martes fagorum L., Viverra foina Shaw, Marten fago- 
rum Raj., M. aaxarum Klein, M. domestica Gesn., Martarus fago- 
rum Alb. Magn. 

Hausmarder, Dachmarder. 

Bei ziemlich gleicher Verbreitung wie der vorige ist er 
häufiger als jener und Mit sich am liebsten bei und in mensch- 
lichen Wohnungen auf. 

In vereinzelten Besten schon der Höhlen-Fauna (Hohlen- 
fels; Fraas) sowie derjenigen der Pfahlbauten angehörend, findet 
er sich jetzt nocli überall in unserem Gebiet. 

Seltener bei Wurzach- Tr ehe rz (Bucliholz) und Gut en- 
teil (Grandauer); bei Wilfiingen «mehr im Ort** (Pollich); 
bei Mengen (Peter); bei Schussenried (Valet; 10. Mai 1867 
3 junge Männchen als ganzer Wurf, W. S.). 

Im Altdorf- Weingar teuer Forst wurden 1685 — 1692 
für 72 St. Prämien gegeben; 1G86 — 1704 kamen beim dortigen 
Kloster zur Ablieferung 178 St., was für beide Ziliern einen 
Jahresdurchschnitt von etwa 10 St. ergibt; die meisten, 16 St, 
giengen 1692, in 8ech6 anderen Jahren nur je einer, einmal gar 
keiner ein. Im Fflrstenthum Ochsenhansen wurden 1813— 
1824 30 Steinmarder erbeutet; von 49 nicht naher bezeichneten 
(1806 — 15) mag auch die Mehrzahl hierher gehöreu. Bei Sta- 
dion, sind 1809—1874 70 St, bei Erbach 1848—1873 36 St. 
theik gefangen, theils geschossen worden, im Maximum dort 
14 St 1816/17, hier 6 St 1851/52 und 5 St 1870/71, in 
manchen Jahren auf |beiden Jagdgebieten nur 1 St oder gar 
keines. 

Wie im Bayrischen (VViedemann) so werden auch bei Wart- 
hausen getrocknete Obstschuitze als Köder in die Trappfallen 
gethan. Hier ist, namentlich innerhalb der sehr auegedehnten 

^Vttrttemb. luturw, Jfthreahefte. 1875. 16 
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gutsheri s( haftliclien Gebäude der Hausmarder ganz besonders 
häufig, im Sommer 1853 haben wir zwei balbgewachsene Junge 
imter einem Manfrdach nächst dem Tiobenschlag ansgenommen^ 
oft schon haben Ihre Galoppa^en auf den Kornböden meine Nacht- 
rohe gestOrt und noch Öfter haben wir, wenn sie In der Rani* 
zeit oder beim Führen der Jungen unter den Fenstern allzu laut 
wurden, durch Lärmen uns helfen müssen. Nicht nur im Mond- 
schein sondern noch vor Beginn der Dämmerung begehen sie zur 
Zeit der Traubenreife die Bebengelände an den Schlossmanern 
nnd lassen dann die un?erkennbaren Bttckstände dieser Mahl- 
feiten auf den Fenstergesimsen zarfick; im Winter 1874/75 hatte 
ein Marder die Gewohnheit, durch eine zum Ausgang für die 
Katzen ausgehobene Fensterscheibe uns nächtlich zu besuchen und 
regelmässig auf dem Treppengeländer ein Andenken zn deponiren» 
Da sich hier Niemand mit dem Fang spedell abgibt nnd d» 
andererseits diese Bänber anch Ihren Nntsen als MftoseTertilger 
in den Scheunen haben, sind mir von 1844 — 1875 nur 8 St» 
als gefangen bekannt; 1 St fand ich einmal in einem Wasser- 
reservoir ertrunken. Ein sehr zahmes Exemplar hatte ich als Kind* 

Bei Angsbnrg gemein, doch gleichfalls nicht mehr so 
häufig wie früher (Leu). 

Der Preis des Balges ist gegenwärtig 7 fl. 1690,91 galt 
er 1 fl. 12 kr.— 1 fl. 18 kr., 1798 1 fl. 30 kr.; 1799 ver- 
kaufte das Forstamt jütdorf 11 Steinmarder nm 19 fl. 15 kr. 

28. Der Iltis, Foetorius putorius K. u. Blas. 
MuaUia jmtofMM L., M. foetida Klein, Viverra fiitMu» Shaw. 

Vom südlichen Schweden an im grössten Theü von Europa, 
in Nord- und Mittelasien (siidsibirische Steppen, Altai) heimisch; 
die helle südöstliche Steppenyarietät („zwischen Orenburg Und 
Buchara**) hat Lessen als M. Evermaimi unterschieden. Sommers 
mehr im Freien, Im Gebirge hoch hinanfstmgend, Winters in der 
Nähe ^er Hänser. 

Selten in der Herrschaft Kirchberg (Gendurfer), auch bei 
Gutenzell von Jahr zu Jahr rarer (Grandauer); auf dem förstl. 
Waldburg-Wurzach'schen Jagdcomplex durch Nachstellungea 
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sehr Ttmiiodert (Bachhols); bei Wil Hingen (PoUich); beiMen* 
gen (Peter); bei Scbnssenried (Valet). Im Herbst 1848 appor* 
tirte mir im Böbrwanger Bied bei Warthausen mein Hlkhner- 

hond einen kaum halbwüchsigen mSnnlichen Iltis, der erbärmlich 
schrie; als ich ihn unvorsichtiger Weise dem Hund abnahm, ver- 
biss er sich mir derart in die Hand, dass ich ihn nur mit fremder 
fifllfe losbrachte; ich habe ihn mehrere Tage im Käfig gehalten, 
mnsste ihn aber tödten, da er in Folge der Art seiner Erlangnng 
krenslahm blieb. Jene Stelle im Ried war so fencht, dass ich bis an 
die Kniee in den Sumpf sank; Landbeck (w. nat. Jahresh. IV, 
1849, p. 88) hat durchaus recht, wenn er hervorhebt, dass der 
Iltis besonders an den Ufern der Teiche, Sümpfe und Flüsse 
lebe; nach ihm ist er sehr zahlreich in den Sieden am Feder- 
See, wo er die Nester der WasserrOgel plAndert, Frösche in 
fisehotterbanartige Miehlen insammentrSgt nnd im Freien aufge- 
schichtete Streuhauien zum Winterquartier nimmt 

0ie Weingartener Jagdacten der Grosskellerei geben 
onter den Einnahmen von 1686 — 1704 Nachweis tlbec 178 «Utes* 
• (Singular „Titus''); hiervon kommen die meisten, 19 St, anf 

d. J. 1694, auf 8 weitere Jahre gleichfalls je mehr als 10 St, 
die wenigsten, 3 St., auf d. J. 1691; die Durchschnittsziffer ist 
9 St Bei den Ausgaben „im Forst kommen allein 190 St. 
anf die Zeit von 1685-*1692. Im J. 1767 geben die Jäger 
der Landvogtei das Vorhandensein von etwa 85 Iltissen an. Bei 
Stadion worden 1809—1874 82 Si, die meisten, 6 nnd 4 St, 
1813/14 und 1869)70 (Gf. Stadion), bei Erbach 1808 — 1816 
28 St., 1848 — 1873 14 St (Frh. v. Ulm), bei Allmendingen i 
2 St 1847 u. 1861 (Frh. y. Freyberg) erlegt. 15 Iltisbälge 
▼erkaufte im Febr. 1875 die Forstverwaltung von Königsegg- 
wald. Bei Angsburg überall ziemlich hftnflg (Leu). 

29. Das grosse Wiesel, Foetorius erminea K. u. Blas. 

MusMa emima M, mmn m n Fall., M, eanäida Rsj., M. iovon- 

iea Seba (sec. PalL), Vherra erminea Shaw. 
Hermelin, Weisswiesel. 

Durch ganz Europa vom Fuss der Pyrenäen, von Piemout . 

16* 
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und der Lombardei über LappUud biä OäUibirieu, Persieii und 
zum Himalaya verbreitet 

Ueberau daheim, wo Vogelnester und Mäuse su holen sind; 
gerne unter Stointiaufen, in hohlen B&iunen, Flnesofem und un- 
bewohnten Qebftuden; Wiedemann bat in unserer bayrischen Kach- 
barschafi beobachtet, dass sie sich besonders gerne an nnd in 
Eiäunbahndäüimen auflialton. (Jeuiein bei Wilflingen (Pollich); 
bei Schussenried (Valet; Mäuncheu iiu weissen ^Viuterkleid, 
Uebergangskleid uud Junge, W. S.); bei Gutenzell (Graudaaer). 

In den Listen über das 1808—1816 anf dem Bittergot 
Erbach erlegte Wild figuriren auch 72 Wiesel; in ihrer Mehr- 
sahl werden sie wohl dieser, der ^'rosseren, den Tanbensehlftgen 
uud den Brüten des Federwildprets |,'et';ihrli( lien Art zuzurechnen 
sein; das Gleiche dürfte für Ochseuhauseu gelteu, wo 1822 — 24 
gleichfalls 11 Wiesei genannt sind. 

Gemein bei Angsbnrg (Len). 

Auch im Pfahlbantenschntt (Steudel). ' 

30. Das kleine Wiesel, Faetürius vulgaris K. u. Blas. 

Mustela vulgaris Briäs., M, tUvaUs L., M. gak PalL, M. dorne- 
sHca Agric. 

Von Südscandinafien nnd liussland bis in die Breiten süd* 
lieh von den Apenninen nnd bis znm schwanen Meer zn Hanse. 
Es hat Ähnliche Lebensweise wie das vorhergehende, hfllt 

sich gerne in Mauslöchern auf, kommt auch manchmal in die 
Ställe. In mäusereichen Jahren ist es unterhaltend zu sehen, 
wie emsig sie ihre Beute forttragen; das Köpfchen mit der Maus 
hoch erhoben, laufen sie über die Wege nnd verschwinden meist 
unter Brücken oder sonstigen Strassenübeigfingen oder in den 
Ghansseegräben. 

Ganz vereinzelte Ueste fand Fi aas im Hohle nf eis. Bei 
Schüssen ried (Valet; W. S.), bei Wilflingeu (Pollich), bei 
Mengen (Peter), bei Outenzell ^ Hohl wiesele*^ (Grandauer). 
In Warthansen, wo sich diese Art in unserem Oeconomiehof 
gerne unter Holzbengen anfhSlt, ist mir ein Wieselchen durch 
den Bmnnenabfluss in das Vogelhaus gekommen und, ohne den 
Vögeln irgend etwas zu Leide zu thuu, eiuer Maus in eine euge 
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Dnhtfalle nacbgreschlflpft; als ich dasa kam überkugelte sieh die 
Falle fortwährend mit dem gcängsti^n Thier. Anch bei Entzen- 

h au seil ist einem MaulwurfHfänger ein solches Wiesel in eine 
Scheermausfalle gegangen (Wiedemann). Bei Augsburg nicht 
selten, aber minder häufig als die vorige Art (Leu). 

WSbrend auch diese Art im Norden recht oft ein weisses 
Wiioiterkleid anlegt, kommt diess bekanntlich in Hittelenropa nnr 
ansnahmsweise vor; ein am ganzen Leib schmotzigweisses Stflek 
befindet sich ans unserem bayrischen Gebietstheile ausgestopft in 
Mödishofen (Wiedemann). 

31. Der Fischotter,* Lutra vulgaris ErzL 

Mustela et Viverra lutra L., Lutra Hoemis Ogilby. 

In GTebirg nnd Ebene an Gewfissem lebend, verbreitet er 
sich Uber den grössten Theil von Europa, von Griechenland nnd 

Italien bis Grossbritannien und Scandinavien hinauf, in Russland 
bis zum Caucasus herab, östlich über Mesopotamien, Persien, das 
Altaigebiot und die Mongolei bis nach Japan und durch Nord- 
sibiiien bis Camtscbatca. 

In Oberschwaben ist er vorzugsweise an Flüssen nnd fisch- 
reichen Bächen, weniger an Seen nnd Teichen wenn auch durch- 
aus nicht gemein, so doch fast überall zu Hanse. 

Knochenreste von ihm fanden sich sowohl im Hohlenfels 
O.-A. Blaubeureu als im Ffahlbautenschutt des Bodensees (Fraas. 
Steudel). 

Die Liste des bei der Weingartener Klosterkellerei von 
1686-~1704 eingelieferten Wilds fahrt 26 «Otter* auf; in den 

specificirendeu Papieren kommen jedoch für diesen Zeitraum 31 St. 
heraus, dabei 7 St. 1697/98, je 4 St. 1688/89 u. 1700/01, zwei 
Alte und ein Junger 1691/92. Hartmann (Bodensee, 1808) sagt, 
obschon kein eigentlicher Bewohner des Bodensees, halte er 
sich an den einmfindenden Flflssen auf nnd werde bisweilen in 

* Der Otter das Wassersftugethier, die Otter eine Schlange, bei 
ersterem in der Mebrsahl Otter, nicht Ottern. In alter Zeit gab es 
eigene Otterftnger. Das Pftirdorf Otterswang 0.-A. Waldsee hat seinen 
Kamen nicht von einem Thier sondern vom Vornamen Otoll 
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4mi FisehrMtni gefanfni. Auf grtfl. Ktaigsegg'solier Jagd bei 
Aolendorf worden 1801—1808 2 8t, 1815—1819 S St, 
1888/34 1 8t geschossen (Klocker). An der Domra bei Er- 
bach erhielten die Freiherreu v. Ulm 1815,16 u. 1867,68 je 
2 St, 1853/54. 1864/65, 1868/69 je 1 St, 1870 1873 4 St 
Nach den Oberamtsbeechreibuogen (Ehingen 1826, Ulm 1836) 
kommen Fischotter hie ond da anf den Donaoinseln bei Ehin- 
gen Tor nnd Yorirren steh welche snweUen ans der Donan bk 
in die Stadtgräben Ton tflm. Bei Mengen an der Ablach und 
Ostrach, die unterhalb der Stadt in die Douau fallen (Peter). 
Die Beschreibung des Oberamts Waldsee besagt 1834, dass Fisch- 
otter in der Schüssen nnd in der Wolf egger Aach Tor- 
kommen; am 19. Norember 1873 hat Valet am Einflnss der 
Schnasen in den Schweigfbrtweiher ein jnnges MSnnchen ge- 
schossen, in dreissig Jahren das einzige dort angetroffene Exem- 
plar. Nacli den Oberamtsbeschreibungen von Tettnang (1838) 
und Wangen (1841) hält sich dort der Fischotter an mehreren 
üfissen auf, in liemlicher Menge besonders an der (Isnyer) Aach 
in der Gegend Yon Biedhammer nnd Isny. Bei Wnrsach 
ist der Otter swar seltener geworden, kommt aber allenthalben 
noch TOr (Buchholz); uacii deui nocii im Concept vorhaudeuen 
Bericht eines dortigen Oberbeamteu an den Herausgeber der 
, Waidmanns Feierabende'' wurde am 30. December 1818 ein 
14 V2 Pfd. schweres Fischotterweibchen («Ffthne'') — offenbar 
an der Aach — geschossen, die noch in einen Fnchsban flflchteie, 
ans dem nachher ein Dachshnnd auch noch einen jungen Otter, 
, etwas grösser als eine alte Stossmaus,*' apportirte (Schabet). 
Bei Kirchberg werden an der Dler öfters Fischotter theils auf 
dem Anstand geschossen, theils in Fallen gefangen (Gendörfer), . 
anch kommen hie und da welche in der Roth Yor, wo 1872 
nnd 1873 bei Gntensell je 1 St erlegt wurden (Grandauer). 
Im Oberamtsbezirk Biberach (Beschr. 1837) kommen bisweilen 
Otter vor. Speciell bei Warthausen machen sie sich erst in 
neuerer Zeit bemerklich; ihre Zahl muss hier in der Riss nach 
den Yielen F&hrten und den am Ufer liegenden Ueberresten vor* 
sehrier Fische im Herbst 1878 nnd Fr&hling 1874 eine liem* 
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lieh betrichtUobe gewesen sein; erst gegen den JoU scheinen 
«ie iheflweise wieder abgesogen in sein. In der Riss gegen 
BOhrwangen hat Oeoonom Angele von BissbOfen ((Gemeinde Wari- 
hausen) vor etwa sieben Jahren 1 St. in einer Trappfalle und 
ein weiteres auf gleiche Weise zu Anfang des Winters 1873j74 
gefangen; ein drittes Exemplar erlegte eben derselbe am 6. De- 
cmhwt 1860; nachdem Nachte zuvor frischer Schnee gefallen 
-war, der die Fährte von der alten Riss nach einem Wasser- 
graben zeigte, wurde die Mflndung von diesem mit Fischgarnen 
geschlossen, der Otter aus dem hohlen Ufer gescheucht und nach 
Terschiedenen vergeblich in das 2 — 3^ tiefe Wasser gerichteten 
Schüssen erst getroffen, als er endlich Luft schöpfen mnsste 
{A. Angele). Zon&chst bei dem Dorf Obersnlmetingen und 
gleichfalls an der Biss stand in der Kirch weihwoche (circa 18. Oc- 
tober) 1874 einem Jagdaufseher sein Hund gegen das Wasser; 
über das Ufer gebeugt erblickte er unter einem Weidenstock in 
«inem Kessel, der 2 — 3" mit Wasser gefüllt war und IV2' im 
Btirchmesser hielt, eine ans sechs Köpfen bestehende Otterfamilie. 
Obgleich der Hund gewaltsam snrackgenommen nnd die Flinte 
•erst auf eine halbe Stunde Entfernung geholt werden musste, 
hielten die Otter merkwürdiger Weise aus, so dass ein alter und 
ein junger erbeutet werden konnten, während ein dritter schwer 
getroffen entkam. Ein andermal erlegte der Nämliche unweit 
desselben Platses einen alten Otter, der, mit einer Sdianfel ans 
«dem Bau getrieben, die Flucht mit einem Jungen im Gebiss er- 
greifen wollte (v. Egen). 

In unserem bayrischen Gebietstheile besonders an der Zu- 
sam, Schmutter und Mindel noch so häufig, dass der Fischerei 
beträchtlicher Schaden geschieht; im Frfligahr 1869 wurden a. 6» 
nur an der Zusam 7on Dinkelscherben bis Hemmenhansen, auf 
einer Stredre Ton etwa 8 Stunden, nicht weniger wie dreizehn Otter 
«rleg^; weitere Fälle des Vorkommens sind von Ziemetshausen, 
Schelleubach, Breitenbronn verzeichnet; ein am 2. Sep' 
tember 1872 m der Roth bei Dinkelscherben geschossenes 
Weibchen war mit nur einem einzigen Jungen trftohtig, während 
€ßn anderes im Juli 1871 an der Schmutter bei Oessertshausen 
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Tier halbwflchsi^e Jun^'c fülirte (Wiedemann); auch bei Augs* 
borg ist die Art noch hÄofig, wenn auch nicht mehr in der 
Weise wie frfiher (Leu). 

Bin TorderOeterreichischee Porstordnongs-Project J. 1774 

normirU^ ii. A. aocb den Ottorfang. Ein Otterfell galt i. J. 1688 
2 sein gegenwärtiger Preis ist 6 — 7 fl. 



32. Das Kichhorn, Semrus migana L. 

SciuruH uljjinus Cuv., S. italicus Bonap. , 
Eichkatze, hier ailgemeio Eichhalm. 

Von Uinterasien ond Nordostsibirien bis snm atlaotischenr 
nnd mittelländischen Meer, südlich Aber Italien bis znm Gaucasn» 
in der Waldregion gemem. 

Nach Blasius verdient die Verbreitung der schwarzen Spiel- 
art, da sie Yorzug8wei.se Gelürgsgogenden angehört, einige Auf- 
merksamkeit Ich habe mir ootirt, dass auf der Insel Kügen 
keine rothen Eichhörnchen vorkommen nnd dass ich nirgends w 
Tide nnd so xahme schwane angetroffen habe wie dort im Park 
Ton Pntbns. 

In Oberschwaben kommen sowohl rothe als schwarze vor; 
letztere, dunkelbraun l)is schwarz, sind die minder häufigen; für 
das Oberamt Leutkirch (ßeschr. 1843) ist jedoch die schwarze 
Fftrbnng als die vorherrschende angegeben; schwan Ton Schnssen« 
ried (Valet; W. S.). Bei Warth an sen werden jene dnnkeln 
etwa ein Ffinftel aller betragen; gegenwärtig haben wir in den 
Parkanlagen ein schwarzes, zwei rothe und als seltene und schöne- 
Varietät ein semmelgelbes; diess Stück Ivenue ich jetzt im fünf- 
ten Jahr und «da ich es öfters in Gesellschaft mit den schwarzen 
sehe, nehme ich an, dass es mit diesen gejMart sei nnd das» 
die rothen Ton ihnen abstammen. Die in nnserem Gar^nwälddieii' 
stationäre Zahl beträgt stets 2 Paare; 1859 waren es der 
Stückzahl nach 3 schwarze und 1 rothes. In's Schussregister 
Yon Erbach haben sich 1812/13 10 Eichhörnchen verirrt Häufig 
trifft man sie gelähmt 



IV. Nager, Glircs L. 
(jPrensißulantia lUig). 
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Winten vielfach ans steilen Erdwftnden graben liess, bei Mösnngen, 

im Hohlenstein bei Stetten vor; Leonberg, Auendorf bei Göppingen, 
Kochendorf, Floriausberg bei Hötzingen (W. S.). 

In Oberschwaben lebt er nameDtlich in Eichenwäldern sonni- 
Berghalden, wo die Sommemester besonders nach dem Ab- 
fallen des Lanbs in's Ange fallen. Knochen im Hohlenfels^ 
datiren m5glicher Welse ans einer sp&teren Zeit als ans der- 
jenigen der Bewohnung durch Menschen. Bei Mengen (Peter); 
bei Untermarchthal und bei Zwiefalten (adult 1840, Gf. 
^alm n. fem. 1867, Hahn; W. S.). Bei Wart haus an ist der 
Siebensehlftfer h&uflg. Am 12. Juli 1858 fand ich hier ein todtes 
Weibchen anf dem vom Sehloss nach dem Dorf führenden Foss- 
weg; am 12. October 1862 wurde 1 St. in unserem Kuhstall 
gefangen. An und unter dem im Schlossgarten hart an einem 
Gehölz befindlichen , Wasserthurm'' lebt schon lange Zeit eine 
FamiUe, nicht eben mm Yortheil für das Aufkommen der Vogel- 
bmten. Unmittelbar neben diesem Thnrm wnrde im Mai 1866 
ein Nest auf einem Ahorn von einem Dorfknaben ausgenommen^ 
der die blinden Jungen für Eichhörnchen gehalten hatte, ein 
Irrthum, der hier öfters vorkommt. Das Parterre des steinernen 
Thurms wird von einem nach drei Seiten offenen GewOlbe ge- 
bildet, dessen Boden der natOrliche des Gartens ist; nur an einer 
Seite befindet sich ein geschlussener Treppenranm; hinter der 
Treppe laufen die metallenen Teichel des Pumpwerks durch das 
ganze Gebäude und sind mit einer dicken Verpackung aus Stroh 
umgeben. Im Frühling 187 1 fand ich auf dem Erdboden inner- 
halb des Thurms eine graue Haselmaos neben einem Loch sitien; 
aie entfernte sich nicht, als ich sie mit dem Fuss berOhrte und 
hatte — wohl noch vom Winterschlaf her — die Augen halb 
geschlossen, so dass ich sie für krank hielt und aufhob; kaum 
hatte ich sie aber, so hatte sie auch mich und biss gehörig zu. 
Im nächsten Sommer stieg eine dieser Haselmäuse im zweiten 
Stock des Sdilosses wfthrend einer heiuen Sommernacht durch 
das offen gebliebene Fenster eines Schlaf simmers und trieb sich 
^m nicht geringen Schreck der Innwohnerin längere SSeit anf 
4er Vorhangstauge herum; den Weg fand sie auf wildem Wein, 
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in welchem de die Spatsennester durchsucht haben mag, gelangt» 
Ton da auf ein Staarenhans nnd hatte ?on diesem nnr noch einen 
Spningr auf das Gesimse. Im Sommer 1873 sass eine ander» 

ganz vertraut auf der obenerwähnten Wa^erthurm-Treppe. Im 
December 187-4 gedachte ich nun die ganze Gesellscliaft im Winter- 
schlaf zu überfallen und liess jenes Loch unter dem Wasser- . 
thnrm, an dem stets Exemplare gespflrt wurden, anfgraben, wurde 
aber sehr enttäuscht 2' tief führte der Gang senkrecht abwärts^ 
dann 8' horizontal nnd endigte in einem Kessel, der V lang^ 
Vi' weit, etwas oval und sauber geglättet aber ohne jedes Nest- 
material und völlig leer war. Ich vermuthe, dass dieser Bau eia 
Sommer-Befectorium neben dem üblichen Baum-Nest war, und 
dass der 'Winterschlaf in jenem Strohgewirre an den Wasser- 
rohren oder in den hohlen Bäumen gehalten wird, die sich in der 
Erde unter den Teichein und deren Verzweigungen befinden; 
spätere Nachsuchungen im Stroh führten zwar gleichfalls zu keinem 
Ergebniss, allein es sind dort der Schlupfwinkel so viele, dass 
die Auffindung des Winternests stets mehr oder weniger Zufalls- 
sache bleibt Vom yorhergehend abgehandelten Gartenschläfer 
sagt Blasius, wenn er nicht in Baum- und MauerlOchem oder 
Maulwurfshöhlen überwintere, so verkrieche er sich gesellig in 
Gebäuden, Garteuhäusern, Heubödeu oder Köhlerhütten. Von der 
hier in Frage kommenden Art berichtet Pallas, sie bewohne an 
der Wolga Yorlassene Elstemester, hohle Baumstämme, Felsspalten 
nnd Hamsteigänge. 

Audi im bayrischen Theile unseres Gebiets, z. B. bei Zie- 
metshausen a. Zusam, Augsburg (selten; Leu), Strassberg. 
Zahlreich bei Burgau, wo Landbeck im Juli 1846 6 Kxem- 
plare im Wald beobachtete ; .ein Stück hielt sich bei Klingen- * 
bad in einem Beisighanfen auf« nährte sich von Obst, kroch 
söhUesslich in ein lum Troeknen aufgehängtes Beinkleid und ge- 
langte so in's Zimmer; ein anderes fand sich dort in der Milch- 
kammer ein, lebte von Milch und Brod, vertrieb alle Mäuse und 
verschwand im October wieder: 1856 zeigten sie sich hier zahl- 
reich in Wäldern, Sieegmbeh nnd Häusern (Wiedemann, Jäckel» 
Landbeek). 



» • 
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85. Der Hasel-Schläfer, Myoxus oüdlanarius Desm. 

Myuxus muscardimis Schreb., M. ftpecioms Dehne, Sdurus avelta- 
narius Erxl., Glis avellanarius Bluraenb. , Mus avellanarius L., 
M. corilinum Alb. Magn., M. avellanarum mimr Aldrov. 

Kleine, rostgelhe Haselmaus. 

Besonders im mittleren und südlicheren Euroi^, in der Laub- 
hol2re^on von Frankreich bis Galisien, Bessarabien und Wol« 
faynien, von England nnd Südschweden bis Italien. Gin hübsch- 

gefärbtes, liebenswürdiges Thierchen kaum von der Grösse einer 
Hausmaus, das «ich gerne im Niederwald oder im Haselgebüsch 
aufhält. Nach Leydig im Caubei- und Mainthal die herr- 
«diende Art 

Bei uns, wenn auch mcht zahlreich, doch fast überall; ich 
habe neben hiesigen mehrere von Hössingen bei Tübingen nnd 

von Schönaich bei Böblingen in der Gefangenschaft gehalten, die 
stets sofort uud durchaus vertraut waren. Altenstadt, Steinheim 
(W. S.). 

Bei Dietenheim und Urspring (2 Männchen, Juli 1852 
ü. October 1855, Glaiber; W. S.)bei Wilflingen (Pollich); bei 
Mengen (Peter); bei Leutkirch (Oberamtsbeschr. 1843). Bei 

"VV arthausen nicht gemein. Im Spätherbst 1850 wurde mir 
^in Exemplar aus dem Kuhstall gebracht, das sich bald darauf 
2um Winterschlaf niederlegte, über ein Jahr im Käfig aushielt, 
nach dem zweiten Winter aber nicht mehr erwachte. Unter 
meinen alten Notizen habe ich nor noch Folgendes gefunden. 
1851: „Die Haselmaus geht am 2. März bei Wind und Schnee- 
gestöber im uiigeheizteu Zimmer erstmals aus." ISo-i, 8. April: 
ifM, aveUanarius rollt sich, so oft es kälter und namentUoh 
wenn es dunkel wird, wieder auf/ 1857: «Eine der Haselmäuse 
Hn'epirt am 8. August plützlich, nachdem sie bei grosser Hitze 
starlc getrunken hat;* 22. November: «Seit dem ersten Frost 
-sind sie im Winterschlaf, nachdem sie am 10. d. M. noch einmal 
gefressen hatten; sie schlafen aber noch nicht recht fest, sondern 
pfeifen bei jedem Lärm.'^ Im J. 1856 zertrat ich hier während 
der Aerndte auf einem frisch gemähten Kornfeld aus Versehen 
-ein Weibchen, das offenbar noch säugte. Nahe bei dieser Stella 
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bfttte ich in meiner Knabenteit am Bmd des SeUontbaldeiiwaldff 

iu diditeui Masshol(lerf,'«'brisch «in Nest kaum 5' über der Erde 
gefunden, auf welchem eine der Alten iierumspazierte; es war 
memUeh gross, ein mit Mäiwerh&Qdea kaum za umspannender 
BaUeD, ans Halmen, Rindefaeem n. d. g. erbaat and mit theil» 
ganien, iheils lerbiesenen BUttem umkleidet, die Tormgsweis» 
TOD seinem Standort genommen waren. In dieliten Feldhedten 
machen sie eich gerne alte Vogelnester, besonders solche von 
Braunellen, Goldammern und Würgern zu vorübergehendem Aufent- 
halt zurecht; zahlreiche Schalen Ton Haselnüssen und Eicheln 
laaaen de hier anrück. 

Bei Breitenbronn nnd Kntzenbanaen in Bayern hat 
Wiedemann wiederholt Exemplare gefangen und 4 Nester ge- 
funden, drei auf jungen Fichten, ein kunstvoll aus Laub und 
Gräsern angelegtes 2 Meter hoch in dichtem Buchengestrupp;, 
nach Landbeck nicht selten in den Wftldem des Ifindelthalfi bei 
Klingenbad n. & w. 

S6. Der Hamster, Crieehu firumenianne PalL 

Cricetus vulgaris Desm., Parcellun frumentarvis Schwenckf., Mus cri- 

cetus L., Glis cricetus Klein, Mannota argetUoratenais Briss. 
In Bayern bei Buchloe »Gritschen« (cricetus!) 

Er lebt vom Bhein bis lam Ob, Ton Norddentschland bis zu 
den Alpen nnd in Bnasiand Ton 60® n. Br. bis mm Gancaana. 

FQr Thüringen gibt Lern AnsfBhrüehes; JSekel nennt ihn ftr 
Bayern aus Ober- und Unterfranken, namentlich aus dem Main- 
thal, von Würzburg, Aschaflfenburg u. s. w. Nach Blasius kommt 
er in Württemberg selten, in Nieder- und Oberbayern gar nich^ 
nach Jfiger in einseinen Jahrgflngen bei Heilbronn nnd im Hohen- 
lohiachen Tor; BOckmgen bei Heilbronn (maa et fem. adnli, fem. 
jun^ 1B66 «. 72, Drantz; W. S.)i aneh ieh besitze das Scelei 
von Heilbronn (1857). 

Nach der Oberamtsbeschreibung (1836) »soll** er bei Ulm 
gesehen worden sein. Eben w&hrend ich glaubte, diess als einen 
Irrthnm bezeichnen zu sollen — denn bei Warthansen kam mir 
die Verwecfaslnng der «Scheermans* mit dem Hamster Tor nnd 
dem Freiherrn von Schertel in Elingenbad bei Burgau ist gar 
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nichts über die Rxistenz von Hamstern in seiner Nacbbarsohaft 

bekannt, — erhielt ich naclisteliemle Notizen, welche sein zeit- 
weiliges Vorkommen ii» unserem bayrischen Gebiete und iu der 
nächsten Nähe Ulm« denn doch bestätigen. 

Im J. 1813 soll der Hamster bei Laningennnd Oillin- 
gen in Menge gehaust, bald aber fast vUlig vertilgt worden sein; 
1863 Termehrten sie sieh daselbst aber wieder mtd ein junges 
Thier erhielt im Herbst jenes Jahres Herr Leu in Augsburg von 
Schwenningen; derselbe schreibt mir, ihm sei der Hamster aus 
der Gegend von Lauingen bekannt, von wo er in frfiherea Jahren 
einige Exemplare sum Ausstopfen erhalten habe. Der K. Förster 
Hanl half 1842 bei SohTezheim (a. d. Egge bei DilUngen) 
mehrere ausgraben. Zwischen Of fingen und Ulm kam er auch 
in den letzten Jahren noch vor; Lehrer Weiner versichert, dass 
die Hamster 1850 — 1854 zwischen Bühl und Ulm geradezu 
häufig gewesen sind; Lehrer Kraus von Mdrslingen grob selbst 
mehrere ans; ausserdem wurden sie in den lotsten Jahren noch 
beobachtet bei Nersingen und Strass (beide in der NShe von 
Elchingen), bei Bubesheim a. Günz und bei Steinheim un- 
weit Ulm (Wiedemann). 

37. Die Wanderratte,- Mus deeumanus PalL 

Mus MbarmeuB Thomps., üf. «ifoeafm 9t M, noneffieus Briss., HC 

ojiMtMiw Gtosn., caspiua Aelian? Cflis norvagieuB Klein. 
Wasserratte, Ratzmans. 

Nach Pallas im Herbst 1727 aus dem Gebiet des caspi- 
sehen Meers nach Europa über die Wolga in Hasse eingewandert, 
vorher nur im Osten (Persien, Ostindien u. s. w.) so Hause, jetst 
Cosmopolit 

Diese bösartige und eckelhafte Bestie lebt nicht bloss ^ iHe 
die Hausratte, an mehr trockenen Orten, sondern auch besonders 
gerne in nassen Canälen , in Wasserausgüssen und Abtritten, 
schwinunt vortrefflich, frisst unbehfilfliche Hauathiere bei leben- 
digem Leib an und stellt sich selbst gegen Menschen zur Wehr* 

Bei uns ist eie in der Groppe der grossen Mftuse so siem- 
lich die alleinige Herrin und wird an vielen Orten zur unleid* 
liehen Plage. 
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Von Warthaosen möchte ich ein Ezempel ihres Wandenis 
im Kleinen beibringen. Hier kenne ich de* snerst «n der Mflhle 
an der Bus, wo sie schon in den vienriger Jahren gemein war; 

von da zog sie in das benachbart« Wirthshaus und in die Bier- 
brauerei. Mitte der fünfziger Jahre wanderto sie den Seliloss- 
berg herauf und nistete sich mit Umgehung des Schkisses in den 
hinter diesem liegenden Wirtbschaftsgebftnden und swar ia der 
Kftserei und Oeconomie-Kflche ein. Von hier ans ist sie am Schlnsa 
desselben Jahnehnts sn uns hereingekommen, zuerst in das Ge- 
flügelhiius, wo sie Hühner frass nnd Eier verschleppte, sofort aber 
wieder auszog, als der steinerne Hodenbeieg in Cement umgesetzt 
warde. Nun ^nii^^\s in einen am Schloss angebauten Uolzstall 
und tu den Uundsliänsern, bei welchen sie das Fntter nnd wohl 
auch ein gewisser Grad von Wtane anlockte; ein Nest mit Jmgen 
nahm ich nnmittelbar nnter dem Boden eines Hnndshaoses aas, 
in welches sogar ein für Besuche in Abwesenheit des Inhabers 
bestimmtes Loch iiineinführte , Frechheiten , die um so grösser 
waren, als gerade die dasselbe bewohnende dänische Dogge vor- 
«ngsweise den Baitenfang betrieb. Zn Anfang der sechsiger 
Jahre sogen die Batten direct in's Hanptgebinde, in die Kflclie 
des Parterres; einselne Hessen sieh schon damals anf den Eorn« 
böden, nie aber in den dazwischen liegenden Kiiuineii blicken, 
bis sie 1869 den obersten Stock bezogen, zu welchem sie vom 
Wasserausgass jener Parterre -Küche in einem durch die Mauer 
sweier Etagen gograbenen Gang gelangten. Auch hier war die 
EUche ihr Hauptknmmelplats und man hat mich oft spftt Abends 
herbeigeholt um zu sehen, wie Ober ein halbes Dutzend auf Heerd, 
Hackblock, Spülbank u. s. w. sich ohne Scheu herumtrieb; sie 
verübten hier den abscheulichsten ünlug: einmal verirrte sich 
«ine unter die Kleider der KOchin und — was noch weit schlimmer 
wai: ^ eine grossere Parthie mühsam gesammelter Schnecken- 
hänser, die ich sum Trocknen über Nadit auf den Heerd gestellt 
hatte, wurde mir völlig klein gebissen. Von hieraus haben sie 
durch eine fussdicke Backsteinmauer den Weg nach der Speise- 
kammer, bald auch zu unserem Esszimmer gefunden. Schliess- 
lich wurde es selbst mir zu bunt, allein leichtere Vertilgungs- 
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mittel, wie Fallen, Pflanzengifke, Erträukongsrersudie innerhalb 
ihrer (Sänge mit Lange n. dergL, frnchteten wenig eder mchte 
und leb mnsste im Winter 1870/71 sn einem Badicalmütel, 

ZQm Arsenik greifen. In einer Nacht legte ich an den verschie- 
densten Stellen mit aller möglichen Vorsorge das gefährliche Gift 
und früh am aaderu Morgen konnte ich etwa zwanzig Batten- 
leiohen sneammenlesen. Die G&nge wurden hierauf pünktlich ver- 
mauert und seither hat sich keine einiige mehr gezeigt 

Das Vorkommen von „Rattenkönigen" in bayrisch Schwaben 
erwähnt Wiedemaoo. 

Anmerkung. Die aegyptische Batte, Mm äkxmidri' 
ms Geoffr: Mus UOonm Savi, M. Uueogaster Pictet, 
toQ nach Blasius schon hei Stuttgart Yorgekommen sein» Sidiere Daten 
fehlen durchaas. Aus Nordostafrica und Arabien ist sie nach Italien, 
nach dem sfldlichen und sttdflatlichen Frankreich, In der Schweis bis 
Genf, wahrscheinlidi auch schon nach SllddentscUand gekommen; 
Bdppel erhielt sie sogar aus Nordam er ica. Nachdem Blasius bei ihrem 
Zug nach Westen ihr Ar sp&ter eine Yerbreitung Ober die ganae Erde 
in Anssidit sn stellen geneigt ist, haben wir hier wenigstens auf sie 
anfioMrksam sn machen. 

3S. Die Haus -Batte, Xm raUus L. 

JffB ratus Alb. Magn., Jlf. domesfieiis mndor Gesn., Sorex äomes- 
Ueiu Charlet. 

Den Alten unbekannt, ist sie aus dem Osten eingewandert 
und wird als in Deutschland heimisch erst im 13. Jahrhundert 
▼on Albertus Magnus (1198 — 12S0) erwähnt Die Segen yom 
Bnbischof Hatto im «Mäusethurm* und vom Battenfänger ?. Ha- 
meln sind wohl noch jüngeren Datums. Der Pfahlbauten-Fauna 
fehlt die Ratte noch völlig. Im 16. Jahrhundert wurde sie zu 
Schiff nach America verschleppt und soll dort jetzt häufiger sein 
als- in Burepa, wo sie Ton der stärkeren Wanderratte überall surück- 
gedrängt oder ausgerottet worden ist Der Kampf um die Allein- 
herrschaft, den SU ihrem Na<ditlieU letstere fiberall gegen sie 
führt, dauert seit der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. 
Schon Pallas sagt, sie sei in Eussland nur in solchen Städten 
Torhanden, wo jene sie nicht vernichtet habe; wo sie — wie im 

WürtUmb. Mtiurw. J«brMh«lt«. 1676. |7 
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Cancasns und in Georgien — mit der Wanderratte sogleich Tor* 
komme, dn lebten beide nach Hftneern getrennt Blaeius gibt 
eine Beihe Ton Daten Ikber diese allmälige Verdrftngungr seit den 

letzten 20 — 30 Jahren. Jäckol (Regensb. C.-Bl. XV, p. 151) 
fügt Notizen aus Bayern hinzu. Nach Jäger ist die Hausratte 
in Württemberg etwa seit 60 Jahren seltener geworden, nach 
SchQbler war sie aobon in den swansiger Jahren eine Seltenheit 
bei Tübingen; Kranss (w. nai Jahreeh. HI, 1866 p. 117) hat 
über ihr Vorkommen, beziehungsw^e Yersdiwinden bei Stutt- 
gart berichtet; eine hübsche Serie hat die württ. Vereinssamm- 
lung noch zusammengebracht: Stuttgart, Neckarstrasse 1855 u. 
1864; Bosenstein 1858; Waiblingen 1860; Poppenweiler 1865; 
Sersheim 1861 (Bahnhof; A«skermann 8 St, dabei ein männ- 
liches Exemplar mit aschgraner Unterseite und ein isabellfarbenes 
Weibchen). Einen schönen Rattenkönig dieser Art, acht mit den 
Schwänzen verschlungene Exemplare, 1829 von Flein, O.-A. Heil- 
bronn, besitzt das k. natarhistorische Museum zu Stuttgart. Im 
J. 1854 kam sie sparsam neben der Wanderratte in Hohenheim 
▼or, wo ich nnter vielen von jener ein schönes Männchen am 
28. Febraar ans' dem Schafttall erhielt; es wog 9% I<oth. 

Aus Oberschwaben , wo sie noch im vorigen Jahrhundert 
jedenfalls in den Stadton so häufig war wie anderwärts, kann ich 
gar keine Daten ans neuerer Zeit sondern nur die Notiz aus der 
Zimmem'schen Chronik (Aueg. d. Ut Ver. IV, p. 272) beibringen, 
daes bis tum J. 1588 der Batten so viele in ICesskirch ge- 
wesen sind, dass man ^von jedem gefangenen ratzen 1 hall er 
ex publice" gegeben hat; Gottfried Werner von Zimmern habe 
öfters vergeblich «von St. Ulrichs Erdreich'^ aus Augsburg als 
Gegenmittel kommen lassen, da habe endlich im genannten Jahr 
mn fahrender Abentenrer sie völlig ausgetrieben; in Vöhringen 
a. Lauchart seien seit Jahrhunderten deshalb keine Ratten ge- 
spürt worden y weil St. Ulrich mütterlicherseits vom dortigen 
Grafengeschlecbt abstammt. 

Nachdem die Hansratte im Unterland da und dort noch 
sparsam anftancht» ist au vennuthen, dass sie an einielnen Stellen 
auch in iOberschwaben sich noch finden lasse. An der geringeren 
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Grösse, an der längeren und dunkleren (mehr schwärzlich-mäuse- 
Ifrauea und minder röthlicbbraunen) BebaaniDg, am gestreckteren 
and minder nntden Ohr und namentlich an dem ▼erhflltnisBmSssig' 
«ehr langen Schvanz (hier so lang wie Bnmpf nnd Kopf sn- 
nmmen, dort nnr von der Länge des Bnmpfs) kann sie der 
Beobachter von der jetzt gemeinen Art ohne Mühe unterscheiden. 

39. Die Haus-Maus, Mus mtisculus L. 
Mu8 domestiem Alh. Magp., If. itHanäii/Gm Thien., ÜT. inctrtm San. 

Jlf. ratMus Koch ist Jfickel swar geneigt anf die Wald« 
mans zn deuten,* besonders deshalb, weil, sie im Tannenwald in 
Jägerhütten lebe. Koch hebt aber ihre nahe Verwandtschaft 
gerade mit der Hausmaus hervor und sagt sie habe kleinere, 
also nicht jene anflEallend grossen und herforstehenden Angen 
wie die Waldmaus; anch Jlftis tsioiMiMMis (Thienemann, Beise^ I, 
p. 153), welche zweifellos eine Hausmaus ist, erinnert so weit 
an M. sylvaticus, dass ihr Autor, der die Art später selbst zurück- 
nahm, bemerkt, man könnte meinen, sie sei durch Verpaarung 
jener beiden Arten entstanden. Diess bestimmt mich Koch's 
dnbitee Art hier zu citiren. 

Ißjglidier Weise ebenfalls aus Asien, eingewandert, doch 
war sie schon zu des Aristoteles und Plinins Zeiten in Europa 
bekannt Sie ist dem Menschen über die bewohnte Erde bis in 
den höheren Norden gefolgt; nach Pallas ist sie in ganz Sibirien, 
nicht aber in Gamtschatca su Hause, nach Middendorff am 
Jenisei nicht über Turchansk hinaus bekannt 

Sie leben bekanntlich Torsugsweise innerhalb der mensch- 
lichen Wohnungen, doch ziehen sich -viele über den Sommer in 
die Gärten und nach den Feldern. Besonders reich an Haus- 
mäusen war das Jahr 1854, in welchem ich z. B. am 20. April 
in meuiem Vogelhaus 30 St und vom 2.-3. October ebendort 
nebet Treibhaus und Schloss 89 St in aUen Altersstufen ge« 
fangen habe; im Gegensata hieven sind mir im Winter 1874/75 
kaum 2 Dutzend in 25 Fallen gegangen. 

Die schwarze Spielart der Hausmaus ist viel seltener als 
die weisse, auch Schecken und Isabellen (8 St. Stuttgart; W. S.) 
kommen vor; wenn sie Gelegenheit haben besonders alt zu werden 

17* 
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bekommt die Unterseite des Winterpelses einen sdito reelbnuineii 

Anflog und sie erreichen dann manchmal eine ganz ausserordent- 
liche Grösse (forma grandiSj Warthausen, W. S.). Wo es ihnea 
besonders gnA geht und wo sie dicht aufeinander leben sind sie 
?on Hoben arg gq|»lagt nnd baben Öfters serfetrte Obren, def ecte, 
yerkltante nnd dnrcb bSsdiebe Scbwielen knotige S<^wSnie oder 
sonst Eiterbeulen an Kopf nnd EQrper ( y.pmtulosa'^ Warthausen,. 
W. S.), wie diess bei Wanderratten aucji vorliommt 

Es steht überhanpt durch die Erfahrung fest, dass alle Nage- 
tbiere, sobald sie ni eng anfeinaodeigedrSogt leben, krankbaften 
Erseheinnngen besonders ansgesetit sind. Wenn mancbmal die 
Wühlmäuse in unsählbarer Masse auftreten, so endigt ihr Ueber- 
maass, wenn nicht Füchse, Katzen, Bussarde, Kulen und Krähen 
oder Auswanderung helfen, in der Kegel durch Seuchen; in der 
Hobenbeimer Battencolonie babe leb Tubercnlose (namentlich der 
Leber) beobacbtet nnd gewisse eekelbaffce Krankbeiten der Hasen 
treten Torsfiglieb in soleben Jabren auf, in denen sie sablreiober 
iünd als sonst. 

40. Die Wald-Maus, Jlfiis tjßßxOkm L. 
3ftts a^esHs major Gesn., üfmenlii» diUShiiwrm Rafin. 

Von Sicilien bis Schweden, von Spanien bis zum oohotaki- 
scben Meer nnd bis südlich Tom Caucasns sn Hanse. 

Ueberau bänfig in Wfildem nnd Feldern; sie kommt Unters 
in die Häuser, wo sie Speisekammern nnd Kornböden besucht 
und besonders gerne in Keller und Treibhäuser eindringt, um 
Obst, Kartoffeln, Pflanzentriebe n. dergl. zu benagen. 

Ihr sflddeutscbes Antoebthonenthnm beweisen die FCsblbaiitsa.« 
üonde; in jenen fHiben Wasserandedlnngen mag sie, da ihre 
Beste wohl kaum von Mahlzeiten berrflhren, die Stelle der Haue« 
maus vertreten haben. 

Besetzte Nester habe ich an sonnigen Abhängen ansgerodeter 
LanbwSlder unter fanlen Banmstrfinken bei Wartbansen und 
bei Sommersbansen nnweit Ocbsenbausen gefunden. Bei 
Schussenried (Sommerweibchen mit 4 Nestjungen , 6. August 
1869, Frank; W. S.); bei Mengen (Peter). Gemein bei Augs- 
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l>urg (Leu); bei Kntsen hau seil und DinkelBoherben, wo 
1872 ein Paar in einem Bienenstande nistete (Wiedemann). 

Die Waldmaus hält sich gerne in alten Vogelnestern auf, 
usurpirt aber auch bewohnte. In den vierziger Jahren fand icb 
bei Warthansen in einem Tannenbnsch hart am Waldrand ein 
Neet der Gartengraemfleket auf dem der Vogel Aber einem Bi 
aase; nach einigen Tagen machte sieh eine Waldmans darin breit 
nnd gieng erst ab als ich nach ihr griff; alles war durcheinander- 
gewühlt und das Ei nicht etwa verzehrt, sondern im aufgelockerten 
Boden des Nests vergraben. 

Im Januar 1856 setite ich em frisch gelEuigenes Paar in 
m gerfiomiges Glas; die Beobachtung keiner anderen Art hat 
mich jemals mehr nnterhalten. Ihre ursprüngliche Wildheit legten 
sie in den drei Monaten, die sie hier zubrachten, nur wenig ab. 
Das mehr graue Weibchen hatte einen acht weiblichen Character, 
es war ruhiger, weit schüchterner und meist in sich gekehrt, 
wfihrend der greller gefärbte, dickköpfige Mann ein freches, nn- 
bändiges nnd nngenirtes Wesen zeigte. So oft idi Sand oder 
Sägmehl und Nestmaterial wechselte, zeigte sie Furcht, er nnr 
mehr ungeberdigen Zorn. In ruhigem Zustand lebten sie vorzugs- 
weise ihren Mahlzeiten und der Toilette. Es gibt nichts Zier- 
licheres als die Bewegungen einer solchen Maus wenn sie sich 
pntit. Indem sie nach Art des Eichhorns anfirecht mtien, gehen 
die Pfötchen Viertelstunden lang mit rastloser Gesdiwindigkeit 
■fiber die Seiten der Schnauze, dazwischen erfolgt manchmal ein 
rascher Grifl" nach dem Hals und Hinterkopf oder die Arme werden 
bei ineinandergeschlofisenen Händen hinter den Kopf zurückgebeugt 
nnd rasch vorgezogen, selten Öfter als dreimal hintereinander, 
ein ManöTer welehes dem Kämmen zu entsprechen scheint Bis- 
weilen ruhen sie zwischenhinein aus und sitMu dann ganz gerade 
da, die Hände vor dem Oberleib wie zum Gebet gefaltet, die 
grossen schwarzen Augen nach oben gerichtet. Ein andermal 
wieder wird ein Hinterbein straff nach vorn ausgestreckt, wie es 
Kation beim behaglichen Einflnss des Sonnenscheins zu thun 
pflegen. Das Weibchen schien es stets natOiüoh zu finden, womi 
dem Maano tinfioL, adnon Bfieken ab den Schemel seiner 
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FBise la betrachten, auf dieaem Sita aieh m pntaen oder alle 

möglichen Stelinngen hier einznnehmen. Wollten sie die HOhe 
des Glases untersuchen, so diente gewöhnlich der Kopf des einen 
dem andern zum Standpunkt Oefters auch stellten sie sich länger» 
Zeit imbewflgUch nebeneinander an der Wand des Behftitera in 
die Hohe; ao anagreatreckt» mit langem, platt-walsenfönnigen Iieib 
erschienen sie fast doppelt so gross als gewöhnlich. Soweit Bohe. 
Da plötzlich fährt die wildeste Baserei in sie; zuerst umlaufen 
sie den Kreis ihres Kerkers, dann beginnt ein wilder Tanz gegen 
die Decke, unzählige Male springen sie gegen diese, unzählige 
Male wiederholen sich die Flnohtveranche nnd aia kommen nicht 
eher in Stillstand als bia ihre dicken Bamsnasen noch dicker nnd 
ganz roth angelaufen ^d. Die ansserordentliche Fertigkeit dieser 
Art weit ab im Bogen oder gerade in die Höhe zu springen hat 
ihr beim Volk die Namen «Jucker'* und Hopferin verschafft. So^ 
oft irische Keststoffe ehigelegt worden entwickelte sich ein be- 
sonders reges Leben. Znerst bestig das Männchen den hödiateii 
Punkt des Materialballens und blieb selbstbewusst hier sitsen, 
bis das Weibchen, welches sich zuerst immer ängstlich darunter 
Tersteckte, zum Bauen sich anschickte; dann arbeiteten beide mit 
Eifer und in kürzerster Zeit war das saubere Nest — der Ein* 
gang stets nach oben — fertig. Bei Tage verhielten aie sich 
meist ruhig, ihr Leben war, wie bei allen ftchten Mftnsen, ein 
Torzugsweise nftchtliches, dann Hessen sie sich aber auch gar 
nicht stören, selbst wenn ein Licht hart neben das Glas gestellt 
wurde. Ward einmal keine feuchte Nahrung gegeben, so tranken 
sie am Ni^erschlag des Glases und wenn ich Wasser am Band 
hinabtrftnf ein liess so sogen sie es gierig aul Zweimal sind sa» 
nur entkommen; das erste mal gab ich sie^ da die Thfiren sclilecht 
schlössen und sie sich durchaus still verhielten, verloren, bis sie 
in der zweiten Nacht durch Benagen der Blätter einer Ficus 
ekutica sich bemerklich machten ; schon am übernächsten Morgen 
Saasen sie einträchtig in der Drahtfalle. Der sweite Fluchtver^ 
auch endete tragisch. Daa Mftnnchen wurde Abends hinter einem 
bei den Einfangversuchen gerflckten Kasten zerquetscht ohne dass 
man es bemerkte i auf dem Boden des Zimmers hatte ich einen 
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Fascikel Alpenpflanzen und eine offene Schachtel liegen in der 
Yogeleier zwischen Baumwolle verpackt waren. Am andern 
Morgen fand ich ein aosschlieeslich aus Baumwolle und Alpenroseii 
erlMUitM Kest in welchem — iwischen Weiss mid Both — 4as 
Temnglflekte Thier an der Seite seiner treuen LebensgefShrtni 
gebettet war! Dass ich dieser, die sich ruhig- wegnehmen liess, die 
Freiheit gab braucht kaum erst gesagt lu werden. Wenn ich heute 
das meiste von dem was ich vor bald zwanzig Jahren niederschrieb, 
hier einschalte, so mOge das rührende Ende der Geschichte diess ent- 
sdinldigen; jenes Eindmcks bin kh weidgstens hente noch nicht 
los geworden, den damals diess seltene Beispiel Ton Trene bis 
in den Tod auf mich gemacht bat, ein Beispiel, welches gewiss 
in das Seelenleben der Thiere einen tiefen Einblick gewährt 

Anch im Febmar 1875 habe ich wieder 8'8i gefangen nnd 
fünf in Gesellschaft einiger Hansmftnse Iftngere Zeit im Käfig 

gehalten, kann aber Uber liebenswtirdige Eigenschaften diessmal 
nichts berichten. Alle blieben sehr scheu, doch vertrugen sie 
sich gut untereinander; erst bei Eintritt der wärmeren Witterung 
gieng es lebhaft lo. Meine Einberufung snr StändoTeraammlung 
niHihigte mich leider. von den beabsiditigten Versuchen , beide 
Arten an kreusen, abzustehen und Ihnen die Freiheit sn geben. 

Anmerkung. Die Brand-Maus, Mm agrarius PalL, M. rur 
hcm Schwenkf. 

In wenig ausgedehnter Verbreitung von Westsibirien bis zumBhein, 
Ton Holstein bis Oberitalien lebend, ist sie ziemlich häufig in Hannover, 
Braunschweig, Thüringen und in der Lombardei, aus Württemberg je- 
doch noch nicht beigebracht, trots des unzuverlässigen Berges Angaben. 
Auch ihr angebliches Vorkommen bei Augsburg hat sich nicht bestfr* 
tigt. Jftckel hat sie überhaupt in Bayern noch nirgends angetroffen; 
nach einer brieflichen Notiz des seeligen Blasius kommt sie jedoch bei 
Aschaffenburg und nach Prof. Held ziemlich häufig im Oythale des 
bayrischen Allgäu vor. Das einzdge mir je frisch unter die Hand ge- 
kommene Exemplar fand ich verendet am Meerestiand nnterhalb der 
Kreidefelsen von Stubbenkammer auf BUgen. 

41. Die Zwerg- Maus, Mus miniUus Fall. 

Mus pendulinus , soricinus et parvulus Herrn., M. messorixis Shaw, 
M ooenorttM Wolf, M,praUns%9 Ockskay, Mieromya agüis Dehne. 
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Von Pallas zuerst in Sibirien entdeckt, ist sie allmäligr aoB 
einem grossen Theil von Europa bekannt geworden: Eussland, 
Schweden, Finnland, England, Frankreich, Oberitalien, Schleswig- 
fiolstoiii, Braooschweigy Sachsmi« Bheinlapd, filsafis, Baym, Ba- 
dm Q. 8» w. Gloger Und disM Art entaiala in SchlesiMi snf 
mid hat Aber den Kfletbao (Nova acta der Leopoldina XIV, 1, 
p. 358 — 396, c. tab. IS^^) ausführlich berichtet. Für Sachsen 
bat Dehne eine Monographie geliefert. Wenn Thienemann (Keise 
I» P* VJ) ein Yon ihm in Island erbeutetee altes Männchen auf- 
Ifliurt, 80 echeint diese eine Yerwecbalnng mit einem kleinen 
Biemplar von Jt Mmctteiw (muamku) an sein. 

Pflr unser engeres Vaterland habe ich sie erstmals anfge- 
funden und über sie (w. nat Jahresh. XII, 1856, p. 72—79) 
eingehend berichtet Nachher haben sie auf der Alb Dr. Wein- 
land bei Wittlingen O.-A. Urach und Stadtpfleger Grfinicher bei 
Geislingen eingesammelt 

Bei Warthansen ist die Zwergmans nicht mehr so bfinfig 
wie 1846 n. 1853—55; ihr Lieblingsaufenthalt, der versumpfte 
„ZicgelLOttenweiher" ist jetzt ausgetrocknet und völlig kahl, 
auch wird auf dem Plateau nächst dem Schloss längst kein Hanf 
nnd kein Mohn mehr gebaut; im benachbarten J^ed ?on Böhr- 
wangen und Langensdiemqiem habe idi sie niemals bemerkti wo 
mir die frei zwischen Halmen hängenden Nester hfttten auffallen 
müssen. Es scheint mir überhaupt, dass sie iu grösserer Anzahl 
mehr sporadisch und mehr periodisch auftrete. Einzelne Stücke 
kann man noch immer bekommen; ich erhielt solche namentlich 
noch oft swischen den Jahren 1866 und 68, im erstgenannten 
Jahr z. B. eines am 11. December aus einer mit Frucht gef&llten 
Schenne. Unsere Ackerbauer im Rissthal kennen sie recht gut 
und unterscheiden sie als „Habermaus ; mau erzählte mir, na- 
mentlich im August finde mau auf den Aeckeru ganz kleine röth- 
liehe M&use in den Halmen nistend; Junge nnd Alte wflrdea 
▼iellkch mit der Frucht, besonders mit dem Haber, in die Scheuem 
eingefRhrt Im Spätherbst 1874 wurden Zwergmäuse wiederholt 
in unseren Scheuern bemerkt, wo sie meist tief in den Garben- 
Stöcken überwintern; sie sind hier sehr schwer au erlangen und. 
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kommen erst beim letzten Ausräumen der einzelnen Fachwerke 
zum Vorschein. Am 3. März 1875 habe ich von da endlich 
wieder 1 St bekommen, das ich noch lebendig besitie; es Ter* 
wlunftht Obst, Nttsse iL dergl. völlig and lebt anssdiUeaslich von 
Haber. Als gsni gemein ist die Art 1856 aneb in dem benach- 
barten Königshofen aufgetreten, wo sie in Menge in Oetreide- 
feimen sich fangen Hess, gleichfalls an einem Teich nistete und 
wo sie noch immer vorkommt Von dort habe ich viele in der 
Oefaogensehaft gehalten und meine Freude an ihnen gehabt; dass 
aie sieh ihrer SehwSnse als eines Tastorgans und beim dettem 
bedienen, davon habe ich miob seither ftberaeogt; aneb die Wald- 
und Hansmäuse umwickeln übrigens dünne Gegenstände, z. B. 
Draht, mit dem Schwanz, wenn sie dieselben besteigen müssen. 

Von Schussenried hat Valet Exemplare — ein junges 
Weibehen im August 1866 — an die wflrtt Ver.-SammL gelie- 
fert Prot Dr. 6. Jfiger beobachtete Ende September 187S 
4 St. im Federsee^Ried und hat ebendaher noch im Sp&therbst 
1874 ein ganzes Nest voll erhalten. 

Auch in unserem bayrischen Gebietstheile kommt diess Thier- 
eben Tor: Wiedemann fand im October 1868, als mau den Schilf 
im dortigen Sumpf mAhte, am Hagenbacfa bei Breiten brenn 
das nicht su verkennende Nest swiscfaen Schilf stengel Terflocbten; 
nach Jäckel wurden vor jetzt etwa schon zweiunddreissig Jahren 
2 Exemplare an der Grabenbrücke bei Kempten getödtet und 
am 31. August 1847 1 St aus eiuem Hause Memmiugeus 
erlangt 

42. Die Wald-Wliblmans, Arvieolaglareolu8Lekce^.{B\sLS.), 

Arvxcola glareola * Keys, et Blas., A. fulvus Millet., A. riparia Yarr., 
A. pratensis Baill., A. rufescens Selys, Hypudaeus hercyni- 
cus Mehlis, H. rutilans Thien. et Schinz, H. rutilus König-Warth, 
(w. nat. Jahresh. XII, 1856, p. 80— 85), Lemmus (jlareolus J. B. 
Fischer (Synops. 1830), L. rubidm Baill., Mm glareolus Schreb., 
M. rutilus, varietas Pall. 

Alpine Form: Hypudaeus Nageri Schiuz. — »Eothmaus«. 

* Arvicola ist wie incola männlichen Geschlechts ond glareolus 
übrrtlicss ein Hauptwort: das Säugethicr im Gegensatz zum »Vogel 
gUureoktM, ähnlich wie in alter Zeit laccrta Eidechse, lacertus Mokh« 
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Sie lebt in den Wäldern der Ebene und der Bergreg^ion to» 
Kittelenropa sowie auch in den Alpen, in Frankreich, England, 
D&Domark, Ungarn, Croaüen und in einem grossen Theil von 
Boflslftiid und Dentediland, TonogBireiae anf Waldwieaea und ia 
grOeseren Gartenudagen. Blaatos nennt sie vom Han (dansQialy 
Brocken), ans Thüringen, Franken nnd der Mark, Ton Leipzig, 
Göttingen und Braunschweig; nach Leydig fehlt sie wie in dea 
meisten Gegenden Bayerns so auch bei Tübingen. 

Für Württemberg habe ich sie zuerst bekannt gemachti a» 
aber mit der bocfanordiaGhen Afviedki s. Mus ruUlm PalL yer- 
menft, TerlUirt dnrdi den ümatand, dam Pallas aelbat de al» 
mnthmassUehe kleinere Form zn jener gezogen bat Ein weiterer 
dort eingeschlichener Irrthum ist, dass ich ihr ein im Gebüsch 
frei stehendes Nest zuschrieb, während sie doch unter der Erde 
nistet; |ene von Thienemann erhaltene IJotis ist aof den kleinen 
Haaelscbläfer in beliehen. 

Nachdem ich im Febmar 185B nnd im Winter jene 
Exemplare TOm Landhaus Bebenberg erhalten hatte, bestimmte 
ich seither auch bei Präparator Ploucquet noch mehrere aus der 
Umgebung Stuttgarts ond habe selbst noch eines im December 
1856 dort bekommen; spftter habe ich lebende wiederholt im 
K. Sohlossgarten beobachtet, wo sie ohne Sehen anf Wegen nnd 
im OebQsch liefen (yon dort 1859; Monakam O.-A* Calw, 1859 
und Sersheim 1861, Ackermann; W. S.) 

Bald darauf konnte ich ihr Vorhandensein in Oberschwaben 
constatiren, indem ich im April und Jnni 1857 Exemplare in 
Warthansen fieng. Hier leben sie in unseren Gartenanlagen 
in einem kleinen Oeh5li nnd in den angränsenden BasenplAtien» 
Unter dem Schnee machen sie Gänge wie die gemeine Feldmaus 
und Sommers werfen sie manchmal die Erde maulwurfartig zu 
ganz unbedeutenden Hügelchen auf. Auch 1875 habe ich hier 
im Febmar, M&n nnd April wieder 5 St lebend gefangen, von 
denen ich ein Paar noch besitu. Vom ersten Augenblick an 
waren sie dnrchans sntranlich; sie gehen ancii bei Tag ungeniri 
aus ihrem Nest und lassen sich berühren, nur das Männchen wehrt 
sich scharf mit den Zähnen, wenn man es in die Hand nimmt. 
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Meist sitzen sie zusammengekugelt und nahe aneinander gedrückt, 
mit eingebogenem Kopf da und führeD so, dass man es kaum 
bemerkt, kleinero Nahrongy wie EOrner und Brodkromen bald 
mit einem, öfter mit beiden YorderpfOtcbeii tum Hnnde; bei groe- 
aen Stacken, wie Zwieback, Kartoffeln nnd Aepfeln, verfsbren sie 
anders, indem sie, lang ausgestreckt und die Nahrung mit den 
Pfoten festhaltend, ruckweise die Bissen ablösen; Haselnüsse wis- 
sen sie gut zu öffnen, während sie Wallnüsse stets unberührt 
Hessen. Wenn Blasios sagt» sie sieben nicbt selten animaliscbe 
Kost aller andern vor, so kann ich für die meinigen wenigstens, 
diess nicht völlig bestätigen. Allerdings giengen sie mir nnr in 
Fallen mit Speck und Fleisch, nie in solche mit Cerealien und 
aus dem frisch eingelegten Rasen ziehen sie stets die ßegen- 
würmer sofort heraus, wie sie auch Stubenfliegen gerne verzehren; 
nie haben sie mir aber in der Gefangenschaft Fleisch berührt 
nnd nnr gans ansnahmsweise nehmen sie etwas Speck, auch schei- 
nen sie sich nicht so leicht nntereinander anfirafreesen, wie diess 
»üsammengesperrte Feldmäuse so gerne thun. Ihr Lieblingsfutter 
ist saftige Pflanzenkost. Wenn sie genügend Aepfel, Mouatrettige, ' 
Salat u. dergL haben, venehren sie fast gar keinen Haber; wer- 
den sie mehr anf diesen angewiesen, so leeren sie ihr Trink- 
geftss, das sie sonst kanm berühren, swei Hai im Tage; ein 
frisches Rasenstück weiden sie in wenigen Tagen völlig ab. Auf- 
recht sitzend haben sie mit den herabhängenden Vorderfüssen 
und dem dicken Kopf etwas entschieden Hamsterartiges; komisch 
ist es, wie bedächtig sie in ihre Bühren lorückgehen, wobei das 
Hintertheil mit dem hochgetragenen Schwanz noch einige Zeit 
unter dem Eingangsloch sichtbar bleibt 

Für unsere bayrische Nachbarschaft hat Jäckel aus Gewöllen 
von Ohreulen nnd Thnrmfalken, die Lehrer Wiedemann bei Ober- 
schOmberg und Kntsenhausen eingesammelt hat, 1872 und 
1878 in 8 Exemplaren das Vorkommen dieser Art nachgewiesen* 

• 

48. Die grosse Wühlmaus, Afvkokt an^plktbma Blas. 

1. Arvicola amphibius Desm., A. ater Macgill., A. pertinax Savi., 
Letnmus aquaticus Fr. Cuv., X. ampMbim Tiedem., Microtm am- 
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pkO^ms Sdumok, SffpitäMiu cmpkiSbim lUig. (Brantt), Mus OM- 
pMbiuB et palmäomu L., Jlf. aquaHUB Agrie., JIt a^NOiieiia Bei 

2. AnkoHa Urrettris anet, ^ argentoratenria Defiin., X wonIC- 
eola Selys, Xemmiw M^ermoN« (!) Fr. Gor., L. terrestri» J. B. Fisdier 
(Synopt. 1880), ffiQpiMfaciM «erreaffi» Illig. (Schioz), Mua ter» 
mtm L., Jf. sd^eman (t) Shaw. 

Wasserratte und Scheermaus (Erdwolf); bei Leutkirch »Rothmaus«, 
bei Biberach »Stossmaus«, in bayrisch Schwaben stellenweise 
»Kritsch« (d. h. Hamster). 

Dass beide Arten« die nach Jäger 1. c. noch getrennt auf- 
fflhrt, sosammengeliOreii, ja kaum ale Yarietftten scharf so tren- 
nen sind, ist schon Iftnger entschieden. Die sfldliche Zidschen- 
form Arvkok^ MwigmmU Selys (A» Mmdor Saivi) kenunt ftr 

uns ausser Betracht. 

In ihrer Verbreitung erstreckt sie sich über Deutschland, 
England, Frankreich, die Pyrenäen und Alpen, Italien^ Dalmatien, 
Ungarn, Schweden, Bossland, Sibirien. Als , Wasserratte'* lebt sie 
an feuchten, als «Scheennaos* an trockenen Oertlichkeiten, in 
diesem Falle mehr von Vegetabilien, iu jenem mehr von anima- 
lischer Kost Als Sumpf- und vortrefflich schwimmendes Wasser- 
thier soll sie dunkler, als ausschliessliches Landtbier heller, mehr 
brann gefärbt sein. In der Natur trifft diess gar nicht zu. Be- 
sonders dunkle und dabei sehr grosse Thiere habe ich ans dem 
Forstreyier Brach erhslten, wo sie 1856 grossen Schaden in 
Buchenanptianzungeii maclitcu; nahezu schwarze Scheermäuse in 
ihrer geringen Grösse an die alpine Schnee- Wühlmaus, Arvicola 
nivaUs Mari (H^ifudaem älpinus Wagl., H, nivicola Schins) 
einigermassen erinnernd, habe ich im August 1855 im Küchen- 
garten Ton Bad Kreuth (2911' bayr.) grfaogen und geht sie dort 
fast nocheinmal so hoch in die Berge hinauf. Auf Bügen fand 
ich jtÄ. terrestris'^ sehr häufig und die Eänder der Wege überall 
von ihr durchlöchert. 

Dass diese weitverbreitete Art in Oberschwaben nirgends 
iSshle, braucht kaum gesagt su werden. Schon in vorgeschicht- 
lidier Zeit scheint nach den gar nicht seltenen üeberbleibseln 
diess omnivore Thier den Kücheure^ten nachgezogen zu sein (Fraas). 
Bei Mengen (ftamphibms^ Qi „terrestris^ Peter); bei Leutkirch. 
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(r,amphibiu8 mas ad. 25. April 1868, Dr. Schwarz; W. S.); bei 
Schussenried ( y^amphihius'^ fem. ad., fem. juv. et pulli, Mai 
1853, Valet; W, S.)- Bei Warthauseu, sowohl auf der Höh& 
als im Bissthal, wie überhaupt besonders gerne in unseren Sieden 
nnd an den Teichen nnd Seen. Im Garten haben sie nns in den 
letiten Jahren an Gemüsepflaraen nnd ^aÜerobst grossen Schaden 
getlian, indem sie bekanntlich die Wurzeln wie mit der Scheere 
— daher ihr Name — unter der Erde abtrennen. 

In gleicher Weisse haben sie im Winter 1865 in der Banm- 
sdnile des Lehrer Wiedemann in Breit enbronn 200 fingerdick» 
Bftnmchen derart abgefi'essen, dass de, sobald sie von den Pf8h- 

len losgebunden wurden, umhelen. 

44. Die Acker-Wühlmsns, ArwcoU» agresHs Blas. 

Mus agresHa et gngairim Hypuäams agrestÜB anct. (Iiiig.), Lern' 
MUS vmHairig Nflss., ArweeHa BoiRtm^ Selys. 

lariet. ß : Ärvicola neglecta (!) Thoms., A. britmnicus Selys. 

In Nord- nnd Mitteleuropa zu Hause: Scandinavien (bis 66^ 
n. Br.), Finnland, Nordmssland, Schottland, England, Holland, 
Belgien, Rheinpreussen, Brannschweig, Bayern (Ebrach, Begens* 

bürg, Dinkelsbühl; Jäckel), Voigtland, Schlesien, Baden, Frank- 
reich, Pyrenäen. 

Fehlt noch aus Württemberg, denn nur ein einsiger Unter- 
kiefer wurde im Hohlenfels ausgegraben (Fraas, w. nai Jahresh.. 
XlVni, p. 33). Im bayrischen Gebietsthole hat Wiedemann 

ihre Keste in Waldohreulen- Gewöllen gesammelt und Jäckel hierin 
19 Exemplare — dabei 2 der Varietät neglectus s. Iritannicus 
zugeschrieben ^ festgestellt; 1873 fanden sich abermals 7 St.. 
in 80 Gewöllen. 

Anmerkung. Die braune Feld-Wühlmaus, Anieola com" 
pestris Blas., die seltenste Art der Gruppe, von Blasius bei Braon- 
schweig und am Unterrhein entdeckt, ist meines Wissens in Sttddeotach- 
land nur erst bei Regensburg (Jäckel) aufgefunden. 

45. Die Feld-Wühlmans, Arvietiia arvaUa Lacep. (£• 
et Blas.). 

Jjrviedla vulgaris Desm., A. fiOom Selys, Lmmm otooIm Tiedem.«, 
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» 

Hyp%idaeu8 arvalis Brants, Mu$ arvälis Fall., M. eampestris hror 
diyuros Penn., Microtua terrestris Schrank. Gemeine Feldmaus. 
Alpine (l^K^ behaarte) VarietiU: Hypudcieus rufescente-fuscus et 
rufo-fuaem Schinz, ÄfiMla Baülami (pro parte) et änoäeeim- 
eottatus Selys. 

Sie gebort ausser Westsibirien ganz Mitteleuropa an, vom 
aUantischen Meer bis zum Ural, yon den Ostseeproyinzen und 
KarddeniBchlaiid bis Frankrach, Lombardei, Türkei und SOdmas- 
land. In den Alpen gebt sie bis 6000' hocb nnd ui bei uns 

auf Wiesen» Aeckern und innerhalb der Waldränder überall da- 
heim, manchmal in ganz ausserordentlicher Menge. Der Stab des 
heiUgeD Ma^us g-alt früher als bestes Gegenmittel und die Mön- 
die Ton St Maog in Efiasen baben ihn einst weithemm in Ober- 
schwaben nnd bis in die benaehbarte Schweis getragen. Beson- 
dere Mftosejabre waren s. B. 1842, 1868 nnd 1854. Im Jahre 
1853 bezahlte die Gemeinde Warthau seu für das Hundert 
15 kr. und hatte dabei eine Auslage von 60 fl., macht 24,000 
St&ck; mein Yetfcer in Königshofen kaufte sie damals sackweise 
als DflngnngsmateriaL Als Yariet&t fing ich 1854 bei Wart- 
hansen ein Exemplar mit weissem Halsring (w. torquatita)^ ein 
anderes mit weissgeflecktem Kopf existirt von Schusse nried 

* (October 1873, Theurer; W. S.). 

Die übrigen von mir in d$n w. nat Jahresheften (XII, 1856, 
p. 88 u. 89) l>e6chriebenen Spielarten .(reinweiss mit schwarzen 
Angen; mit grosseren und kleineren weissen Flecken; mit brillen- 
artig verbundenen weissen Angenringen; mit weisser Kehle; mit 
Stirnblässe oder sonst mit kleinen weissen Sternen ; isabellfarben) 
habe ich nicht im Oberland sondern in Hohenheim gesammelt. Dort 
wurden im Herbst 1853 von 2 Leuten mit 400 Fallen in 6 Wochen 
20,000 ßtOck gefangon, im Durchschnitt täglich 556, als Minimum 
400 St Ich habe mir damals auch eme Feldmaus mit längerem 
Schwanz (y,nr/pitdaeit8niaer<mn»s*) am 26. Februar 1854 notirt; sie 
ist mit manchem anderen interessanten Stück bei Präparator Ploucquet 
unpräparirt zu Grunde gegangen so dass ich nicht mehr bestim- 
men kann, ob sie als Varietät wirklich hieher oder ob sie etwa 
SU einer jener slid- und mitkeldeutechen Wflhlmansarten gehört 
hat| die in Württemberg noch nicht nachgewiesen sind; dass sie 

. aur langschw&nzigen Arvicoia glareoUts gehörte beiwelile ich, da 
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Ich dim damals söhon kanote; dais der Peli Torherrschend gran 
und ohne brannrothe Beimischmig war, erinaere iefa mir noch genau. 

In 2:}0 Gewöllen vom Thurmfalken fanden sich Reste von 
79, in 80 Gewöllen der Waldohreule Koste von 69 Feldmäusea 
{Jäfikel u. WiüdomaQu). 

0.-Med.-B. Hering hat am Baach einer Feldmans Beulen 
imtersncht» welche wie beim Rindvieh Bremeenlarren enthielten. 

Die Erd-Wtihlmaus, Ärvicola wbterraneus Selya. 
L m mn ii prateima BaiU. 

Yaiiet fi: AnrieoHa p^mUdem Selyi, Ä. 8djfiU Gerbe. 

Man kennt sie ans Belgien, Frankreich, Tom Niederrhein, 
AUS Westfalen, Braunschweig u. 8. w. Nach Blasius ist sie in 
West- und Mitteldeutschland ziemlich allgemein verbreitet; Jäckel 
•entdeckte sie in Bayern. 

Bben letitgenannter Forscher hat ihr Vorkommen im weiteren 
Kreis des oberschwäbischen Yereinsgebiets festgestellt, Indem er 
«In albinoartig-h eilen StOck bekannt gemacht hat, das im mäuse- 
reichen Jahr 1849 am 22. September unter der Brücke eines 
Grabens in den Worioger Wäldern bei Kronburg, 2^2 Stunden 
Ton Memmingen gefangen wurde nnd später in die Sammlung 
des natnrhist Vereins in Augsburg kam. VergL Blas. Säugeth. 
p. 888; VL Ber. d. natnrf. Ges. in Bamberg; Begensburger Oorre- 
spondenzbl. Jahrg. XV. 

Auf diese besonders kurzöhrige, vorhältnissmässig minder 
fruchtbare, ausserordentlich verborgen unter der Erde hausende^ 
•auf feuchten Wiesen nnd GemQsegärten in der Nähe der Flflsse, 
nicht selten auch auf cultiTirten Feldern oder auf Bergwiesen 
lebende Art ist hier gans besonders auflnerksam in machen. 

46. Der Biber, Oaator über L. 
Oailor cMMNMiis L., 0. OMat GeoAr. 

Er hat eine sehr weite Verbreitung. In Nordamerica lebt 

er vom 68^ n. ßr. bis zum nioxicani.schon Golf und Louisiana, 
vom atlantischen bis zum stillen Meer, besonders in Oanada, auch 
in Labrador. In Asien bewohnt er Sibirien nnd die Tatarei« 
nach Pallas den Ob nnd seine Seitenflosse Conda» Soswa, Kasym 
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XmAi di« CMcasnsflfiaBe Terek, Sunshcs Alasan lu 8. w«; jenseits: 
des Jenistt sei er seltener, s. B. am Aldan; am unteren Jenisei 
fiind T. Middendorf (1843) ihn sdion gr<)8stentheil8 ausgerottet. 

In Europa kommt er von Nordrussland (Dwina, Petschora) und 
Norwegen bis zum caspiscben Meer vor. Strato nennt ihn aui^ 
Spanien« Gesner (1516-65) von der Po-Mündung^ Cuvier von der Rhone» 
DasB der Tor der Cultnr überall nurfickweiGhende, oder, richtiger 
gesagt» von dieser anf den Anssterbe-Etat gesetite Biber in En- 
Topa seinem Untergang entgegengeht, beweist schon der ümstandt 
dass er hier mehr nur noch Erdhöhlen baut, so dass man die 
berühmten Biberburgen nur noch in jenen lindern ündct, wo sie 
noch zu Hunderten gesellig beisammen leben. Deutsche Flüsse 
an welchen er sparsam theils su Anfang dieses Jahrhunderts noch 
Torkam, theils noch yorkommt, smd u. a. Weichsel, Oder, Havels 
Elbe, Mulde, Weser, Lippe, Rhein, Main, Mosel, Maas, DonaUt 
Lech; nach Jäckel (Regensb. Corr. Bl. XIII, p. 1 — 28) schalte ich 
noch folgende bayrische Flüsse aus dem Douaugebiet ein; Amper 
Isar, Yils und die Inn-Zuflflsse Rott, Traon, Als, Sur« Salsach 
sowie die Altmflhl. Nach 7. Wüdnngen (Taschenb. 180f, p. 129) 
waren noch im Anfang dieses Jahrhunderts an der bei Briloii 
entspringenden und bei Nelioim in die Ruhr mündenden Möhne 
in einem Bezirk von etwa zwei Stunden 12 — 15 Biber, dabei 6 
alte, vorhanden. Blasius bemerkt, die Elbe - Colonien zwischen 
Magdeburg und Wittenberg, in der Gegend Ton Barby und 
Aken seien 1848 der Ansrottnng nahe gebracht worden. Jene 
Bibercolonie bei Barby, an der Nuthe eine halbe Stunde von ih- 
rem Einfluss in die Elbe, mit ihren Dämmen, Gruben und back- 
ofenförmigen Hochbauten, 1822 aus 15 — 20 Köpfen bestehend, 
hat Y. Meyerink (Verhandl. d. naturt Freunde s. Berlin, 1829) 
emgehend geschildert Landan (Jagd n. FaUou i H. p. 228) bringt 
Beispiele von Bibern, wek^e 1431, 1471, 1487 jL 1596 in Hessen' 
(z. B. a. d. Gerspreng i. Odenwald) gefangen worden sind. 

Um's Jahr 743 fragt der Apostel der Deutschen, St Beul- 
faciuSy bei Pabst Zacharias an, ob den Christen der Genuss voa 
Bibern su gestatten sei (Seiter, Mionogr. p. 50 — 52>» 
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D«8 CoBtiiigeot welohes unser engeres Oberadiwabeii so 
stellen Termag isi ein nenüioh beseheidenes. 

Innerhalb der Pfohlbauten Resten dieses jagdbaren Wasser- 

thiers zu begegnen ist kein Wunder. Die Klöster am B od an see 
führten schoa im eilften Jahrliundert den Biber als Fastenspeise 
auf ihren KfUshenietteln (Jäckel) und Ulrich Ten Bichentiial 
nennt ihn 1418 in seinem Costniser OonoUbuch gelegentlich der 
Lebensmitteltaxe. Johann MariuSt Physieus znerst in Ulm, dann in 
Augsburg (t vor 1685), erwähnt in seiner Castorologia den Donau- 
Biber, der aber bald darauf verschwunden zu sein und sich 
eist wieder aus den Nebenflüssen später neu angesiedelt au ha- 
ben scheint 

Der Stadt Biber ach hat dieses Thier ihren uralten Namen 

und ihr Wappen gegeben. Ein SUdtwahrzeichen ist jener prim- 
tiv ausgestopfte und abgeschabene Biber, der einst im Bathssaal 
der freien Beichstadt aufgehängt, jedenfalls schon die Schaaren 
Aldringers nnd Horns erlebt^ Jetat aber in den Hansflor Tenneeeii 
fiinem Americamer in hflbsehem Glaskasten Plati gemaeht hat; 
ob diese gleich unschöne wie merkwürdige Antiqnitftt ein Donau- 
oder, wie am wahrscheinlichsten, ein Riss-Biber ist, oder aber ob 
diesB Exemplar gar noch aus dem alten Biberbach im Wolfen- 
thal stammt y wer mags wissen? Aus der Nachbarschaft ist er 
jeden&lls und »noch in «pAterer Zeit*, sagt die Oberamts^ 
heechröbung, sollen Biber in der Gsgend gewesen seil. 

Auch Biberbach bei Augsburg und Biberberg im Burgau 
nebst Biberachzell und dem Flüsschen Biber erinneru jenseits 
unserer Landesgrenze an diesen Nager. 

Nach der Beachieibuug des Obenunts Olm (id36) kommen 
B3>er «von. Zeit au Zeit* in den Weidengehölsen an der Donau 
Tor ; nach dieser Quelle wurde ISi am 24. Februar 1828 an der Grim- 
melfinger Au durch Schififsmeister Molfenter (Beichardt; W. S.) und 
ein Paarl832, das Weibchen am 19. Juli, das Männchen am 10. Au- 
gust, gefangen; jenes wog 50, dieses 48 8. Nach Jäckel wurde 
sm 17. December 1834 bei Ulm ein männlicher Biber im Gewicht 
YonSOflf in der Donau mit einem Fischemeti gefangen, 1882 mn 

Württanb. natanr. JahmhafI«. 1875. 18 
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anderer im Forsferail Gfinibnrg unweit Nilbeiiii. Pfurrer Dies toii 

Leipheiin (f 1727) führt in seinem Gedicht ,L(»b Leipheims" de» 
Biber uuter den dortigen Fischen auf; die Pfarrchronik von Decan 
Würth sagt: «der letste, deasen Bau gm in der Nähe der Dooao- 
brAcke in einem Altwasaer in sehen war, wurde iJ. 1839 Ton einem 
Fischer im Neti geflogen (Deean Banr)*. Nach Wagner hatte der 
Biber laut Bericht des (Kkncborger Forstamts 1846 nur noch Bauten 
unterhalb der Elchinger Brücke am linken Donauufer. Die vatorl. 
Ver. -Samml. in Stuttgart besitzt durch Dr. 6. Leube sen. ein Männchen^ 
welches nebst dem Weibchen im Sommer 1846* anfern der Landes- 
. grftnie in der Bonan unterhalb des Einflnsses der Brem geschos- 
sen wurde; das MAnnchen war 46, das Weibchen 4%^/i4i schwer f 
bei jenem wogen die Castorbeutel 14'/2, bei diesem 6^ 2 Loth» 
Seither hat sich kein Biber mehr gezeigt und es ist zu befürchten 
jenes ,von Zeit zu Zeit" gehöre jetzt der Vergangenheit au. 

Mehr Donan abwärts fahrt Jftckel spedeUe Fälle Ton Donaa- 
w6rth, Kenburg • Ingolstadt u. s. w. auf, wo der Biber in des 
letrten Jahraehnten theils einzeln erlegt wurde, theils in kleinen 
Gesellschaften auf den Donauschütten noch vorkam. 

Die III er lieferte nach Johann Frank 1630 — 40 noch eine 
grosse Menge Exemplare, z. B. innerhalb drei Jahren 120 St.;. 
1685 waren sie wegen Fangs der trächtigen Weibchen so gut 
wie ausgerottet; es verboten 1778 KOnigsegg-Bothenfels und 1687 
Kloster Ottobeuren bei schwerer Strafe den Fang; 1888 sollen 
noch welche vorgekommen sein (Jäckel). 

Am Lech, von der Mündung in die Donau bis Füssen, kam 
der Biber früher gar nicht selten vor; auch in den zwanziger 
Jahren wurden dort jährlich 6 — 8 St erbeutet; erst in den 
dreissiger Jahren ?erminderte er sieh allmShlig; 1842 wurden 
noch zwischen Augsburg und Oersthofen 2 St als letzte gefangen 
(Wiedemann). Herr Leu schreibt mir: »Bei uns seit 1840 nicht 
mehr vorgekommen; in den zwanziger Jahren und anfangs der 

♦ Diese Jahresangabe ist die richtige (nicht 1847 oder 1848 wie 
* anderwärts gesagt ist); wenn Leube in den w. nat. JahresL. V, p. 149 
vom »vorigen Jahr« spricht, so hat sich dieser Widerspruch dadurch 
hiptendrein erklärt, dass jene Eede früher verfasst worden ist. 
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dreiflsiger habe ich manchen Biber abgebalgt und die Gafl ab- 
geltet; mitte der swauiger Jahre erhielt ich stets 4 — 6 Si jeded 
Jahr, mittmter Weibchen mit Jangen im Leibe, theils noch nackt» 
theils schon fast reif*. 

In diesen Worten liegt ein Stückchen Thema zu einer Grab- 
rede für diese vie ffir manche andere Thieigattnng und ein Bei- 
trag zur Ulnstration von Lndwig Bechsteins ironischem Wort: 

Der MeoBch ist der Schöpfung König nnd Herr, 

Diess wird sich auch ewig erhalten; 
Er Hebt die Schöpfung, er liebt die Katar, 

Doch mit ▼ftterlichen Gewalten. 

47. Der Feld-Hase, X^pt» timidus L. 
Lejpua w^gmriB L., L, eunpaem PalL, JU campiesHa Schimp. 

Nur mit dieser, der mitteleorop&isehen Basse haben wir hier 
es zu thun. 

Nach Färbung und Stärke der Behaarung hat man ausser- 
dem eine sfldenropäische Form (L, meüäerramits Wagn., meri- 
dhmäis G4u4t granatemis Sdümp.) nnd eine Ostliche und nord- 
(totliche (L, eagpicus Ehrenb., aquSmms Blas., meäm Kilss.) 

unterschieden. 

Das« auch dieses Wild, wie jedes andere, bei uns im Ab- 
nehmen sei, ist sicher und es liegen hierüber verschiedene directe 
Aenssemngen vor; die Verwalter grosserer Jagdbezurke, i. B. in 
iffBi Oberfimtem Lanpheim nnd Leutkirch, schreiben, «eine Treib- 
jagd im Walde lohne sich nicht mehr, seit die Mehrsahl der 
Hasen unwaidmännischen Angränzern zum Opfer gefallen sei**; 
^wenn Lampe überhaupt noch existire, so treffe die Schuld ent- 
schieden nicht die vielen Schie^ser*^; n. s. f. Schon um's Jahr 
1820 wird von Wursach ans die Klage gefOhrt, »das sonst so 
fruchtbare Hasengeschlecht wolle troti allen Hegens nicht mehr 
wie ehemals emporkommen'*; anch fOr die Angsbnrger Gegend 
conatatirt Leu eine Abnahme. 

Aus Jagdacten und Schussregistern nachstehende Probe: 
Im grossen Altdorf- Weingartener Forst wurden vom 
29, März 1685— 15. November 1704 4486 Hasen, imBnrchnitt 

jährlich 212, in den achtnger Jahren des siebensehnten Jahr* 

18* 
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luinderts jedoch meist 260—280 St geschosaeu ; 1767 wird dort 
der Hasen-Siand auf 780 St. gesobäUt 

Auf den Jagden der Freiherm von Herman m Wain — 
allein 3600 Morgen der Ortsmarkung gehören nach der Besehr. 

d. O.-A. Laupheim der Gutsherrschaft — kamen von 1781 — 1873 
S113 Haseu zum Ab.scbuss, im Durchaitt jährlich 33—34 St.; 
die meisten, 125 St, 1834/35; die wenigsten, je 3 St, 1853—55; 
gar keine 1845/46 nnd 1850—53 (Frh. t. Herman). 

Standesherrschaft (KOnigsegg-) Anlendorf: 1799—1860 
16,841St; JahresdHrch8chnitt276St; Manmum 641 St, 1830 31; 
Minimum 1 St, 1845/46 (Klocker). 

^ Revier Oberstadion bei Ehingen: 1808 — 1874 2502 St; 
BnrehschniU 38 Si; Maximum 138 St, 1813/14; Mininiim 10 St, 
1855/56 (ßf. Stadion). 

BeTier Erhaeh bei Ulm: 1808—16 1405 St; 1848—49 
347 St; 1849/50—1. Dec, 1873 1008 St; Durchschnitt 42 St; 
Maximum 103 St, 1870/71; Minimum 1 St, 1864/65 (JElrÜL 
üim). 

In den vier Bevieren des Mettemidi^schen Fflratenfbniiia 
Ochsenhansen: 1804—15 1247 St; Durchschnitt 104 St; 

Maximum 251 St, 1807; Minimum 18 St, 1813/14. 1822/23 
99 St 

Auf der freiherrl. Schenk t. Stauffenberg^sciien Jagd bei 
Wilflingen wurden 1819—25 etfa 128 Hasen geschossen; 
1832—35 war 4er jfthrliche Voranschlag je 30 St; 1843/44 
wnrde der Bestand in den Bevieren Wilflingen, Langenenslingen, 

Bilafingen, Mengen, Schwand, Emersfelden, und Egelfingen s^uf 
280— 360 St, 1844/45 auf 460— 570 St, 1845/46 auf 185—' 
240 St gesch&tat, jedoch nur je 96, 145 nnd 100 St lum Ah- 
sehnas genehmigt; ^nier wurden geschossen 1848 1 St (1% 
1849 n. 50 23 St, 1860 (einschUesslich gepachteter Jagd) 232 St, 
1870 nur 7 St (Frh. v. Stauffenberg) 

Für die damals noch 16000 Morgen umfassende Jagd des 
j^rguts Warthausen sind 1836/37 46 St, 1339/40 189 St, 
Ton Ucjiitmess 1842 bis dahin 184£> 159 Has^n notirt; 1862— 
70 nur 79 St, nachdem die Jagd auf fremdem Boden smt 1848 
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aufgebort hat Auf 6500 Morgen Jagd bei Biberacb (Stadt- 
wald, Warthaosen, Birkenharter Gemeinde und Windberg) wurden 

1863—74 526 8t. geschossen, durchschnittlich 43— 44 St.; die 
meisten, 76 St., 1868; die wenigsten, 29 St, 1872 (A.Neher). 

Am 18. April 1851 fieng icb in unserem Garten jange 
Haeen; 1854 bemerkte icb die ersten am S.ApriL Als Curiosnm 
ist an terzeicbnen, dass in meiner Sinderaeit (nm 1888) ein von 
den Hnnden gejagter Hase direet in die biesige Scblosscapelle 
lief und durch diesen Appell an das Asylrecbt seine verwirkte 
Freiheit rettete. 

Spielarten kommen manchmal m. Ein silbergraner Bammler 
(▼ar. ^argmieoffriaea'^), ülm 1860, ist in der Terclnssammlnng. 
Bei Seibrani O.-A. Lentkirch wurde 1859 ein Exemplar mit 
weisser Stimblässe und weissen Extremitäten, 1856 ein anderer 
mit weissem Kopf geschossen (Fst. W.-Zeil). Einen ganz weissen 
Hasen von Alttrauchburg habe ich als fraglich bei der nach- 
Iblgenden Art angeführt Ein gleichfalls gana weisses St&cta, 
WoUinatshofen 1868, hat Wiedemann verseichnet 

In manchen Jahren kommt Ober die Hasen eine eekelhafte» 
meist für syphilitischer Natur gehaltene Krankheit, die sich be- 
sonders am Kopf, in Vereiterung der Weichtheile, in Tuberculose 
namentlich der Lungen, in Leberleiden u. dergL äussert. Dieser 
Seuche fällt (öfters der Bestand ganser Beviere snm Opfer. Im 
Oberamt Ijontkirch (Trehen-Wnrsach; Bnchholts) wnrd die »Hasen- 
krankheif^ seit sehn Jahren nnnnterbrochen wahrgenommen; im 
Winter 1874/75 ist sie z. B. auch in der Gegend von Biberach 
heftig aufgetreten. Den Kopf eines im November 1854 bei Wart- 
hansen geschossenen kranken Hasen mit tbeilweise defigorirten 
nnd scbiefgestellten Knochen, seitlich Terwachsenem Hanl nnd 
einseitig entwickelter Zunge habe ich in unseren Jabresheften 
(Xllf p. 86) beschrieben. 

Blasius hebt hervor, dass in Westouropa der Hase überall 
und von jeher für ein feines Küchenwild gegolten habe und citirt 
hiebei eine Stelle aus Martial. Hasengehege nnd Hasengärten 
kommen für Hitteldeutsdüand schon im sechsiehnten Jahihnndert^ 
▼or; 80 lange aber ÜeberAiss an Both- und Sehwariwild war» 
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•oliemt di«fl8 Wildpret, bei uns wiiiigsfeMis, nicht Qbennftssig hoch 
geaohlet g»w«a«o tu aain. Der Unutaiid, daat ehemals die Mehr- 
lahl der Haaen dem sahlreiehen BaohwUd nir Beote fBllen mnaslet 

mag" freilich uucIj dazu beigetragen haben, wenn ihrer in älterer 
Zeit weniger Erwähnung geschieht Der Grund dürfte aber weaig- 
Btens theilweiae tiefer warzelo. Wie der Hase den dänischen 
KftchenabfiUleD gans fehlt, so fehlt er aneh dem Pfahlbanteii* 
achntt beinahe TÖlUg; ein vereinaelter Zahn der Bodenseeetatbn 
Wangen fillt nieht schwer in die Wagschale. Lnbbock erinnert 
daran, wie den Orientalen diess Thier als unrein gilt und 
wie nicht bloss einst die alten Britonen sondern jetzt noch Grön- 
l&nder, lisppen und Hottentotten sich des Hasenfleischee ganz 
oder möglichst enthalten (Stendel). Noch im achten Jahrhnndert 
konnte der h. Bonlfadns im Zweifel sein, ob der Gennas yon 
Hasen den Christen kirchlich gestattet sei (Schöttle). 

Der Preisansatz für einen Hasen war bei Altdorf- Weingarten 
1685—1704 15 kr.; 1713 Terrechnet der ?. Werdenstein'sche 
Amtmann an Dellmensingen für seine eigene «Kachel* 9 Hasen 
h 21 kr. (Of. Beattner): 1798 galt ein Hase ?or dem Oetober 

28 kr., ein Winterhase 40 kr., 1801 je nach der Zeit 25—44 kr., 
1803 25— 39 kr., 1804 27 — 41 kr., 1821 56 kr., 1842 gestreift 
26 kr., der Balg 18 —22 kr. Der gegenwärtige Preis ist 1 fl. 45 kr. 

Hasenberg, Hasenwinkel, Hasenweiler sind oberschwftbische 
Orte in deren Namen dieser Nager seine Verewigung gefunden hat 

48. Der Schnee-Hase, Lepua variabüia PalL 

X^pw eamäiätu Joost, L, dipimu Penn., L. aUmi Bau,, L, (Mchcs 

var. älpUma ErzL, L, horeaHü Nilss. 
Alpen-, Berg-, Weisshase. 

Als Varietäten kommen noch hinzu: 1. L. hibemicut Yarr., L. canes- 
ce»«.s Nilss., die Form der wärmeren Climate: Irland, Südschwedeu. 
2. L. niger Briss. , eine ganz dunkle, Winters die Farbe nicht 
wechselnde Form aus Nordostrussland und Sibirien. 3. L. glaciO' 
Us Leach., die zu allen Jahreszeiten weisse Form der Polarländer. 

Hier haben wir es nur mit der Form der Mittelregion und 
der Alpen an thnn. 

In der Eis- und HOUenieit bewohnte diese Art auch Ober- 
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«chwaben« Als uralte Jagdreste sind Scelet&eile im Hohlenfels 
and in den Scbaffhaasener EnochenhOhlen bei Thayingen nnd im 

Freudenthal gefunden worden und jene renthiorzeitlichen Hasen- 
läufe vom Schussenurspruiig, deren Fraas erwähnt, gehören sicher- 
lich ebenfalls hieher. Auch jetzt noch meidet diess Wild unsere 
Fluren nicht gans, denn es kommt manchmal aus den bayrischen 
Bergen zu, uns herfiber. Im No?ember 1853 wurde ein Exemplar 
«wichen Biber ach nnd Ochsenhausen geschossen, das H. Forst- 
Terwalter Tritschler sen. im Biberacher Amtsblatt besprochen und 
in die vaterl. Ver.-Sammlung gegeben hat Die Beschreibung des 
Oberamts Wangen besagt 1841, der Alpenhase lasse sich öfters 
Im Beairke blicken; auf grfiflich Quadt'scher Jagd bei Isny 
kommt es sehr selten Tor (Liebherr); der 1848 bei Alttrauch- 
bürg erlegte ganz weisse Hase (Fst Waldb. Zeil) dflrfte vielleicht 
gleichfalls eher zu dieser als zur gemeinen Art gehört haben. 

Auch in unserer bayrischen Nachbarschaft verirrt sich diese 
Art nicht selten von den schwäbischen Alpen sowohl in die Vor- 
^erge als in die Ebene (Wiedemann). 

49. Der Kanin-Hase, Lepm cuniculua L. 
Lepusculus cufdcuius Klein. 
Kaninchen, Kielhase, Seidenhase. 

Die wilde Ras«e ist ursprünglich jenseits der Alpen zu Hause, 
findet sich aber jetzt in vielen Theilen von Norddeutschland, in 
Frankreich und England, oft in grösster Menge; nach Jäckel zahl- 
reidi bei Aschaffenburg. Wenn nach Schflbler (Eisenbach, Beschr. 
T. Tfibingen p. 656) wilde Eanindien am Abhang des Spitsbergs 
bei Tübingen früher vorgekommen sind, die wegen ihres Schadens 
in den Weinbergen i. J. 1822 „schon seit mehreren Jahren" aus- 
gerottet waren, so wird diess auf eine ganz vorübergehende Coloni- 
Mtion zu beziehen sein. 

Einheimisch sind diese Thiere in Wfhrttemberg nirgends, 

wohl aber werden in allen Laudestheilen da und dort zahme ge- 
halten, die gemeineren Sorten meist in Yiehställon. Der Ge- 
schmack an selteneren und werthvoUeren Bassen hat sich eigent- 
lich erst nach dem Beispiel der Franzosen wieder seit dem lotsten 
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Krkgt v»ftvraitet wd bat wohl Mm Diaer. Auch in der Aogs- 
bnrger Gegend mtäm fruMiiaA» Lapliit Ib nmtfler SM ein* 
gefOkrl (Leo). 

50. Das Meerschweinctieii, Caoia eobaifa Marcgr. 

Cavia pcreähu EixL, Bydnehoenu cobayo Fr. Co?., Jfus poreeOu^ 
•t Jf. 6fiMfli0fut« L., jnwieelliM Mieiu AUroT., CMctduf mmB- 
Mf mafemb. (mc Cimia mpmei End., nee. O. obteiM« Licht.) 

Nur ungeriie und bloss weil Blasius es in seine Säugetbiere 
DentschUnds ond Jfiger in das württembeigische VeneichDiss auf- 
genommen haben fthre ich diess nnr im Zimmer haltbare Thier 
hier aof. Schon so Aldroyandi's Zeit (om 1590) ans America 

eingeführt, ist es auch in seiner Heimat ausschliesslich Uausthier^ 
dieser Umstand rechtfertigt einigermaassen sein Bürgerrecht, sonst 
mfisste man schliesslich Affen, Papageien a. s. w. überall wo sie 
sich nadiattchten lassen in die Landes-Fanna einreihen. 

V. Wi€4erkiMr, Birtiaitla Cn?. 

(Bisulca lUig., Fecora L.). 

Der Elch-Hirsch, Ake pakmOa Ktoigr-Warth. (Blas.)'*'. 

Alces palmatm Blas., A. malüm Gray, Cenm ofces L., C. oike PalL^ 
C. paifftatus, Alce Klein. 

Sien, Elena, Elent, Elendthier (1). 

Er ist in Jeder Beziehong eine Gestalt ans alten Tagen nnd 
ein Ureinwohner unseres Vaterlands, den schon Cäsar aus dem 

*Ieh «ar genöthigt den BlasioB^schen Namen absnandem, da er 
grammaticalisch unrichtig ist Fflr »oleea« citirt nun Oisar, aUsin e» 
heissk dort: »Sunt item, qnae appdlantur aices«. Diess ist der Pin- 
ral von ofoi. Akt sagt aach PÜnins- und PaosaniaB if oXk^. Bereits 
Palias hat diese eritannt. Ak», <SXki^ nnd Elch (engl. Elk) werden tou. 
dktnj, Starke, abgelsitit .ESgiMicsreiis, PferdeMrach sagt Albertus 
Magnna; Sleodt^Ochse wird das Thier 1691 genaoat Seh^, ver^ 
wandt mit Schelk, ist entschieden synonym nnd Blashis deutet diese 
Beseifshnung gewiss mit Recht auf den Bmnfthirsch. Das Wort Elen 
halte ich fta slaviSchen ürsprongs, denn Jiäen heisst aof pohiisch^ 
OMn aaf mssiseh der Bdelhirsdi. — BUwangen, das Pfurdorf O.-A. 
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liereyaiflc^eii und du Iffibelnngenlted aos dem Odenwald iieonen.^ 

Er hat sogar schon dem Pliocen, der dritten Periode des Tertiärs, 
mit einem jetzt untergegangenen riesigen Verwandten (Cervus 
eurtfceros Cnv^ C megaceros F. Hartm., C. giganteus Goldf., C. 
hbemm Deem.) angehört. In den Jahren 943, 1006, 1025 
lM der Elo oder Scheie (Scheich) noch ans der Gegend yon 
Bentheim (Hannover) urkundlich genannt Bereits im dreizehnten 
Jahrhundert war er mehr gegen Osten gedrängt, wo er jetzt inner- 
halb der Gränzen Deutschlands nur noch auf wenige Puncte in 
Ostpreussen und preussisch Lithauen beschränkt und durch sorg- 
fiUtige Hegong erhalten isf^. Seit dem vorigen Jahrhundert hai 
er sich auch in Busshmd, wo er frflher in der Waldregion hftailg 
war, recht vermindert; fflr Sibirien nennt v. Hiddendorff das 
Stauowoj- Gebirge und das Amur-Land als Orte seines häufigeren 
Vorkommens; in Camtschatca fehlt er. Das nordamericanische 
Moose-deer (C. americanus ßichards.) ist, wenn auch angefochten,, 
doch weit eher identisch als specifisch zu trennen. Ueber dieses 
vergL Pennant, arct Zool., Ubers, von Zimmennann, 1,2, p. 20 — 25 
0. tab. (u. Titel-Vignette). 

Reste von Elch finden sich zwar in Oberschwaben weit seltener 
als in den Torfimooren J^orddeutechlands, allein sie fehlen nichV 
vonig; 80 wurde im Bied von Baltringen O.-A* Lanpheim ein 
anf dem Stimknochen aufsitzendes Geweih gefunden (Probst). Auch 
die HOhlenfanna (z.B.Thayingen und Freudenthal bei Schaff- 
hauseu) und diejenige der Pfahlbauten weist nur sparsame Ueber- 
bleibsel auf. 



Leutkirch, kann am Ende mit demselben Recht wie die Oberamtsstadt 
(Elehenuuang A5 814; wirt. Urkundenb.) seinen Namen vom Elch ab- 
leiten, ebenso Elchingon (Alehingin 1138 ibid.) bei Ulm. Schelk- 
lingsn (Schelkaling und SchaeUcalingin 1127) schreibt sich wohl nicht 
vom Scheich sondern von dem allerdings auf der gleiohen Wurael ba- 
sirenden Personennamen Scaloo oder Schalcho. 

* Ehie m Lithauen nach dem I^ben angefertigte, wisaettschafUicli * 
wie technisch werthvbile Oel&rbenskisze, einen Budel vmi 80 St Elen- 
wild auf dem IJebergang Aber emen Fhiss darstellend, besitie ieh ans 
dem Nacblass eines mir nahe verwandten Kflnstlers. 
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Dor Ben-Hirsoh, Mtmgiftr iaramdua Ken*. Brown (Prou 
Ii. Z. 8. 1868, I». 352). 

Tarandus rangifer Gray (Handlist 1873). Cerrus tarandus L., C. coro- 
natufi GeofFr. (Schreb.), C. mirahiUs Jonst., C. rangifer et Capra 
groenlandica Raj., C. groenlandicus Brisa. 

Die norilamericanische Rasse (C. tarandus americanus Frankl.) hat 
man als Art zu trennen versucht: platyrhynchui VroL, (7- 
hastalis Agass., C. caribu (Nouvelle France j Brisa. 

Bennthier. 

Ein Bewohner der g^Dten arctiBeh«ii Zone soweit noch ein» 

Spnr von Vegetation sich findet, in beiden Geschlechtern gehörnt, 
wild meist ziemlich grösser als im gezähmten Zustand, in diesem 
dem Eskimo, Lappen, Samojeden, Tungusen u. 8. w. Alles in Allem: 
Müchkah, SchlAchi- und Zugvieh, ja eogar Beitkhier, Für die 
Nomaden Sibiriens wie ftr die Indianer des nördlichsten America 
ist gnte Benthierjagd eine Bristensfrage. In Europa beginnt die 
Benthierzone mit Gl^, in Asien (bis Camtschatca) aufwärts von 
54^ n. Br. v. Middendorfl* fand sie am Jenisej bis südlich unter 
dem 60. Breitegrad, an Orten, wo kein Elenwild mehr vorkam; 
im Frühjahr sieben sie sich ans der grossen Tnndra nach Norden 
in das Flnssgebiet des Taimyr, wo sie Ton Anfang September 
bis in den Oetober brnnften; eben nm diese Zeit begeben sie 
sich in Rudeln von 15 — 100 St. wieder südwärts gegen die Wald- 
gränzen; man unterscheidet dort Tundra- und Wald-Thiere; auch 
im Stanowojgebirge sind sie häufig, immer seltener treten sie 
sAdlich in der Mandschurei auf. Graf Waldburg-Zeil und fieuglin 
haben das spitibergische Ben (C. iarandua forma speU^jfmns 
Anders.) beobachtet und mehr als 70 Si geschossen; nach Leti- 
terem (Reise n. d. Polarmeer, I, p. 193 — 202) ist es kleiner als 
das norwegische, mit dem tschuctschischen die kleinste Form der 
Art; ihr Junges wirft die Kenkuh im Juni; in den letzten Jahren 
wurden dort durchschnittlich 2000—3000 St. eriegt 

Cftsar (De beUo gallico lY, cap. 26) wird meist daftr dtirt» 
dass noch in geschichtlicher Zeit das Ben in Deutschland gelebt 
habe und zwar im liercyuischen Wald, der bald auf den Schwarz- 
wald, bald, wie wahrscheinlicher, auf den Harz, wohl am richtig* 
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«ten auf die ganze grosse norddeutsche Waldstrecke gedeutet 
wird. Betrachten wir ans die Stelle einmal näher, die ich mdg* 
liehst wörtlich ttbersetie: «Es ist (dort) ein Ochse von der Ge- 
stalt des Hirsches, ans dessen mittlerer Stirn swischen den Ohren 
oin eiosigres Horn hoher and gerader herrorsteht als die Gehörne 
die uns bekannt sind. Von der Spitze derselben verbreiten sich 
Aeste weit aus wie flache Hände. Die Natur des Männchens 
and des Weibchens ist dieselbe, dieselbe ist auch die Gestalt und 
die Grosse ihrer HÖmer.* Die Erklarer sagen nnn, ans der Feme 
ge8ehea(I) können beide Geweihstaogen wie eine erschemeny da 
sie Ton der Wnnel an parallel neben einander laufen and erst 
oben sich bandförmig verästeln. Auf diese abenteuerliche Be- 
schreibung und auf diese fast ebenso abenteuerliche Interpretation 
hin hat man also dem Kentbier fast auf zweitaasend Jahre rück- 
wärts sein deutsches B&rgerrecht beglaubigen wollen. Der Um- 
stand, dass das Geweihtragen beider Gesohlechter sutrifllk beweist 
nicht Tiel ; ein Thier wenig tber der Grösse des Damhirsches mit einem 
Ochsen zu vergleichen wäre doch eigentlich sonderbar. Will man 
nicht annehmen, Cäsar sei einfach angelogen worden, so steht 
noch die Frage offen, ob nicht auch diese Beschreibung auf das 
erst in sweiter Linie genannte Elen zu deuten ist; ich bin um 
80 mehr yersucht diess zu Tormuthen, als Cftsar dem ^Pseudo- 
Ben* gar keinen eigenen Namen gibt und beide gleich barocke 
Beschreibungen ganz gut von verschiedeneu Berichten über das- 
selbe Thier herrühren können. Soviel ist gewiss, dass der grosse 
Feldherr das Benthier nicht selbst gesehen hat. Gesetzt auch, 
•8 handle sich in der That um diese Art so könnten ja Casars 
Berichterstatter gar leicht Beminiscenzen nördlicheren Ursprungs 
zu Grund gelegt haben; ezistirte doch einst z. B. ein Verkehr 
der Bernsteinküsten bis in den Orient. Als weiterer Beleg für 
das Vorkommen dieser Art in südlicheren Breiten noch im vier- 
zehnten Jahrhundert gilt Gaston's de Foix (f 1391; Miroif, 1,2, 
97) „Rangier'^ aus den Pyren&en, der aber wohl ebenso zum 
Damhirsch gehört wie J. F. Gmelin's (Linn. Syst nai ed. Xin 
T. J. 1788!) ^quamTis minor, in Sardinia*. Sicher ist, dass das 
Ben kein üochgebirgswüd und absolut nicht in sfldlichere Lagea 
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n Tflrpfluueii ist, ein Vernich, der i. R 1580 mit 12 and 1682 

mit 40 norwegischen Exemplaren in Hessen vergeblich gemadit 
worden ist (Landau, p. 206). 

Allerdings gehört das Ben in Deutschland gleich dem Elea 
sdion dem letiten TertiAr an, soweit sich aber sp&tere Spuren, 
Spmren ans der If enschenseiti finden, fkllen sie in die Schlnssieii 
der praefaistorisehen Iis- und Oletseberperiöde. Dem FÜihlbaiiten* 
Jftger war diess Wild bereits entrückt. 

Den berühmten Fund an der Schuasenquelle bei Schussen- 
ried sch&tit Fraas auf 400—500 ludividaen. Einielne Scelet- 
theile finden sieh da und dort, wenn auch selten, im Torfgrand 
serstrent; so wurden 187S ebenfalls im Bied ?on Sehnssenried 

eini^^e Reste gefunden. Für gleiclizeitig kann die Höhlenfauna 
gelten und sowohl im Hohlenfels bei Schelklingen als in den 
Schafifhausener Knochenhöhlen bei Thayingen und im Freuden- 
thal hat das Ben seine Beste gelassen. Ob es damals bereits 
geiShmt wurde, ist su bezweifeln, schon desshalb, weil die übrigen 
Tbiere, die xu diesen Troglodytenmablselten dienten, wilde waren; 
dass sie siimmtlich gejagte gewesen sind nimmt auch Fraas an 
(w. nat Jahresh. Xllü, p. 59—64; XXVIII, p. 28). 

51. Der Edel-Hirsch, Cervus ektphus L. 

Cervus vulgaris L., C, füobiU» Klein, 0. g^manicus Briss., C, corm-^ 
Conus Bonap. 

Er bewohnt, soweit er nicht yerdrftngt ist» IM ganz Buropit 
sowie Mittelasien, namentlii^ SfMslbirien Ms zur Lena; hier tritt 

er iu besonders grosser, an den Ausgangspuncten seiner euro- 
päischen Verbreitung, Hebriden und Schottland, Sardinien und 
Gorsica, in besonders kleiner Form auf. Seine Zone endigt nöi;d- 
lich in SeandinaTien anter dem 65ten Grad, sOdöstlich im Gr&ns* 
gebirge der Mandsehnrei; y. d. Mflhle nennt ihn aus Orlechenlandy 
Bouaparte aus Italien. Der „zottigere* Brand-, Pferde-, deutsche^ 
oder Ardennen-Hirsch, var. ß., htppelaphus ErxL (Jonst.), ist ein 
alter, recht starker Hirsch, besonders während der Brunft 

In Oberschwaben hat das Hochwild einst eine bedeutende 
BoBe gespielt Jene Zeit der Jagdblfithe, die Landau unter dem 
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'EHidraek des Jshrs 1848 eine Zeit der tiefsten Erniedrigung 
Deutschlands in jeder Beziehung nenat, hat vom Hirsch viele 
^pui'en in den Acten zurückgelassen. 

Im J. 1767 werden die JagdTerhaLtoisse in den «landschaft- 
lichen Aemtem der Landvogtey in Schwäbisch Oesterreich'^ OBtes- 
aucht and bezüglich der Schädigung der landvogteilichen Jagd- 
rechte folgende Gravamina angeführt. 1. Da die Jäger nur 
Hirsche mit mehr als sechs Enden schiessen dürfen, diese Regel 
aber von den Aagränzern nicht beobachtet wird, kommt letzteren 
.manches StAck an gut 2. Di^r Land?ogt Graf ?. Ki^nigsegg 
iQaasst sieli ITebergriffe an; sein Jäger ist in das Sdiachemer 
Bener eingetreten; die Herrschaft KOnigsegg-Anlendorf bejagt 
den grossen Mochenwanger Wald jenseits der Schüssen allein, 
der Graf- Land vogt schiesst in der Hirschbrunst Hirsche und Thiere 
zu Bergatreite, lasst auch jährlich 2 — 3 St. nach Auleodorf ab- 
f&hren; der JSger xn Baind darf snr Hiischfeistaeit keinen Hirsch 
abschiessen, es wird aber alleseit ein prächtiger mit 10 — 12 En« 
•den prangender ffirch nach Anlendorf und ein Thier in die gräf- 
liche Kuchel abgeliefert; wegen K.- Aulendorf darf der Jäger von 
Xümmeratzhofea nicht mehr in die Eeitemerhalde und derjenige 
"Ton Menzenweiler nicht mehr in das Spieglemerlielai das Korber- 
nnd Bcserholi sammt den F^em bis an den Biainfhrt; anch in 
•der Eck wird die Jagdbarkeit der Laadschaft seit 15 Jahren 
nicht mehr aasgeübt; die Aulendorfischen Jäger zu Ebenweiler 
und Vogelsang gehen, jener in das Mehlebrunn er Riedle und auf 
den Blosenberg, dieser in das £fhrle, flu^k« Boschberg, Einödbölzle 
-durch das grosse Bied Yoraee in; von Kömgsegg^scber Seite 
wird ein MHjagen im Klopfen von Hateenttmm durcb's gresao 
Bied bis- anf den Blassenberg prätendirt; den Spiegelhanser, 9 — 
10 Stund im Umkreis austragenden Forst hat Graf Königsegg 
um 100 fl. Recognition und machen da noch überdiess die Deutsch- 
ordens-Commende Altshausen und Heiligenberg Ansprüche; ausser- 
dem durchstreichen die Beiijäger des Graf«LaaidTCgten die Felder 
-der dem landscbafUichen Hanqäger angewiesenen Bsfiere. 3. Dia 
Herrschaft Hontfort beschädigt dadurch, dass sie Ihren ünterthanen 
die freie Pürsch auf den Feldern erlaubt bat; beim Mitjogen hat 



Digitized by Google 



— 286 — 

dor Montfort'sche Jäger Kxcesse gemacht und wird in den Mit- 
jugeusdistricten alles hin w egge pürstct, auch übt diese Herrschaft 
im Appenweiler Wald das Mitja^en durchaus unwaidmännisch aus* 
4. Die Hemehaft Wolfegg aehieset Yom Qrond bis an den Oebeles- 
wald alles ohne XJntersdiied nieder, ebenso im Sack, anf welchen 
Bistrict sie Anspruch macht gleichwie auf das Forster Ried, das 
sie nun ganz allein inne hat; auch bei dem Mitjagen im Amt 
Boduegg wird nicht nach der Ordnung gelebt. 5. Die Grafen 
▼on Waldsee flben durch beiläufig 72 Jauchart die freie Pürsch 
aus im Sehorer und Gaissbenrer Bied, Hagenbäoser HOlsle, Eisen- 
fürter StOck und in der Beitemerhalde bis an den Tbirlesbach, 
Ezcesse die früher bestraft worden sind; auf den Ankenreiter 
Feldern werden die Gränzen überschritten und dieser District sowie 
die Probst- und Magenbauser Halde als Jagdeigenthum angespro- 
chen. 6. Bavensburg flbt im Amt Schüssen das Mi^agen nicht 
waidmftnnisch ans, duldet grosse Hnnde und schont die Wild- 
kälber nicht; die Bflrger schiessen im Amt Zogenweiler im ffinken- 
burg alles nieder, prätendiren das Mitjagensrecht in den Stocken 
im Amt Wolketschweiler und hetzen mit 6 — 7 grossen Hunden 
von Johannis Baptistae bis Aschermittwoch; noch grössere Ex- 
cesse kommen im Dflmaster District vor. 7. Buchhorn (Friedrichs- 
hafen) beschAdigt den Forst im Fischbacher Amt am grossen 
Wald Sehwaderloch, auch wird von der Buesche bis Bnehols un- 
aufhörlich mit Hunden gehetzt. 8. Weingarten, welches im 
Eicher-Tobely Wieler-Eck, Fohrer, Stauden* und Burgtobel das 
lü^agen swar nur auf klein Waidwerk hat, erlaubt seinem Jäger 
einen Jagdhund an f Ohren, auch machen die Gotteshans-Ünter- 
thanen fibergrosse Häg und Zäune, so dass das Wild keinen 
Wechsel mehr hat 9. Die Herrschaft Heiligenberg macht von 
Wehrberg bis Desenen alles streitig und wird auch von dieser 
Seite alles niedergepürscht 10. In der obern Landvogtei wird 
von Trauchburg die Jagd von der Heinalaoger Iiinde bis Meratz- 
hofen angesprochen und greift diese Herrschaft auch bei Enk- 
hofen frei Pflrsch ausflbend ein. 11. Stift Kempten beansprucht 
freie Pürsch soweit seiner ünterthanen Trieb und Tratt geht. 
12. Auch Leutkirch beansprucht Freipürsch und für 4 Bürger das 
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Uitjagensrecht durch den ganzen oberlandvogteilicben Forst. Der 
Wildstand sei gar nicht gross, heisst es ferner, da nach der An- 
zeige der Jäger nur gegen 180 St rothes Wild und 22 Hirsche 
Torhaiiden seien. Uebelstände seien folgende : Unter den Jägern 
seien neben 16 ungelernten nur 7 gelernte; mehrenfheils seien 
diese nebenher Bannwarte bei auswärtigen Herrschaften, was 
Wildprets-Entwendung zur natfirlicheo Folge habe; nachdem man 
den Jägern gestattet habe Wildpret selbst zu verkaufen, wandere 
oft das Ganze statt des Schussgelds in die eigene Tasche; wei- 
terer Schaden geschehe den JagdroTieren dadurch, dass die ünter- 
thanen ihre Hnnde nicht angebunden halten und dass von den 
Waldherrschaften im grossen Altdorfer Wald und auch anderwärts 
keine Holz- und Waldordnung gehalten werde. 

Nach einer Besi hreibung gränzte diese Jagd der Landvogtei 
Schwaben unter Anrechnung der Mitjagens-Bcrechtigten und mit 
Ausschluss der strittigen Gebiete an die Grafschaft Trauchburgf 
Stift Kempten, Herrschaft Zeil, Herrschaft S[isslegg, Beichstadt 
Leutkirch, an Truchsess-Wolfegg wegen Waldburg, an das Forster 
Biedf Truchsess-Wolfegg-Waldsee (Heistergauer Forst), Land- 
* commende Altshausen bei Zollenreute, Truchsess-Scheer , Herr- 
schaft Königseggwald und Altshausen, Königsegg- Aulendorf, Graf- 
schaft Heiligenbelg, Grafschaft Montfort diesseits der Schüssen 
gegen den Bodensee, Kloster Weingarten, Beichsstadt Bavensburg.. 
Landvogt Graf Königsegg (1798) gibt dem Altdorfer Wald einen 
Umkreis von 15 Stunden; Oberforstmeister Cammerherr (1811) 
gibt an, sein Forstbezirk habe einen Umfang von 30 — 40 Stun- 
den und der Altdorfer Wald umfasse circa 18,000 Morgen. 

In Folge Ton Wildschadensklagen setst ein Hofdecret Yom 
5. Mal 1780 die Zahl des Hochwilds im Altdorfer Walde auf 
400 St. fest, in Wiederholung einer Resolution v. 26. Mai 1778, 
in welcher die Vorderösterreichische Regierungskaramer bestimmt 
hatte, dass jährlich 150 St. Wild zu fällen seien um den Stand 
nicht über 400 Sk anwachsen zu lassen; 1797 wird die in Vor« 
gessenheit gekonunene Bestimmung erneuert, dass das kaiserL 
Oberamt zu Altdorf die vorgeschriebenen Wildstands-Ausweise 
alljährlich püuctlich einzusenden habe. Bezüglich der abermals 
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•erhobenen Klagen, denen das Obenmt ein ffflnstigee Ohr geliehen 
hatte, wird gleichieitig bemerkt: POr einen Wildbann, der allein 

an Wald einen Umfang von zwölf Stunden habe, seien die ge- 
statteten 400 St. ein so massiger Wildstand, dass kein bedeu- 
tender Schaden zu befQrchtea sei. Das überzählige Wild soll 
sogleich abgeschossen werden, keineeüaUs aber, wie beantragt gS" 
wesen sn sein scheint, durch die klagbar gewordenen Gemeindenl 
Die Landschaftsbeamtnng sn Altdorf hatte bereits 1796 doppeltes 
Schussgeld und den Befehl gpegeben, alles Hochwild ausser den 
trächtigen Thieren todtzuschiessen ; ihr weiterer Antrag gieng 
auf völlige Ausrottung. Das machte denn doch die fiegieruog 
sn Innsbruck nnwilUg nnd es wurde dem Oberamt »Ton der 
Landesstelle mit ihrer gansen Autoiitftt dieeer ftnsserste Qnd ' 
Ton TTnfbg nnd Insolens Yorwiesen, dass es, statt die Beschwerden 
der Unterthanen zu untersncheu, sich in leeren und vagen üecla- 
mationen gojj^en den tollkühnen Freiheitsscbwindel der Unter- 
thanen aus der französischen BevolutioDSSchule ergehe*. 

1798 replunrt LandYOgt Oraf Emst von KOnigsegg sn Aulen- 
4orf gegen den Ansdruck des k. L Oberamts Altdorf, «dass er 
die Jagd nach alter deutscher Sitte halte*: auf der eigenen Jagd 
hege er einen äusserst massigen Wildstand und beim Herrechafks- 
antritt habe er das allerdings zahlreiche Hochwild bis auf ein 
Nichts vermindert Im nehmlichen Jahre gibt der Bevierjäger 
von Mensenweiler an, das MilitAr habe die «Förste* gant 
verdorben. 

Da der Altdorfer-WaU das wichtigste Centrum filr die 

Existenz des Edelhirsches in Oberschwaben einst war, muss es 
sich der Leser gefallen lassen, wenn ihm eine fast alUuvoluminöse 
Statistik vorgelegt wird. 

Bei der Orosskellerei der reichsunmittelbaren Benedictiner- 
abtei Weingarten sind von 1686 — 1704 300 Hirsch- und 5S1 
Spiess- und Wildhäute zur Verrechnung gekommen. Dieses Kloster 
hatte zwar an sich nur einen bescheidenen Antheil an der Jagd 
^ die obere Landvogtei gibt dem Abt neben den obligaten 3 
Wildschweinen, 3 Hirschen, 12 Beben und 36 Dusend Lerchen 
s. B. 1694/96 fttr flberlassenen Forst 50 fl. Bestandsgeld — , aUein 
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4ie Hsuptverrecbnung hat zu Ende des 18. Jahrhunderts dennoch 
stets hier stattgefunden uud es liegen sogar Andeutungen vor, 
dass Gonventualen selbst gejagt haben. Nach obigea Ziffern be- 
trägt der Jahresdorchschiiitt stark 46 Sk; liazima dnd 1699 
S6 Hirsdie und 41 Si Wild, 1701 27 Hirsche ond 48 St Wild, 
JGnima 1686 7 flirsohe und 19 Wildstftcke, desgL 1688 9 n. 14 St. 
Spedficirte Verkaufslisten weichen zwar in einzelnen Jahren von 
dem hier zu Grund gelegten Genoralregister, in der Addition aber 
so unbedeutend ab, dass die Erklärung der Differenz nicht in der 
Zeit der Erlegung der Thiere sondern in der Zeit des Yerkanfii 
der Hänte %n snclien ist Die Zusammenstelinng der Forstem- 
nahmen Tom 29. ICBrs 1685 — 15. November 1704 weist ans dem 
ganzen Jagdbezirk innerhalb 19^/ a Jaliren 997 Stück »rothes 
hohes Wildtpreth**, also pro Jahr fast 50 St nach; hiervon sind 
zwischen 1686 u. 1689 20 St. als gefangen aufgeführt Dass 
1767 der Hochwildstand hier auf 180 St&ck WUd mit 22 Hirschen 
geschStst war, ist bereits gesagt Probe ans den Schnssliston: 
1776. Landvogtei in Schwaben. 

L Im grossen Altdorfer Forst: 
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1777: Hirsche, Thiere, W.-Kilber. 
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Galt- n. 

1781/82: Hirsche, SdimaKh., WildkUber, diigegaDgen. 
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Im Ganzen 59 jagdbare und 9 nnjagdbare Husche, 16 Galt- 
nnd 69 Sohmalthiere, 8 Wdlcftlber, 27 eingegangen. Personal; 

24 Jäger. Neu hinzugekommen sind hier die Eeviere Pfärrich 
und Vogelplatz, während drei der früheren nicht mehr auf* 
geführt sind. 

Nicht allein der dnrch die f ranaösieche Sevolation heitkber- 
gekommene Geist sondern aneh jene Kriege, deren Sehanplata 
Oberscbwaben so oft wurde, haben am Ende des Torigen und am 

Anfang dieses Jahrhunderts eine ganz bedeutende Verringerung 
des Wildstauds lierbeigeführt. 1805/6 fasste hier Württemberg 
festen fuss; den Acten der Kegistrator des ic Forstamts Wein- 
garten entnehmen wir das Folgende. 

Im Jahre 1805 suid als Yorhanden angef&hri in der Hat 
Alidorf nnr 4 8t Standwild nnd etwa 6 St ans den Revieren 
Baindt und Bergatreute einwechselnd; in der Hut Vogelplatz 4 St. 
Stand- und 6 St. Wechselwild; in der Hut Baindt 19 St., dabei 
3 jagdbare Hirsche; in der Hut Bergatreute 10 St. Stand- und 
20 St Weohselwild; in der Hut Kttramerazhofen 24 St, dabei 
2 jagdbare ffirsdie; in der Eni Grand 10 St Stand- nnd Wechsel- 
wild. Yem Febmar bis April 1807 befand üek in jenen Be* 

19* 
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Tieren folgendes Edelwild: Altdorf: 9 St, flämmtlich Standwild, 
wobei ein Sechsender und ein Gabler; Oberjägor llabisreutinger be- 
merkt hiezu, sonst sei dreimal so viel vorhanden gewesen. Vogel- 
plati: 3 Thier« als Wechsel-, 4 Thiere als Standwild und 5 
Hindie; Baindt: als Standwild. 2 Hirache, 6 Thiere; Beigat- 
Tente: 8 Hirsche nnd 24 Thiere; Heiseen: 14 — 16 St und 
3 Hirsche; Grund: 15 St Stand- und 38 St Wechselwild. Die 
Monatsberichte der Revierjäger haben sich u. A. auch über den 
Stand und die Pflege der Salzlecken aaszasprechen, die überall 
errichtet, thmlweise aber seit 18—20 Jahren Yemachlässigt 
waren. Keben verschiedenen anderen GrQnden werden ffir die 
Wildahnahme anch die Jagdeingriffe des französischen Militärs 
L J. 1806 hervorgehoben. Das Oberforstamt Altdorf hatte an 
das k. Oberstjägermeisteramt zu Stuttgart alljährlich auf Jo- 
hannis Baptistae eine Liste des im Altdorfer Wald aosgemitteltea 
Hochwildstands einsoreichen. Wir geben einen Anszog ans diesen, 
wobei an bemerken ist, dass die Hüten Altdor( Baindt, KlOcken, 
(Eleck) stets, die Hnten Vogelplatz, Bergatreute, Eflmmerazhofen, 
Heissen, Grund bloss noch i. J. 1807 genannt werden. Die Hut 
Sattelbach, der wir bereits 1776 — 78 beg^et waren, erscheint 
wieder 1813—16. 

1807: Hirsche 28, Spiesser 31, Wild- nnd Schmalthiere 82, 

Wildkälber 45, zusammen 186 St 

1809: 10 jagdbare nnd 20 unjagdbare Hirsche, 10 Spiesser, 
42 8i Wild, 27 Schmalthiere^ 28 Wildkälber, snsammen 
187 St 

1810: 12 jagdbare und 24 unjagdbare Hirsche, 20 Sjjiesser, 
54 St. Wild, 28 Schmalthiere, 31 Wildkalber, zusammen 
169 St 

18|1: 16 jagdbare nnd 84 unjagdbare Hirsche, 25 Spiesser, 

59 St Wild, 38 Schmalthiere, 40 Wildkälber, zusammen 

au St 

1812: 19 Jagdbare nnd 37 nigagdbare ffirsche, 19 Spiesso;^ 
64 St Wild, 22 Schmalthim, 44 Wildkttber, zusammen 
205 St 
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1813: 23 jagdbare und 36 unjagdbare Hirsche, 21 Spiesser, 
74 St. Wild, 26 Schnuathiere, 48 Wildkälber, zuBammen 
S28 St 

1814: 26 jagdbare und 37 uqagdbare Hursolie, 17 Spiessor, 
64 Si Wild, 14 Schmalthiere, 45 WfldJüUber, snaanimeik 

208 St. 

1815: 19 jagdbare und 25 unjagdbare Hirsche, 12 Spiesser, 
57 St Wild, 19 Schmalihidre, 50 Wiidkalber, zusammea 
182 St 

1816: 13 jagdbare und 20 unjagdbare ffirsche, 8 Spiesser, 
29 St Wild, 10 SchmalÜiiere, 19 WfldUUber, insanimen 

99 St. 

1817: 4 jagdbare und 9 unjagdbare Hirsche, 5 Spiesser, 20 St 
Wild, 17 Schmalthiere, 17 Wildkälber, zusammen 82 St 

Wie weit diese Scbftttungen des Eorsi^rsonals mit der 
WirUicbkeit übereinstimmten mag dalungestellt bleiben; zu hooh 
gegnriffen sind die ZHfem wobl nieht, denn mebrlach' liegen nach- 
trägliche Herabsetzungen der Taxation hiebei zu Grunde und 
finden sich Andeutungen, dass man der Bedlichkeit der Bedien- 
steten bei Ablieferung des Wildprets nicht immer vollständig 
traute; Wilddiebe Terringerten ausserdem notorisch den Bestand. 
Die Angaben Aber den Wildstand (als of&dell zu hoch?) wurden 
1811 in Stuttgart Ubel Tennerkt: „S. Majestät verbitten sich 
ein für allemal derlei abenteuerliche, mit dem Stand keinesfalls 
übereinkommende Berichte,** worauf aber der Oberforstmeister 
einlach auf die enorme Grosse seines Forstbesiriu hinweist und 
jene Angaben nicht lurfickiunehmen Termag. 

Bine Ftobe des wirklichen Abschusses fOgen wir vom Jahre 
1815 — nicht alle Jahresabrechnungen sind complet — bei. 
Erlegt wurden vom September bis Ende December in Altdorfer 
Hut 13 Hirsche, 23 Thiere, 24 Wildkälber, in Baindter Hat 
21 Hireche, 3 Spiesser, 26 Thiere, 10 SAlber, sowie in der 
Hut Langentrog 1 Wdkalb und 1 «OabeUiirsdile,* nisammen 
122 St Dass zu einem solchen Jagdergebniss der damals auf 
182 St. ausgemittelte Gesammtstaud in zu niedrigem Verhältniss 
ateht, springt in die Augen, auch wenn man die aus der nächst- 
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jfthrigeii Schätzung hei vorgcUeuUeu \ ei miuderuüg dea Wildstaods 
iü liechmiiig nimmt. 

Ein weiterer Blick führt uns in die alte Landgrafschafi 
Neil en barg. Hier eUnd swar die hohe Jagd dem Liodgrafom 
d. h. Oesterreieli, in, allein sie war im bischOflidi Constaaiieeheii, 
Sehweiferiechen nnd Ffirstenbergisehen Theil sn Lehen gegeben. 
Nach Acten von 1741 und 1754 hatte das Stift Petershausen 
a. Rh. das liobo Jagen im Singener Baun, im Mühlhüuser Bann 
17&4 Graf liost. 1764 überlioss die usterr. Uegierung das Hoch- 
jagen ob dem Haldeustetter Hof in der Zellener .Halden an den 
FQrekbisoliof von Constans. Acten Ton 1771 geben fiele An- 
dentnngen Ober den dortigen Edelwildstand. 1776 nnd 1777 
erheben Wildschadonsbeschwerden wider den „Fürsten v. Mörspurg* 
(Bischof V. Rodt zu Con^stiinz) die nellcnburgischen Gemeinden 
Singen, Worblingen, Wangen a. Rh., Heimenhofeu (Hemmenhofen) 
nnd Grien, fiin Hofdecret genehmigt endlkh 1781 auf Wild* 
8<diadenklage der üntertbanen die Anerottong des Hochwilds in 
der Landgraftchaft Es war hiemit aber wohl keine förmliche 
Vernichtung anbefohlen sondern nur der gesetzliche Schutz des 
Wilds aufgehoben, deun 1795 fanden Wildpretversteigeningen 
statt, obgleich gerade damals die Jagd durch das Militär sehr 
▼er(klet war; ebenso schUeest noch 1803 das dortige k» k. Ober- 
nnd Kreisamt Yertrfige wegen Hochwildliefemngen nnd Hoch- 
jagdpacht nnd noch 1805 ist WÜdstand Torhanden. — 1788 
^89 processiren („Wildscbadenersatz und Oeschbutdifferenzieu") 
gegen den Landcomthur Keuttuer v. Weyl zu Altshausen die Ge- 
meinden Roth, Sentenbart und Sauldorf wegen übermissigen 
Wildstands in der Herrschaft Hohenfels und wegen daraus sich 
.ergebender Unmöglichkeit für eine Ansflbnng der Oesch-Hni 

1784, 87 nnd 89 klagt die Stadt Mengen mit den Heillg- 
kreuzthalischen Gemeinden Andelfingen, Beuren, Binswangen, 
Hundersingen (üntersingen) und Waldhausen, sowie Eugelwies, 
Ablach und Zielfiugen (Ziegelfingen) wegen Wildschaden und 
Oeschhttt gegen HohensoUsm-Sigmaringen. Eine Bitte der Ab- 
lacher an den Kaiser spricht Ton Hsarden ?on 200» 400 und 
aoch mehr Stück Hochwild. Andererseits hosst es, die BQxger 
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von Bmswang-cu ziehen bis zu 20, die von Mengen 80 Mann 
hoch schiessead auf das Feld, drohten den Jägern mit Todt- 
scblag u. & w. Hingegen erfolgte zwar eine Drohung mit Militar- 
Execationj allem es wird sragleich dem Forsten der Bath ertii^lt» 
einen Forst einsnplanken. Ein kaiserL Hofdecret 18. Sep« 
tember 1785 sagt, „S. Majest&t kOnnen nicht dulden, dass seiner 
ünterthanen Saaten alljährlich vom Wild geschädigt oder ver- 
nichtet werden." 

Diesen Vorgängen verdankt offenbar der Sigmaringer 
Thiergarten seine Entst^ung, Ober den gleich hier nach Ifit* 
iheilnngen von Hepm Hof kammerrath Nosser Einiges eingeschaltet 
werden mag. Der Tfaierpark „Josephslast* zwischen Sigmaringen 
und Kranchenwics wurde im v6rigeu Jahrhundert errichtet, so- 
bald der Hauptcomplex arroudirt war; weiterer Wald kam 1836/37 
noch hinzu. Damals und bis s. J. 1849 war der Umfang er- 
weitert anf 4305^/8 Morgen, 42,2 Bnthen (wflrtt IL). Durch 
die Sigmaringen-Eranchenwieser Strasse war die Pariiflftche in 
swei Hauptabtheilungen, die (xemarkung Josephslust mit 2653^/8 M. 
3,8 R. (840 Hect. 38 A. 61 M.) und die Thiergarten-Markung 
mit etwas über 1652 M. getheilt Letztere ist seit 1849 hin- 
weggefallen und der Wildpark auf Josephslust reducirt Hier 
Terii&lt sich nach der Cultor das Areal folgendermaassen: Qe» 
bSnde und Hofirinme 1^% H. 28 B. (49 A. 58 M.); Gürten 
4*/8 M. 28,5 R. (1 H. 44 A. 17 M.); Wiesen 12lVg M. 0,4 ß. 
(38 H. 33 A. 36 M.); Waldungen 2,204'/8 M. 3,8 R. (694 H. 
92 A. 36 M.); Waiden 240% M. 43,7 R. (75 H. 91 A. 37 M.); 
Weiber 17^is H. 23,6 fi. (5 H. 65 A. 31 M.); Wege 62^/8 M. 
« B. (19 H. 62 A. 46 U.). 

Neben einer etwas griteseren Anzahl Damwild werden hier 
nach dem actenmässigen Normale 100 Si Rothwild,. 20 Hirsche, 
60 Thiere und 20 Kälber mit einem jährlichen Abschuss von 
20 St gehegt; der wirkliche Stand überschreitet aber das Nor- 
male um die HSlfte, so dass von 150 St 27 thatsächlich som 
Abachlnss kommen. 

Ein Thiergarten mit einem Umkreis wn 8 Stunden und 
einem Wlldstand von 300 — 400 St. hat auch in der Standes- 
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herrschaft Wurzach 1772 — 1796 eiistirt. Zaunknechtswoh- 
nungen an demselben waren die jetzigen Weiler Pfanders und 
Tludliaas, O.-A. LeutkircU und der Namen Thiergartenwald ha^ 
neb noch erlialten. Bei der Invasioii der Franioeen L J. 1796, 
laerrt beim Amnaiecli des Cond^e'scheD Corps, dann auf den» 
Bflekfog des nenfränkischen Oenerals Ferino, der gerade am 
Thiergarten 9 Tage postirt war, wurde so gut wie Alles auf eia 
Mal aufgerieben. Der Wildhag wurde auf grosse Strecken aas- 
gerissen und verbrannt» den gansen Tag wurde das Wild nieder- 
gefenert nnd es blieben nur wenige kmmm nnd lahm geschossensy 
▼erktlmmerte Stflcke tbrig. Der Anfbrnch, halbe nnd ganz» 
Wftnsie blieben liegen, so dass der Park einem Schindanger glich, 
dessen mephitische Dünste Viertelstunden weit gerochen wurden. 
Der Berichterstatter, ein alter Forstbeamter, sagt noch um 1822, 
«es sei kein alter JAger der diese Gr&uel-Soene mit angesehen, 
dem nidit eine sisile WehmnthssShre in den granen Bart ge- 
fallen* er hebt aber andi hervor, dass die vom Wild abgebro« 
ebenen , angerissenen und geschälten Holzbestände nun wieder 
unverkennbar besser aussehen. Wildparke des Grafen v. Erbach- 
Both und Forsten v. Waldbnrg-Zeil sind gleichzeitig als nocb 
yorhanden angedeutet (Schabet). Die Erkl&mog für die Haus- 
Besetchnongen «Thiergarten* in den Gemeinden Berg, C-iu 
Bayensbnrg und Ebersbacb, 0.*A. Sanlgau sowie für den Weiler 
unfern Messkirch liegt auf der Hand. Zu unserem jüngsten Wild- 
park, dem 1874 eingerichteten bei Wolf egg (vergl. Dam-Hir8ch> 
ist zu bemerken, dass dort im December des eben genannten 
Jahres 8 St Edelwild ans der Gegend von Passan eingesetit 
worden nnd. 

Dass in Oberschwaben das Hochirild seinem Ende langsam 
aber sicher entgegengeht, ist kein Zweifel. Unser Bezirk ist in. 
seinem Wildstand noch schlimmer daran als das württembergischd 
Unterland; das Jahr 1848 hat anch hier die Axt an die letst» 
Wnnel gelegt. Ein, wenn andi oberfificfaliches Bild ans den 
Zeiten nnmittelbar vor jenem ümsohwung geben die mageren 
Notizen unserer Oberamtsbeschreibungen. 1826^ Ehingen: Das 
-Wild besteht in dem gewöhnlichen Hochwild, Hirschen u. s. w. 
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1827, Kiedlmgen: Rothwild hauptsächlich auf dem Teutschbuch 
und gegen die Sigmaringensche Gränze hin. 1828, Saulgau: 
Hirsche nicht sehr häufig. 1834, Waldsee: Hirsche selten. 1836, 
BftTenslnirg: am meisten Bothwüd. 1836, Ulm: Das JagdwUd 
ist das gewöhnliche. 1837, Biberaoh: Krache kommen nur noch 
in dem Gntenseller Jagdbesirk als Standwild yor, yermindem sich 
aber jährlich. 1838, Tettnang: Hirsche fehlen ganz. 1841, 
Wangen: Hirsche vorzugsweise im östlichen Theil des Bezirks* 
1843, Leutkirch: Dam- und Edelwild nur noch in den Wild- 
parken bei Zeil nnd Both. 1856, Lanpheim: der Husch ist erst 
Yor emigen Jahren yerschwnnden. 

Sine etwas weitere ümschan hat folgende Besoltate geliefertr 
Der gräfl. Standesherrschaft Quadt-Wyckradt stand vor 1848 nur 
das Jagdrecht auf der Stadtmarkung Isny zu; dasjenige auf der 
Adelegg und Umgebung sowie in der bayrischen Gemeinde Wan« 
gen, welcher bis dahin dem Fürsten yon Waldbnrg zu ZeÜ-Tranch- 
borg znkam, gelangte an jsie mit d. J. 1849. Bis dahin war 
der Hochwildstand recht bedentend gewesen, warde aber in Folge 
der revolutionären Bewegung so decimirt, dass nur noch wenige 
Stücke übrig blieben. In Folge von Schonung und bei guter 
Nachbarschaft gegen Bayern (Staatsrevier Kirnach, Kimmeraz- 
holen und Herr y. Schmidsfeld) erholte sich aber der Bothwild- 
stand wieder erheblich, so dass das Standwild im Eisenbacher- 
wald nnd in der Adele gg jetzt über 30 Stück beträgt. In 
den sechziger Jahren war der Stand sogar ein höherer gewesen, 
es mosste aber wegen Nagens und Schäleus an Jongwüchsen,. 
besonders Fichten, stark abgeschossen werden. Strenge nnd 
schneereiehe Winter sind hier dem Wildstand oft sehr nach* 
tiieflig; so wurden 1864 selbst Hochwildstttcke yon Füchsen ge- 
fangen; im Winter 1865 worden in Bolsternang in Folge tiefen 
Schnees fünf Hirsche eingefangen, gefüttert und im Frühjahr 
wieder freigelassen, auch giengen sonst viele ein (Liebherr). Auch 
der schneereiche Winter 1874/75 setate hier dem Edelwild stark 
10, so dass die ffincbe Us m. die Nfihe der mensddichen Woh- 
nnngen kamen nnd 13 St Sdimalwild eingiengen. 

Auf den fürstlich Waldburg-Zeilschen Jagden wurden bei 
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Zeil noch in den Jahren 1868 nnd 1865 (81. Oetobttr am Weisen- 
hofer KapO je ein Sdinialthier geeehossen (Fat W.-ZeÜ). Im 

standeslierrlichen Bezirk \V urzach war bis 1848 ein Edel- 
wildstaiid vuii 10—12 HL; das letzte Stück wurde hier 1850 
erlegt (BucUholz). 

In der grftfl. T6rriog^8cben Standeeherraohaft Qnteniell 
worden die Hirache ala Standwild in den Jahren 1848 nnd 1849 
aftmmilich abgeaohoeaen; 1852 kam noch ein Spieseer ak Wechsel- 
hirsch hier zu Schuss und seither wurde nur noch sweimal ein 
Stück, das letzte 1872, gespürt (Grandauer). 

Im Jagdbezirk der gräflich E^bach•^Yartenberg'schen Standes- 
herrschaft fioth ist der lotste Hirsch, ein OaUer, 1868 gana 
in der Kfihe von Hdndiroth erlegt worden (BetsendOrfer). 

Anf freiherrL Freybcrg^scher Jagd gab es bei Allmen- 
dingen bis 1848 noch ziemlich Tiele Hirsche; wenn im ge- 
nannten Jahr dio Schusslisten nur 2 St Wild aufführen, so be- 
weisst diess eben ihre Ijückenliaitigkeit; 1 Hirsch, 1 Schmalthier 
nnd 1 Wildstück sind hier nodi im Winter 1852/53 gesehen 
worden nnd worde hievon 1 Si hei Ehingen erlegt (Gf. Bentt- 
ner nnd Frh. y. Freyberg). 

In den zam Bittergut Oberdischingen gehörigen Wäldern bei 
Schelkliiigen war bis 1848 ein massiger Kothwildstand vorhanden 
und wurde nach den Jagdregisteru alljährlich ein Tlieil ab- 
geschossen, wogegen im Bevier Discbingeo selbst nur seitweise 
Wechselwild sich seigte, von weldiem 1845 der lotste Hirach 
erlegt wurde (Wörs). 

Im fireiherrl. Schenk t. Stanifenberg'schen Revier Wilf- 
liugen (O.-A. Riedlingen) kam 1849 der letzte Hirsch zum 
Abschuss; seit 1857 wurden wieder zwei durchwecbselnde ge- 
spürt (PoUich). Hier hatte ursprünglich Sigmaringen neben einem 
allgemeinen Mitjagensrecht die hohe Jagd. Im J. 1883 wurde 
diese von der Gutsherrschaft erpachtet nnd worden alsbald 8 Thiere 
nnd 1 Spiesser, insammen 883 1^ schwer, abgeschossen. Für 
1835 sind auf zwei Treibjagenstago 2 Wildstücke vorangeschlagen; 
1843/44 weist das Wildstandsregister für Wilflingen, Langeuens- 
lingen, BilafingeOi Mengen, Schwand, fimersfelden und Egelfingen 
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"9 — 17 Hinche und 26—37 Thiere nadi, tou deneu 6 und 9 
absascbiessen sind; der Jagdelat Ton 1844 sehftM auf 8 — 14 

Hirsche und 23 — 32 Wildstücke (Abschuss 5 und 7 St.); im 
Jagdjahr 1845/46 existirt nur noch Wechselwild, nehmlich im 
Eevier Wilflingen 3 — 4 Hirsche und 8—10 Wildstücke, im Be- 
Tier Langenenfiliiigeii 1 — 2 Hirsohe, im Bevier Mengen 3—4 
Hirsche nnd 6—10 WildstQcke. (Frh. t. Staoffenberg). 

Im gräfl. Fugger'echen Jagdgebiet, in den Bevieren Kirch- 
berg, Scbnirpflingen und Roth innerhalb des jetzigen Ober- 
amts Laupheim (von Unterkirchberg a. Iiier bis Wangen, von da 
westlich bis an die Both zwischen Ochsenbaosen und Eoth, dann 
bis Dell^lensingen nnd hinüber nach Altheim, zorftck im Weihnng« 
ihal) hat sich der Edelhirsch ak Standwild bis 1780 erhaltet^ 
in der Folge ist er nnr noch einzeln als Wecbselwild vorge- 
kommen und 1830 wurde das letzte Stück, ein Zehnender, erlegt 
.{Gendörfer). 

Die Acten des Bentamts Wain führen Edelwild von 1781 
--1838 auf, im Ganzen 183 St, nehmlich 85 Hirsche^ 86 Thiere, 
12 Hirschkftlber. Ununterbrochen ist die Beihe bis 1802 mit 
47 Hirscfaen, 58 Thieren nnd 8 WUdkftlbem, mit einem Jahres- 
durchschnitt von nicht völlig 7 St. und einem Maximum von 
12 St. im Jagdjahr 1796i97. Dass es sich mindestens bis hieher 
um Standwild handelt ist klar. Der verhältnissmässig kleine 
Best 7on 69 8i Tertheilt sich auf die Übrige Zeit in der Weise, 
dass auf 10 Jahre gar nichts kommt; eine zusammenhängende 
Beihenfolge findet nur noch 1824/25—1882/^3 mit 30 Stücken 
statt (Frh. v. Herman). 

Die Schusslisten des Ritterguts Erbach führen in den 
Jahren 1810—16 12 Hirsche und 1 Wildstück auf; hiebei fällt 
das Jahr 1812/13 ganz ans nnd fallen auf 1814/15 5 Hirsche 
(Frh. T. Ulm). 

Heber den Hoehwildstand in der Standesherrschaft EOnigs- 

egg-Aulendorf kann nichts Genaues beigebracht werden, da 
das vorliegende Schussregister das Edel- und das Thiergarten- 
Damwild zusammenwirft; wenn die höchste Zahl des jährlich zum 
^bschuss kommenden Damwilds auf 25 St angenommen ist, so 
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wird 1880/81 und 1882/88 bn «mem Brgebmss yon 84 md 

26 St wohl der Edelhirsch in Mitieidenscbaft zu ziehen sein. 

Im Revier Ob er Stadion sind nur noch im zweiten Jahrzehnt 
unseres Jahrhanderts 4 Hirsche, 1814/15 und 1817/18 je 1 St^ 
1819/80 2 St ▼erreduiet (Qt Stadion). 

Die Jagdaeten des Mettemieli'eehen FfirstenilraiiiB Ocbsen* 
liaiisen, 1804 — 1824 ftbren gar kein Hochwild ao^ 

Am 3. Juni 1845 kam ein Hirsch in den Schlossgarten zu 
Warthausen. Derselbe war schon einige Zeit in der Nachbar- 
schaft bemerkt und so versprengt, dass er von den Parkanlagen 
«D8 nmnittelbar in das Qnadrat eintrati welches yom Schloeshanpi- 
gebSnde, dem Seitenilllgelt der diesem parallel laofenden Maner 
nnd dem Absehlass gegen den Oeconomiehof gebildet wird. Als 
man ihn einem damals bestellenden Rehzwinger zutreiben wollte, 
versuchte er die Mauer zu überspringen, spiesste sich an einem 
dieselbe überragenden Pfahl und wurde in dieser Lage geschossen. 

Im bayrischen Qebietstheil kommt noch das Jaiffdrevier des 
Beicbsraths Graf Schenk Stanffenberg bei Jettingen in den 
Forsten zwischen Znsmarshausen und Burgau hinzu mit einem 
Areal von beiläufig 10,000 Tagwerk geschlossenem Wald und 
einem Hochwildstand von mehr als 100 St. Von dort auswech- 
selnde werden aacb anderwärts erlegt» so 1867 1 St bei Ziemets- 
bansen; im Herbst 1872 wurden xwischen Burtenbach nnd An- 
ried 1 Hirsch nnd 1 Altthier durch eine Dublette getroffon, 
ebenso 1 Hirsch und 1 Wildstück zwischen Zusmarshausen und 
Wörleschwang. Am 4. Juni 1873 wurde bei Waal (Unterdiessen) 
unfern Buchloe ein 235 S schwerer Hirsch geschossen« seit 
40 Jahren der eiudge (Frh. v. Schertel; Wiedemann). 

In den vieniger Jahren war ein Geweih tief im GtorOUe 
einer Kiesgrdra am Warthauser Schlossberg ausgegraben worden 
und kam durch Oberamtsarzt Dr. Hofer an das E. Naturalien- 
cabinet, wo es zu Grund gegangen zu sein scheint; dasjenige 
eines Sechsenders verdanke ich Herrn Pfarrer Probst, welcher es 
1867 aus dem Torf bei Baltringen erhielt; es hatte dort etwa 
4 Fuss tief (im 3. Stich unter dem Abraum) gelegen, und ist 
gani aasgelaugt, wie mkohli Einen Schädel mit ausserordenft^ 
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lidi grosaen Hornzapf en, von denen das GeweOi abgesfigt Ist, hal 
Herr Pfarrer SchOtUe ans dem Federseeried erhalten und znr 

Yaterl. Sammlung gegeben. Auch bei Söflingen unweit Ulm 
kommen sowohl im Torf als im Tuffsand Hirschgeweihe vor. Eine 
liearbeiiete Geweihstange kam 1874 bei Günzbnrg sogleich mit 
einem Menschenschidel ans dem Gmnd eines Torfinoois in Tage. 
Em starkes Contingent hat ebenfalls der Edelhirsdi an den 
Küchenabfällen in den Pfahlbauten gestellt 

Hirschbronn, O.-A. Biberach, Hirscheck, O.-A. Saulgau, Hirsch- 
latt, O.-A. Tettnang, Hirschbach und Hirschfelden im Burgau, 
Hiischdorf bei Kempten, vielleicht anch die Parcelle Branst- 
graben bei Wolfegg verdanken ihren Kamen dem fHkheren KOnig 
miserer Wälder. 

Im J. 1686 galt im Altdorfer Wald das Edelwild, ein Stück 
in's andere, 10 fl.; zu Ende desselben Jahrhunderts finde ich 
ebendort diese Specification : 1 Hirsch 12 fl. 30 kr., 1 Wildkuh 
4^ fl^ 1 Gabler nnd Spiesser 8 fl., 1 Galtthier nnd Kalb 6fl. 32 kr. 
Wildhänte wurden 1798 ohne Unterschied in 4-fl. weggaben; 
1799 — 1801 betrag ihr Dorehsohnittspreis 3 fL; 1802 worden 
„per modum licitationis'^ 17 Häute ä 1 — 5 fl. verkauft, 1803 
im Accord in einander um 3 fl. 30 kr. 1803 galt das ü Hirsch- 
wüdpret 7 kr., 1846 8V2 kr., 1874 30 kr. 

52. Der Dam-Hirach» Cenm dama L. 

<J$nms pkOjfeeraB Bmj.j 0. pähiahu KIdn, C. mamrimB Fr. Cor. 
Dama wlgan$ Gesn. 

Er ist in den Küstenländern um das Mittelmeer heimisch 
und lebt in noch ursprünglich wildem Zustand in Sardinien, 
Spanien und in der Berberei. Cavier erhielt ihn aus den W&l- 
dem Bfldlich von Tonis, Ainsworth nennt ihn ans. dem Tann» 
^QemasienX d. IfOhle ans Grieehenlaad} anf .den giiedusehen 
Ibseln traf Ihn sehen Belon, welcher 1546 — 49 reiste. Fflr Boss* 
land wird er von Pallas gar nicht aufgeführt. 

Durch EinfÜhrong hat er sich allmälig ziemlich über ganz 
Europa bis England und Scanduumen verbreitet Nach Landan 
kam 1570 das eiste «Dehn- oder DaawUd" Ton der Insel See- 
land nach Hessen; er leitet . den Namen von dieser diaiselieii 
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Hcrkmift »b und hfllt dio Beseichiniiig Damiiild für corramplrt». 
allein scboii in dr«lfehiilmi Jahrliinid«ri nennt diesen Hindi 

Albertus Magnus Damina und ebenso beisst nacb Büppel in Cor» 
dofan eiuo Antilopenart 

Ancb in nnserem Vaterland, namentlicb in Altwürttemberg, 
ist diese Art firfiher als freiee Wild gewesen. Wenn man axsk aof 
Berge Terlassen konnte, so wäre der Dambirscb 1840 an wenigen 
Orten (Schlotwiese, O.-A. Lndwigsbnrg) namentlich Winters noch 
in Rudeln von 50 — 70 St. anzutreffen gewesen; nach Jäger kam 
er 1845 nur noch ,,in einzelnen Gegenden" (des Unterlands) 
und seltener vor als der yorbergeheude. 

Nocb nach d. X 1814 soll König Friederich ans einenr 
fOrstUch Thum nnd Taxis'schen Park Damwild in den Tentscb- 
buch ausgelassen haben, es findet sich aber in Oberschwabeib 
nirgends mehr anders als in eingehegtem Zustand. 

Ein solcher Damwild- Thiergarten ist der gräfl. Königsegg'- 
sche inAalendorf; wann derselbe errichtet worden ist, konnte- 
mir nicht genauer nachgewiesen werden« dass er aber schon in 
der ersten Hftlffce des achtsehnten Jahrhunderts bestanden hsl^ 
ist sicher. Sein Flächenmaass beträgt etwa 150 Morgen, sein 
Inhalt in runder Summe 140 Stück, von denen gegenwärtig 
dorchscbnitUich 25 St. im Jahr abgeschossen werden (Elocker). 
Eme genaue Statistik kann desshalb nicht gegeben werden, weil 
die Torliegenden Schnssregister Sdel- und Damwild susammen* 
werfen; hienacb wurden von beiden Arten snsammen innerhalb 
des 61jährigen Zeitraums von 1799/1800—1859/60 im Ganzen 
788 St., im Jahresdurchschnitt 13 St., geschossen. Das Minimum, 
2 St und das Maximum, 36 St., fallen auf die Jahre 1854/55 
und 1859/60, also in eine Zeit, wo Bdeihirsche nicht mehr mit- 
in's Spiel kommen; recht niedrige Ziffern finden sich auch in 
älterer Zeit, so 1799/1800 9 St, 1804/& 6 St 1820--22 0 
und 5 St., dio nächsthöchste, 34 St., 1830/31. 

Ein kleines Filial des Aulendorfer Thiergartens befindet 
sich seit 1856/57 zunächst am Schloss Warthausen; hier werden 
auf circa 20 Morgen 18—25 St ernährt;, der jährliche Abschuss 
beträgt m den Eitremen 2—7 St Bier hat am 4. Odoher 
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1868, noeh'Tor Beginn der eigentlichen Brnnft, ein Schanfler 

einen vierjährigen Nachkommen durch einen einzigen Stoss ge- 
tödtet, indem er ihm eine Augsprosse zwischen den Vordeiiäufen 
hindurch mitten in\s Herz bohrte. 

£in jüngst entstandener Damhirschpark ist der fürstliche za 
Wolfe gg; ernmfasst etwa 200 Morgen, vnrde 1874 Yollendei 
und mit 21 Stücken besetst; derselbe beherbergt übrigens anch 
einiges Edel- und Rehwild (Ducke). 

Zu Anfang der zwanziger Jahre sagt ein Bericht aus Wurz- 
ach, dass aus den Parken des (rrafen von Erbach-Wartenberg 
ZQ £oth nnd des Fürsten Ton Waldbnrg zn Zeil aosgebrochenes 
Bamwild manchmal auf die dortigen Jagdreviere sieh verinre 
(Schabet); diese beiden Parke bestanden noch in den vierziger 
Jahren. 

Der fürstliche Park Josephslust zwischen Sigmaringen 
und Erauchenwies mit einem Areal von etwas über 2653 Morgen 
ist hfilftig mit Damwild besetzt; das actenmSsaige Normale be- 
trfigt sswar nur 20 Bücke» 54 Gaisen nnd 26 Eitzen mit einem 
jährlichen Abschnss Ton 26 St, allein tfaatsftchlich Ist die doppelte 
Anzahl, 200 St. und ein Abschuss von 53 St. vorhanden (Nusser). 
Ein uns schon entfernter liegender Wildpark ist der fürstlich 
Thum nnd Taxis^sche im Revier Trugenhofen (Schloss Taxis) 
bei Neresheim, der neben niederem Jagdwild anch Damhirsche 
enthalt (v. Egen). 

Nach den Warthanser Berei^hnnngen wiegen anfgebrochen 
ein starker Hirsch 120 ß, ein zweijähriger 100 fif, ein Spiesser 
60—70 af, eine Galtgais, 70—80 S; der Preis des Wüdprets 
ist gegenwärtig pro U 27—32 kr. 

Das Beh, Cojßreolua pffgargua Blas, et PalL (Eünig-Warth.) 

Capreolus eapreoliis Blas., C. eaprea Gray, (Catal. Bumin. Mam. p. 8l\ 
Cervus capreolush.^ Cpygargus (C. capreoli*s ß pygargm) V all. ^ 
C. minimm Klein. « 

In den älteren Acten Rech ; bei Ulm Bfth. 

Blasius hat das Beh gemm mit grosstem Recht in einer 
dgenen XTntergaUong von den ftditan Hirschen geschieden; der 
von ihm gegebene Name ist aber nicht glücklich gewählt, denn 
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M streitet g%gm jede UelNiiig und gegen den Wohliant» dasselbe 
Wort doppelt in gebrrachen. Lange habe ich mit einer Aendening 
geiOgeri Wftre nieht der Blasins'sche Gattongsname in respeo- 

tiren, so würdu ich unbedingt Caprea capreolus — wie Mus 
mtisculus — setzen, nachdem bereits Plinius dieses Wüd caprea 
genannt hat Es bleibt kaum etwas Anderes übrig, als ein Epi- 
theton in wählen, das Pallas — freilich für eine Termeintliche 
besondere Basse — einst angewendet hat Pjfgargua (Weiss- 
Steiss, nvyaQyoQ, Her. lY, 192, Ar einen gehörnten Wieder- 
käuer aus Lybien gebraucht) passt schon an sich vollkommen, 
da eben ein grosser weisser „Spiegel^ das Beh besonders aus- 
zeichnet Wie wenig constant und scharf getrennt jene sibirische 
^fgargnsrasse ?on Pallas ist, haben gegenüber der Stnbengelehr- 
samkeit t. Kiddendorff nnd Blasins, swei gewiss competente 
Beobachter der Nator, letiterer aneh ein practiseher Waidmann 
der besten Sorte, genügend dargethan. Blasius sag^t u. A., auf 
alle von ihm selbst erlegten und frisch untersuchten Rehböcke 
habe er, abgesehen von der Grösse, die genauen Angaben von 
Pallas Aber seine Varietftt pygargus so ToUstftndig passend ge* 
ihnden, als wären sie jener Besehrdbnng an Gmnd gelegt worden. 
T. Middendorff legt auf eine Bassenrersehiedenhdt um so weniger 
Oewicht, als das sibirische Keh, das sich zwar durch etwas 
knorrigere nnd ästigere Geweihspiesse auszeichne, nicht einmal 
atets sondern nur im Durchschnitt grosser sei als das europäische; 
enropäiscfa-mssische seien schon grösser als rheinländische Bebe, 
nnd cancasische Termittelten die Uebeigänge an den sibirischen, 
wie ja auch der noch nie artlich geschiedene sibirische Edelhirsch 
grösser zu sein pflegt als der europäische. Hienach ist das 
sibirische Beh nicht einmal eine unbestritten eigenthümliche Rasse 
sondern höchstens eine im Allgemeinen grössere Form. Die von 
PaUas anf letrtere angewendete Beseichnnng bei so zweifelhaftem 
Pnteisehiede anf die ganse Art ansindehnen schien somit, da 
sie durchweg zutrifft nnd andere Prädicate fehlen, nicht gans 
ungerechtfertigt; das eigentliche Pygargus-Beh muss sich hiebei 
freilich gefallen lassen, dass man es zu einer simpeln ^ forma 
maiwr^ oder ^variäa» »SMea*^ degradirt Der Graj'sche Name 
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Capreokis eojprea kt mir erat bei Bevinoii meiner Arbeit be- 
kamit geworden; ich habe ihn nieht acioptirt, weil c&prea hinter 
seinem eigenen Diminutiv sich so sonderbar ausnimmt, wie sich 
«twa Musctüus mus ausnehmen würde. 

Bas Beb bat eine ausgedehnte Verbreitnng. Vom 58^ n. Br. 
lebt es in Südschweden, Polen, Siebenbflrgen, Ungarn, Deutsch- 
land, Belgien, Grossbritannien, Frankieicb, Italien, Sfidrossland, 
Armenien» Fernen, im Ursl, an der Lena, in der grossen Ta- 
tar ei U. 8. W. 

In älterer Zeit, als es noch viel Raubzeug gab, war es bei 
nns entschieden seltener, dann bat es in der BlOtbezeit des Jagd- 
wesens seinen Höhepunkt erreicht und jetst nimmt es wieder 
eine bescheidenere Stellung ein. 

Schon in den Pfahlbanten findet sich das Beb (Stendel); 
ebenso in unseren Torfmooren, z. B. bei Baltringen, wo Ge- 
weih, Unterkiefer und Fussknochen gefunden sind (Probst). 

Zur Grosskellerei des ßeichsgotteshauses Weingarten 
wurden 1686—1704 923 fiehfeUe («Bechfähl'') eingeliefert, 
durchschnittlich etwas Aber 51 St pro Jahr; die meisten, 105 Si, 
1701;1708 u. 1704 susammen 181 Si; die wenigsten, 9 8i, 
je 1687 u. 1688. Nach weiteren Notizen entfallen auf 1685 
— 1692 204 St., dabei 4 St. gefangene und (1687/88) 8 Gaiseu. 
Laut alten Vertrags (Acten 1655/61) hatte die vorderösterreichi- 
sche LandTOgtei in Altdorf dem Kloster neben S Sauen und 
B Bdelhirschen auch 12 Behbiicke jährlich an liefern. Der Beh- 
stand im Alt^rfer Wald ist i J. 1767 auf nur 207 Stack an- 
gegeben; für den Anfang unseres Jahrhanderts finden sich folgende 
approximative Ziffern in den Acten des Forstamts Weingarten. 
1807: 617 St.; 1811: 814 St.; 1812: 846 St.; 1813: 889 Si; 
1814: 930 Si; 1815: 970 Si; 1816: 842 St; 1817 (ohne 
die Teipachteten Hnten Wolf egg und Wangen): 461 Si 

Im Bevier Wain wurden 1781^1874 1174 BehbOeke ge- 
sdiossen, im Durchschnitt 12 — 18 8i; die meisten, 46 Si, 
1848/49; gar keine 1804/5, 1851—53, 1854/55; in älterer 
Zeit ist 26 St., 1790/91, die höchste Zahl, mehr als 20 St, 
kommen überhaupt nur in 10 Jagdjahren Tor (Frh. v. Herman)» 

WttrttMBb. MUnnr. lahndulle. 1S7». 20 
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In derStandMfaemehaflAiileiidorf: 1799*1860 5893 81; 

Borchschnitt 97 St.; Maximum, 235 St., 1848!! Minimum, 2 St, 
1855/56. Von 1822/23—1843/44 betrug hier das jährliche Jagd- 
ergebniss ununterbrochen stets weit mehr als 100 Kehböcke, in 
22 Jahreil 8238 Stftck (iüocker); im Frabjahr 1875 wardeD 
dagegen Ton der Fontferwaltiing in KOnigeeggwald nur 12 Beb- 
decken tom Verkaof aoegesobrieben. 

Fürstenthum Ochsen hausen (Reviere Schlossrevier, Bachen, 
Ergach und Füramoos nebst EichbOhl und Horn): 1804 — 18 1& 
317 Böcke, die mei:>teu , 52 St., 1806, die wenigsten, 18 St, 
1808; 1805 auch ein Kita und noch 2 weitere Böeke Ton 
ümmendorf. 1822/28: 37 SecbeerbOcke mit 1150^^ 9 Gabel- 
bOeke mit 232 Uy 6 Spieseer mit 128Vt tf. 1823/24: 36 Krenz- 
böcke, 12 Gabler, 15 Spiesser. Hier hatte Fürst Metternich die 
Salzlecken i. .1. 1804 wieder herstellen lassen. 

Eevier Erbach: 1808 — 1816 63 Böcke; 1848—15 De- 
oember 1873 206 Böcke und (1869/70) 2 Gaieen; Ihirchechnitt 
8 St; die meisten, 26 8i, 1848/4911 1851^55 nur je 1 nnd 
1856—58 nur je 2 8t (Frb. Ulm). 

Revier Oberstadion: 1813 14— 1873/74 420 Böcke und 
von 1867 an auch 33 Gaisen; Durchschnitt (ohne letztere) kaum 
7 St; höchste Ziffern, 10—28 St, linden sich 1814—20, 1817/18 
sogar 60 St, dann erst wieder seit 1865 (8-7I9 St), seit welcher 
Zeit Pach^agden hinsogekommen smd; im swlscbenliegenden Zeit- 
raum herrschen die Zahlen 1, 2 und 3 vor (6f. Stadion). 

Bittergnt Wilflingen (Reviere Wilfliugen, Langenenslingen, 
Büafingen, Mengen, Schwand, Emerfelden, Egelfingen). Hier 
hatte früher Sigmaringeu das Mitjagensrecht und übte es alle 3, 
seit 1826 alle 2 Jahre, obserraaxmässig in den geschloesenen 
Waldongen, aas. Geschossen 1819—21 33 BOcke, 1848 nur 
ein dnsiger, 1850 2 St, 1860 nnd 1870 einschliesslich der 
Pachtjagden 8 nnd 7 8t; Voransehirige für das Resultat gats- 
herrlicher Jagden 1822, 1824, 1832, 1835, 1838 je 6, 1846 
auf acht Treibenstage 39 — 48 Böcke; Voranschlag des ganzen 
Bestands 1843/44 96 — 126, 1844/45 82—111, 1845/46 120 
—177 B6cke (Frh. v. Staoffenberg). 
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Revier Allmendingeu: 1839 — 1848 142 Böcke, 1843 
und 1844 25 und 29 St, 1845 und 1847 nur je 3 Stj 1856 
—1871 110 St; Durchschnitt etwa 7 St; Maiimam, 25 Si, 
1868; gar kontr 1856 {Ott Aeotlner). 

Für die frühere Jagd des Ritterguts Warthausen, welche 
auf fremdem Grund und Boden über 12,000 Morgen (Wald 2911, 
Feld 5505, Wiesen und Ried 3612 M.) mit einbegriff, weiaen 
die nnr nnToUständig Yorhandenen Acten an RehbOcken nach: 
1886 6 St, 1889-45 56 St, 1846-48 28 St, im Dorch- 
sehnitt 7 — 8 St, im Maximum 12 St Bs war hier ein sehr 
schöner Wildstaud gewesen; sobald man RehwDdes bedurfte, 
war es auch sofort angeschafft und ich habe als Kind oft an 
jeneu Rudeln meiue Freude gehabt, denen man überall im W^alde 
und an den Feldrändem begegnete; wie an vielen andern Orten 
wurde auch Mer 1848/49 vor Verlust des Jagdrechte noch das 
HeiBte zusammengeschossen. Auf der seither Hbrig gebliebenen 
Gutsjagd sind 1851 3, 1862—68 nur noch 9 Böcke erlegt 
Vörden. In allernächster Nachbarschaft hat eine Jagdgesell- 
schaft ein Areal von 6500 Morgen (Biberacher Stadtwald, Birken- 
harter und Warthauser Gemeindejagd einschliesslich des « Wind- 
bergs* bei B6hrwangen) zusammengepachtet und hier 1868^1874 
98 Rehe, seit 1871 die meisten, jährlich 11>— 18 BOi^e, erhalten, 
80 dass hier wieder ein ganz ordentlicher Rehstand hergezogen 
ist (Neher). Seit meiner frühesten Kinderzeit bis zu Beginn der 
fünfziger Jahre hatten wir hier einen Rehzwinger, in welchem 
sich diess Wild zwar regelmässig fortpflanzte aber immer wieder 
mit einem Kachschub au%ofrischt werden mnsste; als dieser 
endlich aufhörte, giengen sie allmälig ein. Bekanntlich halten 
Bebe in enger Gefangenschaft weit besser aus als in grosserem 
Raum. Hier wurden einmal einem Diener, der während der Brunft 
unbefugt zu den Rehen gieng, von einem Bock die Kleider bis 
auf den Leib aufgeschlitzt In dem kleinen hiesigen Damwüd- 
park ist im M&rz 1874 ein sterker Behbock, der wohl das Schmal- 
wild für Bicken seiner Art gehalten hatte, Mneingesetet; erst 
nach Wochen wurde er bemerkt, und als man sich endlich ent- 

20* 
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schlosSf ihn herauszulassen, war er Terendet — ausgehungert 
mit eingeranntem Auge. 

Bbenso lial eich m AnÜMig des Jahrs 1876 eta Book frei- 
willig an einer Binlasetliftre des neaen WiMparks bei Wolfegg 
gemeldet; er ist jeirt innerhalb jener grossen Rinfriedignng das 
zehnte Stück, nachdem vier ohnehiu dort im Wald ihren Stand 
habende mit eingezäuut und fünf aufigezogene, ziemlich zahme 
oiogesetzt worden sind (Ducke). 

Im standesherrliehen Benrk Wnr*f ach war bis 1848 ein 
8tad von 600 Bshen; im Herbst 18491 betmg tr nnr noch 
etwa 40 8i; der gegenwirtlge Normalstand besiffert sieh wieder 
anf 250 St. (Buchholtz). Zu Anfang der zwanziger Jahre waren 
ebendort (in 6 Revieren, wobei über 2000 Morgen Torfgründe) 
5 — 600 St vorhanden, was damals für einen nnr mittelmässigen 
Behstand galt; sieht nnr den Banb-, sondern besonders den 
(Jommnn- nnd Feldschtttun, besiehnngsweise «der bekannteii 
KGnigl. Wlirttembergisehen OommonscbütEenordnnng* wird in 
jenen „der Jagd so verhassten** Zeiten die Verminderung des 
Wilds zugeschrieben. Damals war es eine brennende Frage, ob 
eine Novemberbrunft stattfinde oder nicht Fürst Leopold von 
Waldbnrg-2eÜ*-Wnnaeh liess deshalb vero^iedoBe Cknsen schiessen; 
. swei am 8L Oetober nnd 11. November . 1820 notersnobte seigten 
keine Spuren von Conoeption, wihrend von swei am 5. nnd 10; 
Februar 1Ö21 geschossenen die eine einen, die andere zwei Em- 
bryonen trug; hienach, schreibt der Berichterstatter (Concept an 
den bekannten Ji^dsohriftsteller v. Wildungen), habe man, da 
diese Embryoneii Mch gaas kiek waran» die Uebenengang von 
einer Herbstfonuift bekommfin mid «ndi er, lOaltigJSIuriger 
Fraetiker, d«i die ernste Themis zwar auch schon 88 Jahre an 
ihren schwerfälligen Pflug angeschmiedet hält,* muss endlich, 
wenn auch mit Ei^fschütteln, seine gegeutheilige frühere üeber- 
seogOBg anheben (Schabet). Blasius setzt bekaaatUch ans- 
einander, diSB die Bmnft im Jvli bis in den Angnst wfihr^ daas 
aber ein harmloses Neaben in den Wintermonaten imd eine 
uBverhältnissmässig lange Tragezeit (bis Mai) das noch immir 
spukende Gespenst jener Spätbrunft heraufbeschworen haben. 
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Tmttten und Bx«mi^« mit 80wt%eii abnonnen SnöMr 
Mngon komm«! öftors Tor. Ek gau schwaner Behbock mit 

wolliger Unterseite wurde 1822 im Berier Aichstetten des Forst* 
beairks Zeil geschossen (Jäckel). Das oben erwähnte Berich ts- 
C!oncept eines fürstlich Wurzach'schen Oberbeamten scheint den 
nehmlichen Fall zu behandeln, denn die Zeit stimmt siemlich 
libereiii, d» der i. J. 1795 geborene F&nt 26 Jahre ali genannt 
wird. Hienaeh wnrde der seit 3 Jahren eoigfUtig gehegte 
^Mohr" im Angast .Torigen Jahres* von einem Wilderer Weg* 
geschossen, diesem aber abgejagt. ,Er hatte ein stattliches 
hellgelbes Geweih von sechs Enden and yoU von Perlen, die 
Farbe, vorztlglich am Kopf und den L&ofen, war mehr schwarz 
als bleifiurbig nnd die Haare waren gana weich (nicht rtastisch) 
und etwas länger als beim gemeinen Beh.* Derselbe Bericht- 
erstatter fährt fort: ^ weisse Bebe, aber mit schwanen Angen, 
werden seit wenigen Jahren mehr als jemals in den Revieren 
einzeln und auch paarweise gesehen* (Schabet). Auch die Be- 
schreibimg des Oberamts Leotkirch nennt 1843 weisse Rehe ale 
eme Seltenheit des War sacher Bieds. Im Herbst 1841 war 
ein weisser Behbock im Revier Seibrans, O.-A. Lentkirsh, des^ 
gleichen einer 1848; ebenfalls auf fhrstlieh Zeil'schem Jagd- 
gebiet befanden sich 1869 — 70 3 weisse Rehe und jetzt sind 
wieder 2 St., ein Paar, da (Est W.-Zeil). Ein etwa sieben- 
jähriger silbergrauer Rehbock, der aufgebrochen 3S Ü wog, wurde 
am 27. Ocfcober 1872 im Bevier Ochsenhansen gesohossen (W. S.)l 
PerAckenb6cke mit schwammigem, knetig^Terwerrenem Gkhöm 
wnrden 1828 bei Wain, 1866 bei Zwiefaltendorf, ein dritter 
bei Altheim, O.-A. Ehingen geschossen (6f. Reuttner). Am 
21. October 1874 erlegte Fürst v. Waldburg-Zeil im Revier 
Tann he im (Wald Holl, Easlacher Hut) einen Perückenbock, der 
seiner Feistheit nach efienhsr niohjb gebninftet hatte nnd g^ 
schlechtlich etwas Terkfimmert war, denn die Testikel waren 
anfiUlend klein nnd Isgen innerhalb des Leibs. Im Angnst des- 
selben Jahres waren an derselben Stelle ein Paar frisch ab- 
geworfene Stangen gefunden worden, welche nicht völlig normal 
waren und offenbar von einem degenenrten «Rosenstock* ber- 
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rtthrien, m da» die Mothinftaasiiiig nahe lag, rie teien di« Vor- 
liufer des PerflekengewtOis gewesen. Bm weiterer Perftekenbeek 

▼OD BenDsringen, O.-A. Blaobearen, 1. Joli 1860, befindet sieh 
in der Württ. Ver.-Sammlung'. In der Nähe von Donauesch ingeu 
wurden 1866,67 in wenigen Monaten vier gehörnte Galten ge- 
schossen, 2 in fOreU. Ffirstenberg^echen freien und 2 in Privat- 
jagden (Jftekel); von der einen derselben, welche am 14. De- 
cember 1866 im Bevier ünterhOlser «in den Birken* Ton Oeneral- 
lieotenant Frh. Entress gesebossen wnrde, liegt doreh die CMte 
des Erlegers die Photographie des Kopfes bei unseren Acten. 
Im Juni 1867 wurde am Schlossberg bei Zeil eine Rehgais 
mit einem Sechsergeweih erlegt (Fsi W.-Zeil). Aach das Stutt* 
gnrter Cabinet besitst ans dsm Unterland eine gehörnte Geis 
Ton Essingen, 0.-A. Aalen (Eisengmben, 26« Nct. 1866). Eine 
Oais Ton der Jagd des Fürsten Yon Waldbnrg-Wolfegg (1873) 
hatte einen vorstehenden Untcriiiefer, eine andere, am 25. Mai 
1828 auf der Jagd des Herzogs Heinrich von Württemberg bei 
Alt heim, O.-A. Ulm geschossen, hatte die ganz ausserordeat- 
liehe Zahl Ton vier ansgetragenen Kitsböcken im Leib (Sylvui, 
1825/26, p. 189). 

Im strengen Winter 1865, als viel WOd emgieng, worden 
bei Isny im P'.isenbacher Stadel 24 Rehe einige Zeit gefüttert 
(Liebherr); nach Zeitungsberichten kamen sie dort im December 
1874 von Hunger getrieben gleichfallfi bis in die Nähe der 
menschlichen Wohnungen und manches Stück, das im Schnee 
stecken blieb, fiel den Ffiehsen znr Bente; ans diesem lotsten 
Winter weiss ich yon der Alb von einem Aogenseugen, wie Füchse 
gemeinschaftlich auf Bebe trieben nnd ein solches niederrissen. 
Auch im Winter 1870/71 kamen in unserem bayrischen Gebiets- 
theil die Rehe bis in die Dörfer; am 31. December fiengen zwei 
Handwerksbnrschen eines bei Breitenbronn nnd tödteten es 
(Wiedemann). 

Der Preis eines Behbocks war 1686 „einer in den andern 
8 fi., 1704 2 fi. 80 kr., 1820 3 fl. 28 kr.— 4 fl. 40 kr., 1821 

2 fl. 42 kr.— 3 fl. 30 kr., 1872 9 fl. 40 kr.— 14 fl.; 1819 erlöste 
man für das Pfand Kehwildpret 8 kr., 1846 9^2 kr., 1849 9 kr:. 
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■während es jetzt 26 kr. gilt, was für einen Bock in den Extremen 
10—20 fl. macht Ein Behfell galt 1691 36—43 kr., 1798 
24 kr., 1802 im Sommer 12, im Winter 39—40 kr., 1820 40 kr. 
53. Die Hans-Ziege, Capra Mreua L. 

CagpradomesHca^}., Caper hispanieus Jonst, Trciguadomesticus Klein, 

Äegoceros hircus Pall. 

Von der im Osten, auf der Südseite des Caucasus, in Arme- 
nien und Pereien wild lebenden Bezoar-Ziege, Ctg^ aegagrus Gm. 
(Äegoceros aegagrus PalL) abstammend. 

Sie spielt sowohl im obersohwftbisehen Flachland als in 

unserem Allgäu eine sehr untergeordnete Rolle, indem sie nirgends 
heerdenweise sondern nur von ärmeren Leuten in wenigen Stücken, 
theils in der gehörnten, theils in der hörnerlosen Form, gehalten 
wird. Die Zählung vom 1. Jannar 1853 gibt für die einxelnen 
Oberftmter folgende Ziffern: Biberach 322, Ehingen 254, Lanp* 
heim 269, Lentkirch 214, Bavensbarg 1087, Biedlingen 549, 
Saulgau 931, Tettnang 1034, Ulm 3G6, Waldsee 396, Wangen 
415. Auf den ganeen üonaukreis kommen nach dieser Zählung 
8,063 St, stark dio Hälfte der im Schwarzwaldkreis gehaltenen 
Ziegen nnd nur 70,9 St auf die Quadratmeile. Die Zunahme 
gegen frOher mögen folgende Daten beleuchten: 1827 Biedlingen: 
336; 1829 Sanlgau: 159; 1836 Ulm: 170, woTon je 40 St. 
und mehr auf die Orte Ulm, Söflingen und Langenau fallen; 
1837 Tettnang: 359; 1838 Ravensburg: 183; 1841 Wangen: 
177; 1843 Leutkirch: 107. Von 2,320,002 am 10. Jan. 1873 
im Deutschen Seich vorhandenen Ziegen kommen 38,305 auf 
Württemberg überhaupt und auf den Donaukreis 7,187, d. h. auf 
1 Quadrat-Kilometer 1,1 (Staataanzeiger 1875, Nr. III). 

Ein schwarzer Bock fehlt nur selten in grösseren Rindvieh- 
ställeu; bekanntlich ist es ein Hauptvergnügen der Hexen, die 
Milch der Kühe zu verderben und dagegen — similia eimilibus — 
ist nichts probater als dieses Symbol ihres Meisters. Eine dftmo- 
nische Beriehung findet hier offenbar in gleicher Weise statt, 
wie wenn nach Martinidre (Neue Beise in d. hochnord. Land- 
schaften. Uebers. Hamburg 1675, p. 16) jedes Haus in Lapp- 
land seine schwarze Katze hat, ohne deren Befragung nichts ge- 
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Mhehm Immi und dSa fÜMbw ,te TwUil mIM« »i mäm 
und wi8B0ii96lMlttkh«r bMtttigi DiaMtb» Dr. OL Ehrle ia Isajf 
wmm «r mir sebfmbi, «inen Ziegenbock, an dessen deeinficirende 

Kraft man allgemein glaube und der so zum wahren «Sünden- 
bock*^ werde, finde mau im Allgäu fui in allen grdaaoren Ktüi- 
8täUen nm Erankheitastoffe an doh zu sieben. 

Den frtbetten Bestell diMs Hantlluirt bigagaen wir im 
Sobntk der PWbantMi. 

Anmerkung. Ebenfalls den Pfahlbauten, wenn auch nur den 
schweizerischen und nur als vereinzelter Fund, gehört der jetzt in den 
Alpen so selten gewordene Steinbock, Capra ibex L. (C. a^nna Girtann.) 
an. Seine frühere Verbreitunf;^ und die abweichenden Formen ans den 
Pyrenäen, dem Caucasus uud Sibirien behandelt Blasius; Weitere» 
vergl. V. Tschudi (Thierl. d. Alpenw. 1 Ausg. p. 504—516); v. d. Mühle 
&nd seine östliche Form auf dem Oeta und einigen uubewobnten In- 
sein GriechenlandB. 

64. Das sahme Scbaf Ovis ariea L. 

Ooiff AMNMKea Rij., A§goeero$ omt Fall., Arks Um^er Brias., Oapr» 
ories Fiaeb., C. mris Oben. 

lieber die Abstammung dieses Hausthiers sind die Gelehrten 
nichts weniger wie einig. Blasius begnügt sich zu constatiren, 
dass keine der wilden Arten völlig übereinstimme; in verglei- 
ebande Parallele stellt er soebs aftdlicbe and dstUcbe Arten nnd 
eltirl bei diesen noeb vier weitere als sehr nabe stabend, wobei 
dem Binsehien Uberlassen isi alle entweder als gote Arten oder 
nur als locale Formen zu betrachten. Im Allgemeinen wird man 
nur sagen können, dass die Schafe in der Hömerbildung nach 
dem Vaterland sehr varüren und dass wir das nnsere aus dem 
S&dosten erbalten baben. 

Grossartigere Sebftfereien befinden sieh in Oberschwabeii 
niofat, die Wiuden werden sogar tbeilweise von nnterlftnder Scbft- 
fem befahren, üebrigens hat das Schaf schon in der Pfahl- 
bautenzeit dem Gebiete angehört. 

Die officielle Zahlungsliste vom 1. Jan. 1853 weist folgende 
Schafe nach: 



Digitized by Google 



813 — 









spaniscbe 


Bastard- 


Land- 


Oberamtsbezirk 






Scbafe 


Schafe 


Schafe 


Biberaoh . . 


4973, 


dabei 


504 


24,12 


2057 


Laopbeim . . 


2822, 


9 


188 


1286 


1453 


Lentkirch . . 


2502, 


Tf 


349 


1717 


436 


Ravensburg . 


4323, 


]l 


346 


3166 


811 


Riedlingen . . 


1709, 




1090 


447 


172 


Saulgaa . • . 


1786, 


V 


530 


1204 


52 


Tettnuig • . 


632, 


s 


161 


276 


195 


Waldsee . . 


5960, 


9 


165 


5184 


611 


Wangen • . • 


241, 


9 


0 


100 


141. 



Frohere Baten naeh den Oberamtsbeeebreibungen : Biberadi 
1887 (in Verdrwfedinng seit 1822): 9069; Lentkireli 1848: 
8987; Rayensbnrg 1838: 1838; Riedlingen 1827: 2640; Sani- 
gau 1829: 1538; Tettnang 1837: 2019; Waldsee 1834: 6012. 
Hienach haben sieb zwar die Zahlen vielfach vermindert, es ist 
aber die Zncht eine bessere geworden durch grosseres Zurück- 
treten der Landrasse. Nadi der Ermittlung der Viehhaltung Im 
Deutschen Reich vom 10. Januar 1878 fallen Ten 24,994,406 
Schafen (einscbliesslicb der Lftmmer) 577,290 auf Württemberg, 
wovon unseren Donaukreis 166,287 treffen, nehmlich 9655 feine 
(spanische) Wollschafe, 2653 veredelte (englische) Fleischschafe, 
andere (Bastard- and Land-) Schafe 153,979; auf 1 Quadrat-Kilo- 
meter kommen hiebei 26,5. Nach den Yerhandl. d. 26. Jahres- 
versammlung der Scbafiflehter au XHm 1875 dient unser Biet- 
boden, der wegen seiner dunklen Farbe und tieferen Lage länger 
schneefrei bleibe, vorzugsweise zu Hammelwaiden; Hammel werden 
da sehr schnell fett; eigentliche Eiedwaiden, d. h. solche ausser 
Zusammenbang mit Feld- und Bergwaiden, besteben bei Langenau. 
Viele wflrttembergisciia Sehäfer lehren in das Bayrische. Ohne die 
WoUe-fiigenschaAen ausser Acht su lassen wird in den Schftfereien 
des Oberlands bauptsftehHeh auf schweren KOrper gesehen; das 
Scbur-Oewicht wird auf 3—3^4 af berechnet (Schwab. Merkur.) 

55, Die Oemse, CapeUa mphapra Keys, u« Blas. 

Cbpo mffleaprm L., AiMope n p icapr m PalL, Miivu$ rupkapra Briss., 
TVo/uf donat Klein. 
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Eine aoBschliBBilielM Bewohnerin alpiner Gebiete, findet sie 
eich nicht sUein In nnseren Oentrnlalpen sondern anch in den 
Carpaihen, Im GaocasoSf in den Pyrenften nnd Abmssen sowie in 

Griechen latid (auf dem Velugi; v. d. Mühle). 

Wo sie, wie im bayrischen Hochgebirge, gehegt wird, ist 
sie noch ziemlich sahireich; bei Kreuth kann man sie manchmal 
Ton den Fenstern ans beobachten; auf den dortigen Bergen (Plan- 
bergkette) traf ich im Angnst 1853 an demselben Tage swei 
Bndel, das eine von 18, das andere von mindestens 12 St Bei 
Meran habe ich 1841) aus dem ViuUschgau und von den Oetz- 
thaler Fernern eingelieferte gesehen. Die Jäger unterscheiden 
je nach den Standplatzen Grat- und Waldthiere. 

Solche nicht bloss in der höheren Begion lebende Gemsen 
mOgen diejenigen gewesen sein, deren AbfUle man in den See- 
Pfahlbanten noch findet Wie weit einzelne Stftcke sich yerirren 
können beweist joner 48 ff schwere, etwa zweijährige Gemsbock, 
der bei Erbstetten, O.-A. Münsingen nächst der Buine Wartstein 
am 22. September 1859 geschossen wurde, nachdem er sich etwa 
schon ein Vierteljahr in den Felsen am Iianterthal hemmgetrieben 
hatte; Aber diese Zierde der Taterlftndischen Sammlung vergU 
Kraoss, w. natw. Jahresh. XVIII, 34. Seinen Weg dorthin mag 
das Thier allerdings durch unser oberschwäbisches Gebiet ge- 
funden haben, es liegen aber weit wichtigere und noch uicht all- 
gemein bekannte Thatsachen Tor, welche snr Einreihnng dieser 
Art berechtigen. 

Die Gemse tritt nehmlich als Irrgast ab nnd zu in den All- 
gfiner Bergen bei Isny (Adelegg, schwarzer Grat) auf und hat 
sogar neuerdings den Versuch gemacht, sich dort anzusiedeln, 
üienach ist die Annahme, dass sie in frfiheren Tagen dort Stand- 
wild gewesen sei, wohl kanm eine allsn gewagte. Aus Mitthei- 
Inngen des gräflich Qnadt'schen Herrn OberfSrsters Liebherr gebe 
ich folgende Belege. Ein Gemsbock wurde 1862 im Bohrdorfer« 
tobel geschossen. Im J. 1866 stellte sich im Schleifertobel, 
einer felsigen und sehr steilen Parthie der Adelegg, ein Gemsen- 
j)aar ein und hielt dort seinen Stand; im Sommer setzte die 
Gais ein Kits, das aber im darauffolgenden Winter dnrch Füchse 
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un Eisenbachertobel gefangen wurde. Der Bock wechselte im 
Deeember in Pri?a;(jagden auf dem Menelshoferberg ans nod 
worde am 4. Deeember 1867 gesdiossen. Die (hm ist nadi 

«twa einem Jahr gleichfalls ausgewechselt und seither verschollen. 

Eine weitere Gemsgais stellte sich im Sommer 1873 ein, wurde 

aber am 5. November desselben Jahres im Bläsistobel von einem 

Bohrdorf er Bürger erlegt; aufgebrochen wog sie 40 S, Erst im 

Febmar 1875 sind wieder ein Bock nnd eine Gais eingesogen 

und es ist Hoffnung, dass sie sidi als Standwild erhalten lassent 

^nmal nachdem das dortige Jagdareal dnrch Pachtung wesentlich 

vergrössert worden ist 

56. Das Haus-Bind, Bos taurus L. 

308 taurus domesticus J. F. Gm., B, domesticw JonsL Briss., TaufUB 
domesticus Klein. 

Das Rindvieh ist in seinen verschiedenen ümbildangsformen 

•dem Menschen ziemlich über die ganze Erde gefolgt. Im Norden 
geht es in Lappland bis zu 64^ und gedeiht noch in Camtschatca 
und auf Island; hier (Thienemann, Beise II, p. 75) ist wie in Nor- 
wegen der grOsste Theil nngehfimt; in der heissen Zone bildet sich 
— wie s. B. beim Zebu (B. t indicits) — meist ein Fetth5cker 
Uber den Schultern. 

Im oberschwäbischeu Flachland herrscht ein mittelschwerer 
Landschlag vor, meist heller oder dunkler grau bis schwarzbraun, 
der gegen den braunrotben, leichteren Neckarscblag auf und jen- 
seits . der Alb scharf contrastirt Sehr h&ufig ist er mit allgauer 
imd montafoner, seltener mit schwyzer oder Bigi-, nur ausnahms- 
weise mit holländer Tieh gemischt Die reine Allgftn-Rasse ge- 
hört selbstverständlich auch dem württembergischeu Theil jenes 
Oebirgsdistricts in den Oberümtern Leutkirch und Wangen an. 
Dort kommt auch Alpenwirtbschaft vor* Andere Waidewirth- 
sehaft hat jetst so gut wie gani aufgehört; sie herrschte noch 
in den swansiger Jahren vielfach vor und in den Acten der letst- 
vergangenen Jahrhunderte spielen die Streitigkeiten wegen „Trieb 
und Tratt" keine geringe EoUe. Bei Saulgau begann die Ver- 
theilung der Allmanden schon 1791. Lange hat ein zähes Fest- 
halten besonders am Waldwaiderecht and ein priucipieller Wider- 
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imliinslos ^Mnnkm* «InfTMtellt, die ndit was Ymriberg wai. 
GraubQndten kommen; nur bei der kleinen Laodwirthschaft ist 
die Hornviehpflege in weiblicher Hand. 

Nach den amtlichen Erhebungen (Wflrtt Jahrbficher) waren 
am 1. Januar 1863 ia den OberiUntarn Bibeiaeh, Iiaapheim, Leoi- 
kireli, Ba?eneb«rg, Btedlingen, Sanlga», Tetfenang, Waldsee nnd 
Wangen vorhanden 8151 Znebtetiere, 19,888 Odiaen, 98,870 
Kühe und Kalbein, 53,782 St Schmalvieh, 5930 Kälber, im 
Ganzen 176,641 Stück. Nach verschiedenen Jahren und Be- 
zirken geben wir zum VerglMch folgende Beispiele. Biberach 
1858: 28,848; 1887: 18,880; 1884: 17,880; 1822: 18,458. 
Lenftireh 1858: 21,970; 1840: 21,381 (anf die Qoadral-M. 2641) 
Bttfenebnrg 1858: 20,162; 1884: 16,430 (auf die Qnadrat-M. 
2134; 1822 etwa 4000 weniger). Tettuang 1853: 15,248; 
1837: 14,960 (auf die Qoadrat-M. 2671, auf l^',o Morgen und 
l^/,o Mensch je 1), Waagen 1853: 20,245; 1841: 20,601 
(irobei akh der Meaaeh anm Bind wie 0,9 : 1 TerWi). Der Bind- 
TiebBtand im Dentselien Beleh wost am 10. Januar 1873 im 
Ganzen 15,776,702 St auf, wovon 946,228 Württemberg und 
311,673 den Donaukreis treffen; hiebei kommen 49,8 auf 1 Quadrat- 
Eilom. und 71,3 auf 100 Einwohner. Geringer sind die Ziffern 
in unsem anderen Kreieen: Jf^retfareie 245,003» Scbwanwaldkceia 
208,089, Ifeekarlorda 185,463. 

Hering liat am Bind eine neue Kritia^be Sarcqptes hwfU 
•ntdeekt (W. nai Jahredi. I, p. 110). 

Vaterländische Literatur; Hering, das Rindvieh, n. d. EngL 
1838. V. Weckherlin, landwirthschaftliche Thierproductiou 1851» 
V. Pabst, Anleitung rar Bindviehsuehti 185 !• 

Das Pfahlbanien-Bind 
httdot nadi der Zeit ein Hittolglied awieeben dem jetngen Bind 
and «einer CTrferm. Btitimeyer hat von ihm früher vier Haupt- 
rassen aufgestellt a) Bos tauru$ primigenius, auffallend an 
den ürstier erinnernd, b) B, t, trochoceros {Bos trochoceros 
H. T. Meyer), c) t. fronto$u$, die beide hangtoftfAlicb der 
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Bronce-Zeit angehören und d) B. t. hrachyceros^ welcher in 
allen Pfahlbauten ausserordentlich liäofig vorkommt Nach seinen 
neueren Anschaunngen (, Versuch einer natürl. Geschichte des 
Binds') existirt keine eigantUche IroMooeros-Basae, sondm dia 
Irodkocem-Form kommt beim ftehten pHrnüß mim wie bei der 
prmigmius-Ba«&9 vor; fronhms ist der primigemus In seiner 
heutigen Erziehung zum gemeinen Hausriud; brachyceros wäre 
gar nicht aus dem primigenius hervorgegangen, wohl aber aus 
4em brad^ceroa, z. 6. das ^Braunvieh^ der Schweizer. 

Das Zwerg-Bind, Boa longifrma Gwenn hrac^ceroa 
BfltinL, haben wir bier besonders heranssnheben. 

Btttimeyer nennt es eine TOn Anfiing seines Anftretens an 
wohlausgeprägte Kasse, die sich von dem gleichzeitig zahmen 
primigenius auf das schärfste unterscheidet. Nach ihm beher- 
bergen es manche Theile der Alpen noch in seiner Zwerggestalt, 
an anderen Grten ist es aber in der Grosse und sogar im Schädel' 
1»« dem j^fftn^eiNiis-Htamm — theilwei^e sicher durch Eren- 
sung — um vieles fthnlicher geworden. Ausgrabungen in üeber- 
lingen nahe den Pfahlbauten lieferten es auch in Zwerggrösse, 
man findet aber am See „die treuesten Copien.* 

Ein ausgewachsenes Exemplar, etwa von der Grösse eines 
einmonaüichen Kalbs, wurde im Sommer 1868 im Steinhanser 
Bied nflchst Aichblkbl nnfem Schnssenried auf dem Gmnd des 
Torfe, 6' tief, woblerhalten, wenn auch als durchweichte und aus- 
gelaugte Humie gefunden und durch Valet gerettet Im Magen 
fanden sich Gras, Baumblätter und Tannennadeln. Da das Stück 
mit abgehaueneu Kieferzweigen sorg faltig bedeckt, also von 
Menschenhand im Sumpf niedeigelegt war, betrachtet es Fraas 
(W* nai Jahrc^ XXY, p. 226—228) als Jagdbeate, als nicht 
mehr abgeholtes Wild, folgericbtig als eigene Art Später, 1872, 
dagegen sagt Derselbe, es werde doch wohl besser schon als 
Cultar-Bind anzusehen sein. 

In den Pfahlbauten ist das Zwergriud sicher als Hausthier 
zu betrachten. Auch in den mecklenburgischen, dänischen und 
inadien Mooren wird diess kleine, aehlankkOpfige Thier gefunden; 
für England nennt eatU>rig«n8 Fraas («vor der Sflndflnfh' p. 416) 
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nach Owen bereits im pliocaenen Tertiär, was für eine etwaige 

Artbcrecbtignog der beste Beleg wäre. 

Dfta Ur-Rind Bos primigemus Bojanos (1825). 

B09 tourtt« primigtnixin Voigt, Anm. in Ueben. t. Gof . Thierr., B. taitrtis 
«ylMflrif, (»oUm in sylvis Europae me exstinelaac) Fischer 
Synops. Hamm. Addcoda p. 464. Bot wm» Uaiiiilt.*Siiiith (Bodd.) 
nec aact. 

Nach Bladaa dod die fosailen SohAdel und Scelete nicht 
vom Hnnsrind als Art an trennen; er fQhrt in üebereinstimmnng 
mit ?. Bftr die gante Beihe Yon Belegen vor, die eeit Plinlos bk 

auf Herberstain (1526) für zwei neben einander wild lebende 
Ochsenarten aufzufinden sind. Pennants weisse Varietät des Bisons 
(Arct ZooL Qbers. v. Ziounerm., I, 2, p. 4), die früher in den 
Bergen von Nordscliottland lebte, schon su seiner Zeit (1785) 
aber nnr noch in 'fbiergftrten vorkam , gehOrt ebenfalls hieher. 
Hamilton-Smith und Jardine (1886) geben fernere Belege dafür, 
dass der „ \Vild-Cattle* des schottischen Parks der verkommene 
Abkömmling des Ur-Rinds sei. Lenz (Naturg. p. 641) gibt 
nach Hiodmarsh ausführlichem Bericht über das im Chiliingham* 
Park und sn Chartley befindliche weisse wilde Rindvieh, das am 
ersteren Ort 18B8 aus 25 Bullen, 40 Sfihen und 15 St Jung- 
vieh bestand. In der Bütimeyer*8chett Monographie des Rinds 
hat Nathusius die ganze Literatur über das englische Wildvieh 
zusammengetragen, wobei er aber zu dem Schlüsse gelangt, dass 
das Waldrind des elften Jahrhunderts ein Terwilderungsproduct 
des Hausrinds gewesen sein kOnne. «Die europäischen Ochisen 
haben keinen Grund, sich fiber ihre genauere Bekauntschaft mit 
dem Menschen glücklich zu preisen*' meint Blasius. Es wäre 
diess also der ächte altdeutsche Ur, der ürus des Caesar, der 
Tur (taurusl) der Polen und erst nach seinem Verschwinden 
würde sein Namen auf den jetsigen Anerochs, den alten Wisent 
übergegangen sein. Schon Cuvier nimmt an, er habe sich neben 
letsterem noch bis in's sechzehnte Jahrhundert in Polen erhalten 
und auch Jäger (w. nat Jahreslu I, 249) trennt den alten ürus 
vom Bison (jubatus) scharf. 

Diesem stattlichen Thier begegnen wir als fossil schon im 
Tertiär. Fussknochen von ihm fanden sich aus früher Menschen- 
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seit in nnserem Hohlen fei 8 (Fraas), ebenso zeigt er sich ahr 
seltenere Jagdbeute noch in den Pfahlbauten-Kesten. 

Wenn v. Klein (w. nat. Jahresh.) ,JBo5 fosstlis Cuv." aus 
dem Torf von Sindelfingeu, O.-A. Böblingen nennt, so sind jene 
Funde entschieden Lieber su rechnen, da Jfiger ausdrücklich he- 
merkt, alle bis jetrt bei uns aufg^efundenen Ocbsen-Ueberreste 
geboren der Stammform nnseree Rindes an. 

Das Wisent-Kind, Bos bison L. 

Bo$ honasus L., B. urus aaet nec Uamilt.-Sm., B, tamrus ferus 
a) urus (pro parte), b) bonasus, c) bUon et Bo$ americanus J. 
Gm., (Linnd Syst. XIII). Bison europaeus aliqit. et B, omeii- 
Conus Briss.« JB. Catetb^i Klein, Üru8 jubaUu Joost. 
PolniBch Zubr. 

Die Identität des enropäischen Bisons mit dem etwas sottl« 
geren nordamericanischen «Buffalo/ jenem berühmten Jagdthier 

der Canadier und Indianer, hat in Ueboreiustimmung mit Andr. 
Wagner, Blasius u. A. auch Jäger (w. nat. Jahresh. III, p. 176; 
X, 203) nach den Schädelverhültnissen aus einander zu setzen 
nntemommen. Ich habe hier die Synenymie beider beigefügt, 
obgleich Bütimeyer sie für yerschieden hfili 

In seiner ursprünglichen Verbreitung ist der Wisent, oder 
wie er nach dem Aussterben des eigentlichen Urochsen ziemlich 
allgemein heisst, der Auerochs jetzt sehr zurückgegangen und 
dem Aussterben nahe, indem sein Aufenthalt auf den etwa sieben* 
lehn Quadratmeilen grossen Bialowieser Wald in Lithauen,* wo 
er unter dem Schutt strenger Jagdgesetse steht» mAi beschränkt^ 
1830 waren dort noch über 700 St Der lotste Auerochs in 
Siebenbürgen wurde auf den Gütern des Baron Yesselenyi um^s 
Jahr 1794 geschossen (Baron Ve'csey). Nach v. Nordmann ist 
er im Caucasus noch ziemlich häufig. Pallas (Zoogr. rosso-asiat. 
I, p. 240), der noch im Wisent den Stammvater des zahmen 
Binde siebte sagt» troti dev Grüsse Busslands komme er nirgends 

* Eine Original-OelforbenBki&se von dort, 3 Auerochsen auf der 
Flucht, wibzend ein Tierter geschossen susammenstürst, besitse ich aus 
dem Nachlass mdnes, der Kunst su früh entrissenen, Yetters Graf 
Krockow. 
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als in dtn Wildem und Haintn töd LHliaiMii, MoUia und Ca«r 
canen vor ond s«i jalii, BamtDilkh im CaQoaaot, telir Mllen, 

im Innern von Arien sogar vOllig unbekannt GOldeustüdt hat 
am Uruch-Flu.s8 im nördlichen Caocaaus in einer alten Opferhöhle 
eine uneudliclie Menge von Ammou-, Gemaen-f Hirsch-, Schaf-, 
Ziegen- und fiindnchAdeln gefunden nnd unter letiteren ancih 
14 aolcbe, die er dem Aueiodiaen inechfeibt» allein Pallas ist 
wegen der geringeren Maaeoe iweifeUiaft 

Das Vorkommen des Wisent (Vison) in Mitteleuropa seit 
der Römer Zeiten ist mit vielen historischen Beispielen belegt. 
Für Oberschwaben haben wir ihn jedoch nur aus vorgeschicht- 
licher Zeit lu Teneichnen. Er gehört der Hdklenlanaa (a.B. Tkaj In- 
gen -Freudenthal) sowie den Pfahlbaolen in aparsamen üeber- 
Ueibeeln an. 

Schon in der Terti&rseit hat er übrigens bei uns eiistirt 
Bos priscus liojan. {Bison prisctis Rütim.) ist die speciell 
fossile Form, die Jäger für nahe verwandt, Blasius für untrennbar 
▼on ihm erklärt Bos (mHgm$ Leidy und B. IcUifnms Harlan 
sind gleiohfalls fossile Formen ans Nordameriea; mit lelitgenanntar 
lieht Fischer (Synops. Hamm.) hieher jene sÜHrisohen s&mfeles 
fossües gigtmleM* (mit bedeolenderen Sehidelmaassen als bei 
„Urus"), welche Pallas in den N. Comment Petrop. XIII (1768) 
p. 460 — 468 vorzugsweise nach dem Gmelin'schen Exemplar von 
Lginakoi-Ostrog (Itin. III, p. 753) beschreibt. 

Das Bisam- Bind, Bo$ mascMatus ffimmenn. 
Ovibos MoedlalMf Desm. (Btaiar.) 

Terf^ Pennant aict Zeel Ubers. Zimmeraiann 1, 2, p. 11—15 c. tab. 
Hermami im NatoiÜDneher XIX, p. 91—96 c tab. 

Diese Art lebt in Nordameriea vom 66.-73.^ n. Br., an 
der Hudsonsbay in Heerden von 20 — 30 St., am Buffaloe-Lake, 
swisehen dem Chivchiä- und 8eale-BiTer n. s. w. sowie in Gito- 
haid nd ist dort «berall der Begleiter des Beottuers. Pallas, 
K. Commeni Petrop. XVn c tab., hat seine Beste aus Sibirien 
(«fossHis") bekannt gemacht. Gmelin (Linn. Syst. XITT) vermag 
sich diess nicht richtig zu erklären und sagt „ossibus per maris 
flttctos in Sibiriam delatis* (nehmlich aus Neu-Kexico) u. s. w. 
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Schwachen Sporen anch dieses Rinds bei nns da zu begegnen, 
einst das Ren lebte, darf uns nicht verwundern. Fraas hat 
seine zum B, Umgifrons (brachyceros) nicht stuumenden, kleineren 
und breiteren Fossknochen im HoblenfeU gefunden. Auch in 
der Sehossenqnelle kamen Bohrbeine von einem kleinen Ochsen 
Ter, allein sie waren sn klein zerschlagen nm sicher bestimmt 
werden zn können. In den Pfahlbanten fehlt diese aretisch- 
glaciale Art notorisch. Die Gleiclizeitigkeit mit dem Menschen 
in Südfrankreich hat Lartet (Compt. rend. 1864) nachgewiesen. 

• 

in. EUnflDr, Solldugiila niig. 

Pachydermata soUpedia Cuv. 

57. Das Pferd, Equus eabaUus U 

1. Das zahme Pferd, Equus cdbdllus domesticus L. 

E. domesHoM Klein. 

Züchtung und Bassen, die ihr eigenes Faidtstudinm ver- 
langen, entliehen siidi, wie bei allen edleren Hansthieren dem 
engeren Gesichtskreise der Zoelogie. 

Dass früher schlechte Wege, plumpe Fahrzeuge und ge- 
• wichtige Kriegsrnstung ein gröberes, schwereres und gehärteteres 
Pferd nöthig machten, ist bekannt. Nach der Sitte des Gebrauchs 
wechselt anch die Tbierform. Im siebenzehnten und achtzehnten 
Jahrhundert war des Beiters Stolz, sein Pferd so zn tummeln, 
dass er in viel Zeit wenig Baum gewann, jetzt gilt es in wenig 
Zeit viel Kaum zu durchmessen; zur damaligen Zeit war daher 
das spanische Pferd mit hohen Giingen (mit vielem Zeitverlust 
in der Luft) besonders geschätzt, schwere Pferde mit mächtigen 
Mähnen und Schweifen suchte man zu züchten* Jetzt müssen 
die Q&nge flüchtig und raumgewinnend sein, Mahne und Schweif 
werden gekürzt um der Schnelligkeit nicht hinderlich zu werden, 
englisches Blut hat daf? spanische verdrängt. Schon dem alten 
Germanen war sein Pferd theuer, fast so theuer wie sein Weib 
uud noch in der Frankenzeit bestattete man das iStreitross mit 
dem Krieger. Dem Wuotan (Odin), der gleich seinem christ- 
lichen Nadifolger, dem Bitterpatron Sanct Jörg, ein weisses Boss 

WSrtttmb. aatnnr. J*hrMli«fM. 1876. 21 
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nii^U ward«!! Pferdeopfer dargebracht Blasios sagt, in einer 
der glänzendsteu Perioden europäischer Entwicklang, in der Eitter- 
i^i^ habe daa Pferd seine stoUeate Kolle ge«|viel^ r^ißcb Of^eiW 
•jber der Geist der Neo^t en 4en edlen TUer lerther; von 
eeiBer Uetenediea Wm sei ee bentgeetieffen und 4i» Henpl- 
rolle SM jedi Joolej nigeilieilt Wer kOnne sich, meint 
er, so einen mittelalterlichen Bitter zu Fuss oder zu BSsel oder 
zu Cameel den|^en? — oder in einer Equipage? mOchte man 
^*"Vfftfl*^p Jene alte, individualisirende Werthschätzung wirft 
aber dena doch ihre Streiflichter noch bis in die Gegenwart 
berein nnd in der Qpplgnn B^ni|iseano^Zeit| jener Zeit pomphafter 
Cavaleaden, hat de|9 Pf<^ so gut sinne b<kbe Geltung geftinden 
wie frtlher und auch wie jetst; nur die Form ist es, in welcher 
diese Geltung" stet'< wechselt. 

Was uuf Veranlassung des verewigten Königs Wilhelm in 
Wttrttemberg für die Pferdeincht geschehen ist und was nodi 
geecbieiiti ist bekanni Ton dem Antritt seiner Begiemng an 
bat Ktaig Wilbeln mit arabischem VollUnt eine Veredlung don^- 
zuführen gesucht, allein der Haupterfolg blieb doch hauptsächlich 
nur auf sein eigenes Privatgestüt beschränkt. Altwürttemberg 
mit seinem parcellirten Grundbesitz eignet sich weit weaiger zur 
Bferdesncht als s. B. KorddeutscUand, doch hatte hier seit Jahr- 
bnaderten durch die von den Heriogen gehaltenen edlen Be* 
schlier eine Auffrischung und Verbesserung stattgeAmden, wäh- 
rend in Oberschwaben fast iiicUts für die Veredlung oder doch 
nur wenig und dieses Wenige nur in den vereinzelten Gebieten 
von einigen geistUchen und weltlichen Herren geschah, so dass 
der Laadschkg ein gememes, ziemlich schweres Herd war. GlSn- 
f ende Beenltate hat gerade hier die Veredlung unter EOnig Wil- 
helm geliefert, indem, besonders in Folge des hier stattfinden- 
den grösseren Grundbesitzes, das Oberland die besten Pferde 
producirte. Während einer Reihe von dreissig Jahren wui'de 
unsere Cavallerie ausschUesslich nur im Lande remoutirt, ailein 
seit üngerer Zeit genügt unser Landpferd im grossen Ganien 
den Anlorderungett nicht mehr^ welche die modernen Militir« 
bedflr&iise, und mr qpeciell der Beiteldienst, an dasselbe steUen. 
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teiniBiwiiy der Schiesswftffeb i^dia^m iftchtigere, l^easere aber 
nicht zu feine Pferde, weshalb jetzt die Remouten zum gröbste» 
Theil aus Norddeuischland , theilweise auch aus Polen bezogen 
werden müssen. Sehr tüchtige Zugpferde für das Militär liefert 
je^ch Wflrttembery QD^wding^; liieiii^ ^et %»gftr fOr die preufisl- 
8cbe Artillerie ein Aoetansdii swiechen unseren eod osl^rei^- 
schen Pferden statt Diese besseren Zagpferde werden yorzugs- 
^veise in Oberschwaben gezüchtet und als der Staat in den vier- 
ziger Jahren anfieng, an Stelle der ungarischen und anderer leich- 
terer Hengste englische und norddeutsche ^el)^ßte, ja auch grössere 
Stuten, theüs für dftB Landf estat theils zur Abg^t^ an Privat- 
sflehter« einsofAbren, da war es Yonogsweise wieder OberBt^waben^ 
weldies sich beim Wakwf der nerddeotscben mid englischen 
Zuchtstuten betheiligte. So ist denn jetzt das oberschwäbische 
Pferd ein gutes landwirthschaftliches Arbeits- und immer noch 
d^B beste sua fshaeUeren Zag geeignete Zugpferd in Württem- 
berg, dessen beesere Biemplare als Lnzufl^feide schon in der 
9i9hweis gut besahlt werdefv^ 

Zar Statistik der Terbrei^ng des Pferde in Obereeb^wabeii 
J^oigendes: Biberach 1853: 4284; 1837: 4391 (510 auf 1Q.-M.); 
1834: 4311; 1822: 3864. Laupheim 1853: 2840. Leutkirch 
1363: 2013; 1840: 3071. Bavensborg 1853: 2725; 1834: 
2547 (331 aof 1 Q.-1L). Biedlingen 1853: 3312 { 18^7 1 
1 auf 29'/b MjiKigen, während miMi im genieü EOoigreicb 1 anf 
107 M. rechnete. Saulgaa 1858: 8178; 1829: 8271. TetI* 
nang 1853: 1151; 1837: 1411 (277 auf 1 Q.-M.). Waldsee 
1853: 3939; 1834:4463. Wangen 1853:2088; 1841: 2228. 
laicht 8^afge4»Jüt sind hier die Oberämter Blaubeoren, Ehingen 
^d Ulpi als fu weit in das Get»iet 4er Alb l^ie^i^reichend. Die 
^egen frOher eingetietene Abnahin^ wOrd® avs weren 
Special-Listen noch ersichtlicher. Dass Qbrigens die Yerbfiltniqse 
in Oberschwabeu nichtsdestoweniger zu den günstigen gehören» 
weisen die jüngsten amtlichen Ermittlungen nach. Von 3,352,231 
m 10« JswW 1873 im Deutschc^Q Boich vorhandenen Pferden 
kommen 96,970 anf W&rttemberg und hieven 42,259 auf den 

21* 
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Donmkreis, auf 1 Q.-Kilom. 6,7 aof je 100 Einwohner 9,7. Im 

Unterland beriffern sich die Pferde weit niedriger: Jagstlireia 
19,076; Neckarkreis 18,566; Scbwarzwald kreis 17,069. 

Vatorlinditohe Literstair: Hering, YorlMangen für Pferde- 
liebhaber, 1684. Banmdster, üeber die Pferdenssen (w. nat 
Jabreeh. 1645, p. 114—127). Frh. t. Hftgel und Schmidt, Die 

Gestüte und Meiereien S. M. des Königs Wilhelm von Württem- 
berg, 1861. V. Boefl^ Das Pferd io seinen Easseu, Farben und 
Gangarten, 1874. 

2. Da« wilde Pferd, Eqmu aAaUm fmu. L. 
E, eob. equiferuB PalL, E. ferm Haseelq. 

Diese kleinere Thier, an welehee unter den Haoepf erden 
gewisse nördliche nnd Ostliehe Baasen noeh erinnern, bewohnt 

jetzt familienweise oder in kleinen Heerden freie, waldlose Länder- 

sirecken in Südosteuropa und Mittelasien, die Steppen vom Dnjepr 
bis siun Altai und geht bis zum 50.^ n. Br. hinaat 

Schon mit dem Ifammutfa nnd dessen Zeitgenossen lebte in 
der lotsten Tertiftrperiode (PÜocaen) das Pferd« Bfltimejer unter- 
scheidet für jene Epoche neben der noch existirenden Art einen 
Equus fossilis^ welcher untergegangen wiire, in der Regel wird 
aber unter dieser Bezeichnung der Urstamm der noch lebenden 
Art Torstanden. 

Aus Yorgeschichtlicher Menschenseit hat Praas sowohl im 

Hohlen fei s bei Schelklingen als in der Oaltarschicht der 
Schüssen «quelle das Pferd nachgewiesen. Die Knochen im 
Hohlenfels . sind zur Yerspeisung des Marks zerstückelt und ge- 
spalten, Zähne amuletartig durchbohrt Auch in den Enochen- 
hOhlen bei Thayingen und im Freudenthal (Schaflhaosen) 
fand sich das kleine wilde Pferd. Wenn Fraas froher (w. nat. 
Jahresh. XXm, p. 64) das Schussenpferd fSr ein gesehlachtetee 
Hausthier nahm, so ist er nach dem Fund im Hohlenfels (ibid. 
XXVIII, p 29) offenbar hievon zurückgekommen, indem er aus- 
drücklich constatirt, dass die Pferde beider Fundstellen durchaus 
übereinstimmen. 
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Ob das Pferd der Pfahlbauten als ein gelähmtes oder 

als ein gejagtes zu betrachten sei, darüber kann man im Zweifel 
sein. Auf alle Fälle scliliesst eich auch dieses enger au das 
wilde an als an jene Formen, deren Inbegriff das heutige Haus- 
pferd ist. Die Pfahlbauer trieben allerdings bereits Feldbau 
(Cterste, Weisen, Flachs), ob sie aber das Pferd« das anfiUigUdi 
nur ak Beittbier nnd erst spftter im Zage diente, nch schon 
unterwürfig gemacht hatten, scheint mir eine noch oifene Frage.. 

■ Pferdezähne finden sich auch in unseren Torfmooren, z. B bei 
Baltriugen (Probst); ein ganzer Schädel kam aus dem Feder- 
see -Bied 1875 zum Vorschein (Schöttle). 

Unser gelehrtes Mitglied, Herr Pfarrer SohOttle in See- 
kirch, theilt mir mit, dass noch nm 748 der h. Bonifacias bei 
Pabst Zacharias anfragte, ob den Christen der Gennss des wilden 
Pferds zu erlaubeu sei ; WL>nn jene Stelle (Seiter, Monogr.) richtig 
aufgefasst ist, so würde in Deutschland das Pferd in seinem 
Uraustand weit in unsere Zeitrechnung hereinragen. Hiemit Hessen 
sich dann jene wilden Pferde Spaniens in Yerbindang bringen, 
deren einige Schriftsteller des Alterthnms Brwfthnnng thmi, die 
aber Blasius gleich den sfldamericanischen Pampas-Pferden auf 
verwilderte deutet. 

Unser vorgeschichtliches Wildpferd führt uns Fraas nach 
dem Schädel nnd nach sonstigen Theilen als em Thier vor, das 
die Grösse eines mittleren Pony (1,30 M. Höhe), dicken Kopf 
und schlanke Fflsse hatte. Zu YerrbUständigung des imaginären 
Bilds mOge hier Dasjenige ausführlicher seine Stelle finden, was 
der jüngere Gmelin und Pallas über das „Exterieur" des Steppen- 
pferds sagen. „Die grössten wilden Pferde sind kaum so gross 
als die kleinsten russischen. Ihr Kopf ist in Betracht der übri- 
gen Theüe ungemein dick. Ihre Ohren sind sehr spitng, ent- 
weder in d^r OrOflse (derjenigen) der lahmen Pferde oder lang, 
bsynahe wie Esels-Ohren, und herabhftngend , ihre Augen amd 
feurig. Ihre Mähne ist sehr kurz nnd kraus. Ihr Schweif ist 
mehr oder weniger haarigt, doch immer etwas kürzer als bey 
den zahmen Pferden. Sie sehen mausfarben aus, und diss ist 
ein Kennzeichen, welches an allen wilden Pferden dieser Orten 





bemerkt Horden ist» <U die Schriftsteller sonsten Qtur ton weissen 
tod Migtum gMprdehea haben. Jedoöh fUlt däf Biaöh bey 
den Iteiiiigen in die letttere Fute «nd dt* lIlMe rfnd nitter- 
liidb ihrer Mitte bii in die Klftoen ftehlrart. Ihre HKe^ eifti 

sehr lang und so dicht, dass man mehr einen Pelz als ein Pferde- 
fellf anzufühlen glaubt* (S. G. Gmelin, Reise durch Bussland, 
t, 1768—69; p. 45). Pallas sagt in der Zöocnripbia Rosso- 
Aaiatiea (I, ^ 260): »PleEiqne ennt colore gn^ileo-ftisoo TtipaUido, 
Jaba, !6m dord, «teodaqne fheds, rostro albido, dfca os nigii- 
ednte.' ffingehetfd^ flnsserf steh Berfiielbe in «einer ftefse dArcH 
verschiedene Provinzen d. russ. Reichs" (I, 1771; p. 211. m, 
1776, p. 510); zuerst wird hier im Allgemeinen bestätigt, was 
echon Gmelin bemerkt hat ; dann wird hervorgehoben, wie Varie- 
täten (Dnnkelbranne, Oranschimmelt sehr selten Bappen) aus der 
Olleren Termisehnng ndt verwilderten idri^isischen and Ulmüdd- 
edien Hengsten berrfihren. 

58. Der Esel, Uquus asinus L. 

Als Stammvater des zahmen gilt der Onager der Alten 
(jE^jtw onager firiss., E. asinm ohOget Schreb., E. a. ferus L.) 
der einen Sehnranswlrbel weniger hat nnd in den südlichen Stepp<^n 
der grossen Tatarei heerdenweise lebt 

Fflr Oberschwaben hat er als äansthier lediglich gar keine 
Bedeutung. Nur ganz selten wird er von Landwirthen oder 
Müllern, bisweilen auch von wohlhabenden Leuten zum Vergnügen, 
der Kinder oder wegen der tatUch empfohlenen Milch gehalten; er 
ist (geraden eine Anffallen erregende Erscheinung, FrOher (üta^ 
1640) in mehreren Exemplaren in Erbach nnd WAffchansen. UTflücli 
der Zählung von 1858 betrug die Zahl der E^l ünd der mit 
dem Pferd gezüchteten Bastarde (Maulthiere und Maulesel) in ganz 
Württemberg nur 351 St, wovon bloss 44 St. auf den Donau- 
kreis foUen; von diesen gehen für unser Gebiet 36 St. in deii 
Öberämtern GMslingfetl» Göppingen nnd Kirchheim ab tuid blii^ben 
danuds ftr LAi^heim, LenOirch, BavensbufSr« Öaulgan nnd Wan^ti 
itieht Weiter wie 8 St; auf die übrigen oberschwäbischen Obeif- 
amtsbezirke kam kein einziges Stück. Nach den neuesten Er- 
lüittlonfiten (1873) kommen Esel, Maulesel und Maulthiere in 



Digitized by Google 



^ ifixiätMfsti noch Molk 1 8i auf lCf6 Q;-Kll(ttb^ iriMkä 
«iiMn Milcfteii im (Ayei'elsass 33 und im K^.-Bez. D&sseMorf 
21 koinmen. 

m Vielhitfer, Multugola iiiig. 

Pachydermata genuina Cuv. 

59. Das Schwein, Stts scrofa L., 8. emopaem PalL 
1. Das Wild -Seh wein, 8t» terafi» ferus L. 

Ursprünglich im grossten Theil von Europa (auch in Engr- 
land) und von Asien, sowie im nördlichen Africa zu Hause, nord- 
wärts selten über 55^ lu Br. hinaiis^ehdnd, Östlich am schwarseii 
md casjjkischeii Heer» vom Caucasns bis som Altaigebirge und 
dem Baikalsee, durcb die giuiie grosse Tatarei (MandAdiarei und 
Amor, Hiddendorff), südlich amHImalaya, in Syrien und Adbyrien. 

Für Bayern haben Schrank, v. Kobell („Wildanger") und 
namentlich Jäekel eia reiches Material aus der Vergangenheit 
gesammelt 

Im J. 1840 konnte Berge ffir Wflrttember^ mit liemlidiem 
Becbt sagen, das Wfldsdiweln finde sich ausser in Aiergftrten 
nnr noeb einzeln im 6cb0nbneh. Seither bat es goradMA ftür 

ausgerottet gegolten, bis es in neuester Zeit plötzlich wieder ener- 
gische und nicht ganz erfolglose Versuche gemacht hat, sein altes 
Bürgerrecht zu reactiTiren. 

Jüngste Beispiele ans dem Unterland, Zeitongsberiebt^n ent- 
nommen, mOgen den Beigslb erOllhen. Nachdem An&n^ De- 
eember 1874 im Obehunt frendensiadt Tier erstarrte junge Wild«*' 
Schweine in einem Mühlcanal an der Murg gefunden worden yha^ 
wurde am 28. Januar 1875 ein 136 fif schweres Exemplar, im 
Forstbezirk das achte in diesem Winter, bei Baiersbronn ge- 
schossen. In den Stadtwiddungto von Heilbronn wurde am 24. De- 
e^mber 1874 nnd am 11. Febmar 1873 je ein Wiid&cbweid, 
letsteree 140 ff schwer, erlegt 

In Oberschwaben ist daä Schwarzwild schon frftber wiedet 
eingezogen. Am 21. December 1861 wurde bei Marstetten 
im Kästliswald, Be?ier Bothengrand, eine 92 S schwere, seit 
Idnem halben Jahre in deii doiitigen Waldon^n sich anibaKende 
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Bache (Schabet u. Bucbholtz) und im Januar 1862 bei Alt* 
mannsbofeu «im Nostbaum*' eine seit 14 Tagen gespürte Wild* 
6«o ir^sehoflien (Fat W.-Zaü), wolü mir TeraiiiMlto Wüdparks- 
flOehttioge aber jadanfUla die «Fioiiiuere* neoer Binwaiideniiiflr- 
Im Deoember 1872 wechselte ein Bodel von 9 Stflck im Ober* 
amt Lentkirch ein; bei Rimpach in der Oemeinde Friesen- 
hofen wurden am 29. Deoember 2 St. auf fflrstl. Zeil-Trauch- 
burg^scher, ein drittes, 152 ü schwer, auf grää. Quadt-Isny'scher 
Jagd erlegt (Liebherr). Bei WeisaenbraDnen hielt dch im 
Betier Baindt während des Winten 1873yt4 gleichfalls ein Schwellt 
anf (Fat W.-Zeil). Dieee Allgän-Sanen des Oberamts Lentkirch 
treten aber ?or denen desTeutschbuchs in den Oberämtem 
Riedlingen und Saulgau sehr in den Hintergrund. Heber 
letztere haben mit dankenswerther Zuvorkommenheit die Herren 
Oberamtmann Elwert in Saalgan, Bevierförster PoUich in Wüf- 
lingen nnd Spohn in Heitigkrensthal , sowie StadtfOrster Maier 
in Mengen Notiien geliefert, nach welchen das Folgende ra- 
sammengestellt werden konnte. 

Am 6. Januar 1872 wurden, nachdem diess Wild hier seit 
50 — 60 Jahren ausgerottet war, ganz unerwartet auf dem froi- 
. herrl. Schenk t. Stanffenberg'schen Jagdrevier bei Wilflingen, 
0.-A. Biedlingen iwei Wildschweine gespürt; im folgenden Sommer 
nnd in den beiden schneearmen Wintern yon 1872 — 1874 ver-* 
mehrten sie sich auf 5 — 6 St, wie es scheint durch Zuwanderung, 
denn bis zum Frühjahr 1874 konnten keine Frischlinge constatirt 
werden. Erst im darauf folgenden Sommer kamen zwei Würfe 
mit 4^6 St snm Vorschein, durch die sie sich als Standwild 
bestätigten. In dem grossen, gegen 8000 Morgen haltenden nnd 
insammenhSngenden Waldcomplex swischen Wilflingen, Heilig- 
kreasthal, Binzwangen, Hundersingen, Blochingen, Heudorf und 
Scheer waren am 3. December 1874 16 Sauen eingekreist; ia 
höchster Schätzung mögen etwa 20 St vorhanden sein. Sie 
zeigen sich in BadeUi von 4, 6, 8 nnd 11 Si, einzelne — meist 
die Keiler — kommen nnr ansnahmsweise vor; den Tsg Aber 
halten sie sich in Fichtencnltnren oder in dichtem Lanbhols anf 
nnd wechseln ohne sicheren Stand in einem Umkreis von 10 Stunden 
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bald da bald dort hin; rechts der Donau worden bis jetit keine 
bemerkt. Anf dem ganzen Ton Wildschweinen besnehten Terri- 
torium, das etwa 6 Quadratraeilen umfasst und sich vom Teutsch- 
bnch bei Zwiefalten gegen Südwest bis Messkirch in Baden und 
von Inneringen in Hohenzollern gegen Südost bis Binzwangen a. D« 
siebt, mag der ganze Schwarzwildstand jedenfalls mindestens 
30 St. betragen. Hievon worden in den Terflossenen drei Jahren 
9 Sanen erlegt, je 3 Si bei Hesskirch ond Sigmaringen 
mit Josephslust, 1 Keiler, 1,44 M. lang, 192 S schwer am 7. Ja- 
naar 1874 bei Wilflingen, 1 St bei Langenenslingen 
sowie ein über 2 Centner schwerer Keiler am 18. December 1874 
bei Pflnmmern; sdther worde am 2. Febroar d* J. ein weiterer 
Keiler bei Wilflingen geschossen ond waren am 6. Febr. in den 
Staatswaldongen 6 Schweine erfolglos eingekreist worden; bei 
dem im Februar mit heftiger Kälte noch eingetretenem tiefen 
Schnee dürften inzwischen noch weitere da und dort erlegt worden 
sein. Dass mit dem Frülyahre eine namhafte Vermehrung ein- 
getreten seiy ist zo erwarten, da jene grossen, mit ungeheoren 
Dickungen durchzogenen Wftlder einerseits den frischenden Bachen • 
genügenden Schutz, andererseits für die Aosrottong wenig Ans- 
sieht bieten. Die Ausrottung ist nehmlich, auf dem Papiere 
wenigstens, bereits fertig. «Vivant, üoreant, crescant" darf höch- 
stens der Zoologe noch denken , der der Einzelnummern seiner 
Fauna sich fireoend, jeder Creator trotz Ackerbau und Waidwerk . 
ein Plfttsohen f&r ihre berechtigte Bzistenz gOnnt Die im Ober* 
amt Riedlingen getroffene Anordnung, durch besondere Oommnn- 
Wildschützen das Schwarzwild zu vertilgen, wurde als den Be- 
stimmungen des Jagdgesetzes zuwiderlaufend, von der K. Kreis- 
regierung wieder aufgehoben und es ist hierauf von den betreffenden 
Behörden an die betheiligten Gemeinden die Weisung ergangen, 
Tr^bgagen zu veranstalten* Wenn diese Jagden keinen nennens- 
werthen Erfolg bis jetzt gehabt haben und auch nicht so bald 
haben werden, so liegt die Schuld weder am geringen Eifer der 
Gemeinden, „die wohl erst warm werden, wenn ein grösserer 
Schaden da ist,*^ noch an demjenigen der Jagdinhaber, deren 
mancher möglicher Weise die Fortdauer eines Schwaizwildstands 
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CMbfets, ii) der UustelagkeH des Aof^nthalta der Proscribirten abd 
auch darin, dass die moderne Jägerei nicht mehr auf die Er- 
legfuug dieses schwer zu erlangenden Wilds eingerichtet und ge- 
aehult ut AnMioäfc «nf audMron Erfolg ist elgctttttth nur M 
IHsA gelUIeMi Sebne^ DtfM te Fem- und J^ig&pmnM 
ieüi^ PIHdht dnftdunn thut^ ul so ootttUtttfeto. ObflMsh tat dtfB 
Feldern bisher nnr sehr wenig Schaden verursacht worden ist, 
hat die K. Forstdirection, um den "Wünschen der Ackerbauer zu 
genügen, die Anlegung eines Saufanges (mit 2,5 M. hohen Pi^- 
«tden) im Berier fieüigkrtmthal nbgeordnet; eeii Olrterdieittliig 
barrt dttsetl^e dM Sohwannftde das linelairadiBelii soll, das stfilier 
th» die Nachbnrseliall meMet mid gegenwärtig in die fi^gmariAgciD*- 
schen Gomeindewaldnngen ausgewechselt zu haben scheint. Ein 
anderweitiger humoristischer Bericht erzählt von allerlei ko- 
mischen Zwischenfällen , welche die Jagd auf dieses neu auf- 
getretene Wild herfoigemfea hni So meldeten einmal Sonntag« 
in HOrsiagen aoswirtige Klrdigiiiger, cde fafttten ein gaosea Badel 
*8Baen gesehen; als die Gemeinde mit Heogabeln und Senseh 
hinauszog, fand mau statt des erwarteten Wildprets Wachholder- 
büsche und kehrte unter dem Gelächter der Schuljugend unver- 
richteter Dinge heim; hatte man Sanen eingekreist und in einer 
Waldhatte Eriegsrath gehalten, so wurden, nm die ndihigen Sehfliiea 
snsammen an bringen Telegramme uld Bitrabotan ans^endek^ 
nm dareh geladene Oiste das — fehlen sa lassen; die 
Trophäen eines , Anschusses* waren dann öfters weiter nichts 
als an den Bäumen abgestreifte Borsten; durch eine eigene 
Ironie des Schicksals sollen zwei Experten bei Besichtigung des 
Sanfangs cnerst in diesem sich gefhngen haben. 

TTOber die Herknnft dieser AidcMmlmge herrschen f»* 
sehiedene Meinungen. Haeh dem fiüAen sotten sie im Wlntei* 
1870/71 durch die Kriegsunruhen aus Frankreich vertrieben worden 
sein; in Deutsch-Lothringen sind laut amtlichem Bericht 1874 
285 Sauen geschossen worden und wird der noch vorhandenä 
Stand auf 1500 St gesdifttat; auch ans dem Bas^ner Wiüd 
fingen (18. Fri>r. 1676) BSriditb thvf ergiebig fkltiiWhmi^ 
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jä^d^n tor. Nach Andern — nnd das hat viel für sich — 
"Würden sie Ton Farkwild herstammen, das vor etWt 8 Jahrcfltk 
ftittj^tsti «dnen Weg Über den bKdiflMÜieii Schwsnwald m tm 
^«fbUdAu hitto. Am VeoijfMea Wa&Mcheiiiltith H dftas de M 
äxHä Begieronif^bekirk Trier lAgeWaAdert eden. 

Koch vor 50- Jahren durch einen grossen Theil von hayrisdl 
Schwaben verbreitet, ist dort das Wildschwein jetzt gänzlich aus- 
gerottet Im Winter 1860/61 hielt sich aber doch eine Sau 
Hb^Brelre 2eit Im GemeindeWald von Breitenbronn bei Dinkelscherben- 
fMf, die aneh in dta Revieren Bartenbach nnd ZiemefeflliAnBea 
tonweehselte nnd erst am 25. October ISeS bd' HDnetef« 
hausen im Bargau geschossen Word«; sie wog übet 200 
(Wiedemann). Nicht zu übersehen ist, dass sie mit unseren 
Exemplaren vom a^ästliswald'^ und „Nestbaum'' in der Zeit zü«" 
tainmenfi&llt Ein nm^s Jahr 1853 bei Jettingen im Burgfau 
erlegtes Wildschwein war jedenfalls ans dem Stanffenbeiigt'schsn 
Sanpsrk bei Ammerdingen (4 Standen von NOrdfingen) ans* 
fdrt^chen. Im J. 1782 gab es im Kemptener Ihorst kdne 
Sauen mehr, um eben dieselbe Zeit verschwanden sie aus den 
burgauischen f'orsten von ßoggeuburg, Scheppach und 
Münster hausen nnd 1827 wurde im Neuborgischen das letzte 
Stück erlegt (JMel> 

Bd dem obersc&WÜisdien Schwanwild von ehmals beginnen 
wir die Ümschan mM den jüngsten Daten, weil dieee für das 
Verschwinden massgebend sind. 

Von den früher in den Waldungen der Gutsherrschaft von 
Oberdischingen, O.-A. Ehingen in grösserer Anzahl vorhan- 
denen Wildschweinen wnrde das letate 1823 erlegt (Wdifs). Auf 
den fhsihenrl. v* inm'sefaen Jagden bei Erbach sind 1811/12 
—1814/15 noch 20 Si, tn der Bdhenfolge 1, 8, 1, 10 St pro 
Jahr geschossen worden. Bei Warthausen wurde das letzte 
Schwein 1815 geschossen; so versichern einstimmig noch lebende 
Leute, die als Kinder zuschauten, wie ihm in der Schmiede die 
Borsten abgesengt wurden; der Jäger, der es brachte, jnrd noch 
gmuäai nnd ein dier MMm, der nch Whm befiidUgti^ ]«H hodu 
Das^ tteif dfeM WUd miM hMfifT iftr, gM ate m mMm 
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und Yieliii ZAhnen hervor, wolehe 1842 b«im Ansiftomen d« Zieh- 
bnmnenB im Scblom mit anderen KOchenabfftUen ttt Tage ge- 

furilert wurden; urkundlich war dieser 1543 letztmals gereinigt 
worden und 1566 wurde das erste Druckwerk zur Leitung einer 
Quelle U8 dem Tbil angelegt; eine Yemnrdnlgnng des seit- 
herigen HMiplbnmnene kann offenbar erst statftgeftinden haben, 
naehdem derselbe ttberflflssig geworden war. 

Ans älterer Zeit war Nachstehendes beisobringen. Im Ge- 
biet der jetzigen fflrstl. Waldburg'sohen Standesherrschaften hat 
es um 1686, z. B. in der Gegend ¥on £llwangen-Tristolz 
0.-A. Leutkirch WüdechwMne gegeben; nach einem im genanntea 
Jahr ansgefertigten Doenment mussten sie «mit dem Zeng ge- 
fangen* werden nnd war das Sdiwanwildpret eingesalsen der 
Herrschaft nach Wien sn liefern; nach einem Inventar von 1674 
befanden sich in einem Gewölbe des Schlosses zu Wurzach 
84 ySchweinspiess^ (Schabet). 

Die Alidorl-Weingartener »Zusammenstellnng der Ein- 
nahmen bei dem Forst vom 29. ttftrs 1685—15. November 1704 
inner 19 V4 J.* AUirt 207 '/s St Schwarzwild auf; hioTon ge- 
bühren 3 St jährlich dem Gotteshaus. Eine specificirte Bech* 
uung von 1685 — 91 gibt folgenden Nachweis: 



Diese alle gefangen, ausserdem 1685 u. 89 je 1 Becker 
geschossen, Summa 87 '/2 St Der Jahresdurchschnitt beträgt 
somit f&r diesen Zeitraum Qber 12 St, während bei resturenden 
120 St f&r die Zeit Yon 1692—1704 nur etwas unter 9 St 
aufs Jahr kommen wfirden; i J. 1700 war die Ebnahme aus 

* Beeker, mtonBehe Form fOat das Wort Baehe, d. h. Keiler 
(3— Öjihrig) Im Gegenaals in einem hauenden oder Banptschwdn. 



1685: 2 Bachen, 



1 Beckher,* 1 Frischling 



1686: 6 , 

1687: 4 « 

1688: 5 , 

1689: 6 - 



10 »11 

1 • 5 

5 . 5 

0 , 0 

3 , 5 

4 « 5 



1690: 6 9 
1691: 2i(l), 
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dem ^schwarzen Wildtbräth" bloss 73 fl. 42 kr. und für 1704/5 
ist gar nichts notirL Anderwärtige Aufzeichnungen differiren 
9fter; s.B. 1686/87: 5 Schwein, 4 Beckhar, 6 Bachen, 11 Frifich- 
linge. «Als man den 29. No?ember 86 gejageti ist im Su Ibach- 
waldt bekbommen worden 1 Badie, 4 Friscbling; d. 4. De- 
cember 86 bei Bergatreithj gefangen 1 Bache; d. 4. Jenner 87 
beim Taffeiweyher 2 Bachen, 3 Frischling; auf der Jagd vom 
7. — 11. Januarii vom See 2 Schwein, 3 Bachen, 4 Frischling; 
d. 16. Jan. ausm Schenckhenwaldt 3 Schwein, 3 Bachen, 
1 Frischling.* 1688: 1 Beckher, 4 Bachen, 5 Frischling Ton 
Sulpach,* Taffelveyher, Mochenwanger Wald nnd Horsch- 
w ei 1er. 1689: 2 Scbweine, 1 Beckher, 8 Baach. 

Im J. 1767 sind auf der Landvogtei-Jagd im Altdorfer 
Wald noch 23 St. Schwarzwild bestätigt. 

Mit dem drittletzten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts war 
bei nns dem Wildschwein sein Todesurtheil gesprochen. £in bei 
den LandTogtei-Acten befindlicher Erlass der Kaiserin Maria 
Theresia vom 28. Angnst 1770 befiehlt, dass das Schwanwild 
auszurotten oder einzuhegen, vom 1. Jänner 1772 an ausserhalb 
der Thiergärten betroffenes bei schwerster Verantwortung sofort 
zu fällen sei. Ein solcher Befehl ist aber schneller gegeben als 
anegef&hrt In den Acten der Landgrafschaft Nellenbnrg 
finden sich 1771 noch Terschiedene Andentongen fiber vorhan- 
denes Schwanwild. 1772 wird nach ISngerem Wildschadens- 
Hader von Sigmaringen an die Stadt Mengen die Jagd auf ihren 
Oeschen nicht bloss auf Eehe und Hirsche sondern auch auf 
Schwarzwild gegen eine Entschädigung an Frucht und unter ge- 



* Solpach, 0.-A. Baffensboi«, schon 1055, 1275, 1284 nrinmdlich 
genannt, hat offenbar schien Namen eben von einer Wüdsiihle, viel- 
leicht anch der Weiler Solbach ebendort in der Gemeinde Grflokrant. 
Gninzheim nnd Sangart, nahe bd einander an der Grinse der Ober- 
Amter Ehingen und Biedlingen, sind zwar omintee Namen, haben aber 
mit dem Schwein nichts zn schaffen; enterer Ort führt seine uralte 
Benennung sicner von einem Eigennamen nnd letzterer hiess ehedem 
Sanigart Schweinhansen, O.-A. Waldsee war schon im dreizehnten 
Jahrhundert ein sehr bedeutender Pnnct 
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bti dtQ Tordertatonriiehischan Kegicrungsactni liegende FonI* 

ordnuogs-Project von 1774 enthält auch noch Normen gegen 
Scbwarzwildäcbädigang und ordnet ^ Auniebung*^ der Friscbling^ 
AQ. Für den Altdorfer Forst wird z««ur des gänzlichen AbgfQgi 
im tcliinmßii WUds 1776 Bnnftlimv fetti^a, «Utti |798 w«r 
ttban do^ Qodi wekhn d«; nf aUwliOchste^ Qifoblt ^ ^ In 
AnaMinni^ «iiMi an di« Begiernngsfauimr erUwmen Hofdecrete 
heisat es damals, sei das Schwarzwild zwar bereits vertilg „80 
aber doch noch einige Sjtiijicke VQrh^d^q,*^ müas^ f^e J^cji 
IMCh ausgetilget werden. 

Im fflratL Fvk ni Sigmaringti\ Vierde 8AP<un«U4 )>j|i 
I, J. 1889t nonni^iler iO St» getieft, in gefimtor Z|»| aber 
?Gllig abgeschossen (Nnsser). 

Praehistorische Eeste haben wir im Pfahlbautenschutt. Auf 
einer abgegangenen namenlosen Bergansiedlung bei Warthause 
vohl einem germanischen Ringwall, grub ich oel^e^ BrandVGhji^td 
9^ pijiiii^f en Topleobeibeii md BiB}ngeecM»g^»D l|j(nio<4Mi(l 
WiedecUaein mp&9> Eifaiiw ivid fine «o^j^vsAlagefie mta* 
Unterkiefer und eiBzelne Ztime f^ndisn sidh im Torfinoor yoi 
ß altringen (Probat). 

Im J. 1686/87 wurden 28 Wildschweine, ein's iu's andere, 
um 18 fl. verkauft; 1704 ist der Anschlag für ein Schwein 50 fl., 
evm Becker 84 fl-t eine Qaohe 38 8>« e^en Fx^adUing 1^ ^ 
G^gWiw^rMg jst der Ftois pro FAind 80 kr^ was Im mm 
(tewid^t von 1—2 Cente 50—100 fl. enamacilii . 

2. Das Haas -Schwein, Sw scrofä domesHeus L. 

S. 8cropha(!) dotne8ti€a(I) Berge, S. domesticus Briss. (B^.)* 

,^|lid]£!r#* Baawi vi^ «9gU9Ghe Schw^me, finden sieiti in 
garSsflsrnn Qssononiien, ^ils rein, (Mor nodl gekipist Jiger 

(w. nai Jahresh. I, p. 242) sagt 1845 für Württemberg über- 
haupt, die gedrungenere, kleinere, fetter werdende und frucht- 
barere Varietät sinensis Briss. (Erxl.) sei jetzt nur noch in 
Wenigen fizeipplaren Torliandw; die %9(^eibung ^ Obe^«^^ 
Saulgan nennt de 1829 ans der QßfSVBA iw Altstapaen, wo a|e. 
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besser sar Krenznngr als fBr die Hetzger tauge, da diese sie 
wegen ihrer dicken Schwarte nicht liebten. Die kleinere Land- 
wirthschaft begnügt sich mit der Landrasse {vtdgaris Gm. L.); 
für Ulm nennt die Oberamtsbeschreibung eine «lan^'' , Denan- 
nsse.'* Bayersehweine, hAnfigr schwan oder rotlibrann geecheekt 
oder hfiUüg in swei Farben abgetfaeilti werden heerdenweise im 
Frfihjahr zugetrieben nnd — mehr vom bftnerüchen Kittelstand — 
zur Mast eingestellt. Nach der Zählung vom 1. Januar 1853 
(württ. Jahrbücher) treffen im Donaukreis 352,4 Schweine auf 
eine geographische Qoedratmeile ; für die einzelnen Oberfimter 
benffem sie eich nach jener Quelle also: Biberach 4361 (1837: 
3666); Lani^im 2769; Lentkirch 768(1841: 869); Tettnang 
2329 (IB^l: 2643); Waldsee 2873; Wangen 661 (1841: 869); 
im Ganzen 26,063 Stück, wobei an Zuchtthieren 164 Eber und 
2161 Mutterschweine. Von 7,124,088 Schweinen, welche nach 
der Hauptschlachtzeit (September bis Weihnachten) im Jannar 
1873 un Bentschen Boich amtiich ermittelt worden sind, kommen 
vom wflrttembergiscben, 267,360 betragenden Gesammtbestand 
anf den Donankreis 76,253 nnd swar auf 1 Quadrat-Kilometer 
12,5, auf 100 Einwohner 17,9. 

Bereits im Mittelalter findet man aasgedehntere Schweine« 
haltnng, vorzugsweise bei den Müllern. 

Schon die PIslüban-Faana nmfasste neben der w^en 8tamm- 
rasse anch das gesihmte Schwein sowie 

Das fPorf-Schwein, 8us pätusMa BAthn. 
welches, in vorgeschichtlicher Zeit untergegangen, auch in den 
Torfmooren und im Hohlenfels (Fraas) seine Gebeine hinter- 
lassen hat 
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Faraiielfaumu uii Säiila-Atanilm 

Mikrostructar-Stndie 

von Heinr. Otto Lang in Göttingen. 

(Mit T»;el U.) 

In mmw IiiMgraral-Dissertatioii Aber die «Bildtnig der Erd* 
Jcruete*'* Absehn. IV. babe icb anf die Analogie hingewiesen, 

die einerseits zwischen der Structur und den geotectonisc-heu Ver- 
hältnissen des Faser-G3'pses und des Säulen-Basaltes, anderer- 
seits zwischen der für die Bildung des Faser-Gypses allgemein 
anerkannten Theorie nnd deijenigen herrseht, die ich ftr die 
Bildung des Basaltes wahrscheinlich in machen sadite: aus- 
gebend daTon, dass mir eine Erklärangsweise, welche die Ab- 
sonderungserscheinungen des Basaltes in Parallele stellt mit den 
Septarien des Mergels, ganz und gar unbefriedigend erschien, 
suchte icb dort eine solche aus der ?on mir vertretenen Be- 
hauptung absuleiten, dass gleich dem Wasser etc. «die dem 
feurig-fliissigen Erdinnem entstammten Gesteine bei ihrer Ver- 
festigung eines grosseren Volumens bedlirfen als vor derselben. 
Nun ist es ein allgemein anerkannter geologischer Lehrsatz, dass 
sich auch der meiste Gyps unter Volumvermehrung gebildet habe 
und zwar durch Wasserauihahme aus Anhydrirt. Diese und jene 
unter bestimmten Verhtitnissen vor sich gehende Volumvermehrung 
beseichnet meine Hypothese als Grund hier der Faser-, dort der 
Sfiulen-Bildung und zwar geht meine Behauptung dahin, dass 

^ Zeitschrift für gesammte Naturwissenschaft. Halle. 1873. 
Januarheft. Separatabdr. Verlag der Reichenbach'schen Buchh. in 

Leipzig. 
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die gegenseitige Compressiou der zur gleichen Zeit volumsbedürf- 
tigeu Theilchen die Ursache dieser Bildungen sei; da die Ge- 
steius-BilduQg (resp. Gesteins-Neubildung) immer schichtweise vor 
sich gehe, so sei der Brack uach deojenigen Dimensionen, die 
innerbalb der betr. sich bildenden Schichi Hegen, immer grdsser 
Als in der Bichtung der dritten Dimension (Säulen* resp. Faser- 
Axe.) Die Expansion und Compression prädisponire oder forme 
die Absonderungsformen, die durch zeitlich nachfolgende Einwir- 
J^ung anderer Kräfte, sei es der Contrftction, sei es der auslau- 
genden Tagewasser, nur anfEallender xnr Erscheinung kommen. 

Für die vorliegende Arbeit stellte ich mir non die Anfgabe, 
sn nntersnchen, ob sieh bei eingehenderer Prfifhng der Stmetur* 
(incl. Textur-) Verhältnisse einerseits von deutlich gefaserten 
Mineralien, andererseits von t\'piscli abgesondertem Basalt nuch 
andere Vergleichungspunkte finden würden; ferner ob die au 
Beiden beobachteten Verhältnisse der aufgestellten Hypothese 
dienten oder widersprächen. Zn bemerken bleibt, dass dabei 
der Ausdruck «Faserung* in beschränktem Sinne für «Parallel- 
faserung" gebraucht ist (analog dem Ausdruck „Faser-Gyps" etc.) 
sowie für die Absonderungserscheiuungen die Basalt- , Säule als 
Typus gilt — 

Darauf hinweisen muss ich aber, dass die Faserform als ali- 
l^emeine Mineral*Stmeturform nicht in Parallele zu sieben ist mit 
Ejgrstallformen; die Thatsache, dass die in Faserform auftretenden 
Mineralien neben und« oft mit ihr auch eine ihnen wesentliche 

KrjvStallform, theilweis von ganz verschiedenem Typus, besitzen; 
andererseits die, dass bei Fasern selbst desselben Minerals nie 
«ne solche Constana der Winkel beobachtet worden ist wie bei 
ErystaUformen: diese beiden Thatsachen thnen snr Gentige dar, 
dass Erystallform und Faserform unabhängig von einander und 
nicht als verschiedenartige oder yerschiedengradige Ausflüsse einer 
und derselben Kraft zu betrachten sind. Dass sich da, wo beide 
Kräfte zu gleicher Zeit auf dasselbe sich bildende oder bildungs- 
fähige Mineral einwirken können, diese zwei verschiedenen Kräfte 
gegenseitig beeinflussen kOnnen und beeinflusst haben, das er« 
scheint wahrscheinlich bei Betraciitung der .pseudogefaserten* 

Wfirttamb. aatanr. JaktmüMtf, 1875w 22 
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(s. UDteo) Minerale. — Diese BetrachtuDg rechtfertigt das Unter* 
nehmen, die FwnXkMmmng als «allgemeine Stmetnrferm vo» 
Mineralien* in Pteallele an liehen mit einer ebenfalls allgemeinen 

Strackorfonu an Mineralgemengen, nämlich der Absonderung. Das 

Gebiet der bezOgl. Form (Stnn tur) ist nicht ein specifisches und 
beschranktes: es ist das allgemeine der anorganischeu Materie. 

Als Instrument inr Untersnchnng der beiQgL Stroctor- nnd 
Textoryerhältnisse diente das Mikroskop. 

Die mikroskopische Untersacbung der Faser-Stroctur be- 
gcluftnkte sich nalArlioher Weise anf solche Mineralien, deren 
Fasemng nach makroskopischem Befmide ala sehr regelmässig' 
ausgebildet, somit wohl als typisch gilt. Es wurden daher nnr 

zur üutersucbung gezogen die Faser-G^pse, Faser-Salze und der 
gefaserte Cölestin. 

Die erste an erledigende Frage war nan die; was ist eine 
9 Faser*? Ich definire dieselbe als ein Mineral-Individnnm, bei 

dem eine Dimension gegen die unter einander ziemlich gleichen 
beiden anderen ganz bedeutend vorwaltet; sei auch die Form 
und Grösse des QuerschuitteSi welche sie wolle, so muss sie doch 
f&r dasselbe Indifidaun annähernd dieselbe bleiben; parallel der 
Lftogsrichtong mnss dabei das Individnum Ton unter einander 
parallelen nnd continairUchen Bfindem begrenat werden; Be- 
schränkt man in dieser gewiss berechtigten Weise den Begriff 
einer „Faser** so ergibt nuu die mikroskopische Unternuchung' 
(vergL S. 344 fi*.), dass bei den nach makroskopischem Befunde 
als «gefasert* beseichneten Mineral-Vorkommen folgende Struc- 
tiiren tu unterscheiden sind: 



i. Psendo-Faserung und zwar 

a. sp&thige Bildongen; bei ihnen ist nur durch das Zu- 
sammentreffen spälliiger Tafeln in der Richtung einer Dimension 
ein fasriger Habitus resultirt; die Gontnren sind noch zusammen- 
hängend geradlinig. Diese Structur zeigten von den uiitensucbten 
Mineralien : der Cölestiu von Dornburg bei Jena, Fasergyps vom 
Harz und von Schwanebeck (zum Theü). 
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b. unregelmässig' späUii^ und körnige Bildongeii; wenn auch 
b^e Qaerdimensionen nemlioh gleich werden und die Länge 
bedeutend vorwaltel, so sind doeh die Contnren nirgends con- 

tinuirlich, die Rander oft unregelmässig gezackt oder wellig ge- 
buchtet Als Typus gelte der Fig. 1 dargestellte Fasergyps 
Tou Wilhelmsglück. Diese Structur zeigen ausser diesem alle 
uitersnchten Faser^Sa-lie ond die Faser-Qypse von Ho^iitz 
(mm geringen Theil) und Ton Neuland. 

2. Wirkli«he Faserung. 

Dieselbe zeigten von den untersuchten Mineralien einzig 
Gypse und zwar die von Bosdorf , Ehrendingen im Wohakhale, 
Geilsdorf, Hoschtits in Mäluren (s. Th.) Nordhausen, Fajs de 
Yanz, Sehwanebe<& (s. Th.) Wasenweiler am Kaiserstuhl, Com- 
wallis, Han (s. Th.) ete. Ich kann dabei nicht unterlassen, darauf 
hinzudeuten, dass eben nur für den Faser-Gyps und nicht für 
die anderen gefaserten Mineralien die Theorie einer Bildung bei 
Volamyermehrung aufgestellt und meist angenommen ist In 
welchem genetischen Verhältnisse die Gypse von Torschiedener 
Struetur su einander stehen, das zu entscheiden, liegt der piir 
gestellten Aufgabe ferne; auch wfirde eine diesbesflgliche . be- 
friedigende Erklärung nur in Aussicht gestellt werden können, 
wenn nicht wie in diesem Falle die in Sammlungen vorhandenen 
Handstücke sondern das Vorkommen in der Natur und die gegen- 
seitigen Lagemngs^erhältnisse der verschieden struirten sogenann- 
ten Faser-Gypse su Bathe geiogen wflrden. 

Die Aufgabe erforderte dagegen, die Verhältnisse der wirk- 
lich gefaserten Gypse eingehender zu untersuchen. 

Die Formen der Fasern konnten gerade bei einer mikro- 
skopischen Untersuchung wenig in Betracht gezogen werden, weil 
der Beobachter ja nur Flächen sieht und swar so, dass er ihre 
loystallographiBche Lage selten genau bestimmen kann; es ist 
daher auch auf die ausgeführten Winkelmessungen wenig Werth 
zu legen, höchstens der, zu zeigen, wie schwankende Werthe 
fioiche Messungen ergeben. 

Dafür war es die Aufgabe, der Form- und Lagerungsweise 

22* 
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foii düB OjpM eiogehgirtMi Hohlriiim«ir odtr fr»md«ii Kör- 
pern Mchniforaehmi; leltttr« wnrdmi in ftow^dypse ni^ beob- 
achtet; da aber, wo erstere sich dem lieobachter zeigten, war 
stets zu erkennen, dass dieselben parallel den Faser-Axen 
eingelagert wiren and selbst von l&oglieber Gestalt ihre 
eigenen Längs-Axen parallel der Faser-Axe gelegt 
hatten. Ist es nnn aadt nicht gelangen, die Nator dieser Hohl- 
r&ame sicher so erkennen (vergrl. 349 IF.) und ist es um so miss- 
licher zu entscheiden, ob dieselben ursprüngliche Gebilde, zu- 
gleich mit der Faserung des Gypses oder ob sie durch spätere 
Answaschongen entstanden sind, so spricht doch gegen die letiter» 
Artinrfww TenehiedeneS) nftnlidi 

1. dass gar oft mne Conunnnicatton swisehen einem solchen' 
Hohlräume nnd einer Faserfclnft nicht erkennbar ist 

2. dass es dann doch räthselhaft wäre, wenn diese Ans- 
Waschung nur intermittirend, st&ckweise stattgefunden hätte, wäh- 
rend grOBsere daswisehen liegende Strodcen nicht von ihr an- 
gegriifen worden wftren. Es mflsste dann eine besondere FMdi^ 
spesition der betroffenen Stellen angenommen werden nnd kdnnen' 
diese Stellen diese Disposition jedenfalls nur während der Gyps- 
bildung erlangt haben; wir kommen also darauf zurück, dass 
entweder die Hohlräume selbst oder ihre prädisponirten Stellen 
ihre Form nnd Anordnung während der Bildung daa 
Faaer-Ojpses erhalten haben: 

Form nnd Lage derselben sprechen mm dafür, dsss sii» 
sich ebensowohl wie der Fasergyps unter Wirkung seitlicher 
Compressiou gebildet haben. 

Betrachten wir dagegen die Textur-Yorhältaisse des Säulen- 
Basaltes. Beobachtet worden zwei Basalte ans Torschiedenen 
CN^srenden Dentachlanday die, obwohl ym gamr TensRddedener mi- 
neralogischer Constitution dodi ' beide eine FlnctnatiOBSStn io t dr 
erkennen lassen. Es zeigt der Basalt nämlich, dass seine Ge- 
mengtheile jedenfalls nicht zu gleicher Zeit verfestigt worden 
sind, sondern das? viele bereits schon fest waren, während sich 
die anderen Ctesteinsgemengtheile nodi im fltaigen ZnstaiEde be- 
fanden. Je nach üirem' Aggregatrastande* werden sie nmi auch 
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xadhr oder wenigsr Mtb«w«|glich gewMwn jein; dia Mm^ wuden 
iMdd KrystaUisatioiis-GeiibroB als BolMpiiiikte gesucht habeo 
imd so kOBiite ein unregelmässig netzfömiges Krystallgewebe 

entstehen, zwischen dessen Maschen sich noch immer flüssiges 
Magma belEUicl, das auch noch frei bewejgliehe Krystalie in grösserer 
oder gieringerer AjuuUü uud ADsbildwig nut sich trug; schlkss- 
Utth eratavrte nun anch der ktsto Beet des flfieni^ lligauui; 
der JBelbnd seigfc aber, dara dieser lebte itot noch im Komeote 
der Erstarrung sich in Bewegung befanden habe; dieee durch 
die Erstarrung fixirte und so dem Auge des Beobachters erkenn- 
bare Bewegung prägt sich in einer besonderen Structurausbildung 
iaQ9, von Yoigolsang so bezeichneten Fluid al- oder Fl uc- 
tnationsstrnotnr. Wie in den Flossbftchen unserer Qebicge 
die floeshOlser einander auf- und niederdrftnsen, ihre TAngsaie 
im Fliessen parallel gelagert der Flnssrichtnng, wie sich 
einzelne an Vorsprüngfeii des Ufers stemmen, anlegen oder quer- 
lagern und so Verwirrung und Hinderniss für die anderen be- 
reiten, wie sie sich an Biegungen des Flossbaches aufstauen j 
ein dem AhnUches Bild- bieten die in dem letzterstarrten Megmar 
Beete liefirenden Barystallsfinlen. Nor ost die ErkUbrong der em- 
inetretenen Terwirmngen bei dem dtirien Beispiele vom Floee- 
bache einfacher zu geben, denn hier haben wir nur einen ein- 
zigen Fluss, höchstens mit Nebenarmen, die alle möglichst direct 
und einander parallel der Tiefe des Thaies zueilen; nicht so ein- 
fach liegen die Verhältnisse in den Magma-StrOmen des Basalt- 
Gevebee»' denn hier versweigen sich die Slnssanne nicht rar nach 
allen Seiten sondern auch nach oben und unten; die Betten der 
Arme erweitern sich und verengern sich in dem verschiedensten 
Masse und in den verschiedensten Richtungen; dabei zeigen 
Ströme und , festes Land*^ annähernd dieselbe Flächenausdehnung; 
hinan hemmt noch, daas man In vielen Fällen nicht ents e hsi de a 
kann, ob ein Krysftall noch frei beweglich gewesen oder schon 
Bom festen Lande gehört hat Wflrde der Flossbach mit ssinom 
Holze im Moment zugefrieren und derselbe dann auf horizontaler 
Ebene projicirt werden, so würde jeder Beobachter, abgesehen 
Ton dem Vorwalten seiner Dimensionen »ach seiner Hasj^t-Fiuss- 
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ricbtung', schon aus der Lage der Flosshölzer letztere bestimmeti 
können; nicht so leicht ist aus den angegebenen Gründen die 
Bestinlmmig der Haopt-Flinnriditaiig bei der Flmdalstmctiir des 
BaialtB. Beeenders der ünetond» dees man im Dünnschliff, selbst 
bei Bennttang der Mikrometor-Sehmnbe , sidi nnr in sehr be* 
schränktem Masse von den Texturverhältnissen nach verticaler 
Bichtung unterrichten kann, bewirkt, dass man don Grund, das 
störende Agens zahlreicher Abweichungen der Finidalstmctor Ton 
einer erkennbaren Hanptrichtong nicht erkennen kann. Deeshalb 
darf ich nicht behsnpten, dses ich bei den Ton mir nntersnchten 
beiden Basalten » einem Nepbalin-Basalt (yom Warteberg) und 
einem Feldspath-Basalt (vom Hohenhagen) eine bestimmte und 
deutlich immer und überall erkennbare Hauptrichtung der Fluidal- 
stmctur 80 sicher erkannt hätte, dass sie anch jedem anderen 
Beobachter auf den ersten Blick auffallen mlkase, nnd bo sicher, 
daes man Schliffe, die vor nnd während des Schleifprosesses nicht 
ZQ einer Säulendimension orientirt gewesen, nachträglich auf Gmnd 
der Beobachtung orieutiren könne. (Allerdings m;ig eine Fehler- 
Quelle in der rohen Orientirung der Schliffe zur Säulen-Axe 
liegen; aber ein dem Schleifen yorausgehendes Sägen des Ge- 
steins nach bestimmten lüchtnngen, das die derartigen Fehler 
anf ein Miumnm redndren würde, erfordert Instrumente, die mir 
und gewiss yielen Forschern nicht xn Gebote stehen; ich musste 
mich daher mit der Orientirung an geschlagenen Scherben be- 
gnügen.) 

Gelingt es nun auch nicht so leicht, sich yon dem Yor- 
handensein einer Hauptflnssrichtung zn flberseugen nnd ist der 
exacte Kachweis einer solchen sehr erschwert, so wird doch bei 
eingehenderer Forschung klar, besonders wenn man eine grössere • 
Zahl von Beobachtungen summirt und vor Allem auf diejenigen 
Beobachtungen Werth legt, wo man einen Magmastrang durch 
verschiedene Windungen hindurch, also auf grössere £rstreckun|ir 
hin beobaditen kann, dass bei den beiden beobachteten Basalten 
wirklich eine Hauptrichtnng der Fluidalstructnr exi- 
stirt und dass diese Bichtung mit der der Säuleuaxe an- 
nähernd zusammenfällt 
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Ist nun auch der Beweis dafür, wie angegeben, nicht leicht 
und nicht so exact wie wünscbenswerth ist, zu führen, so scheint 
68 doch, dass auch andere Forscher dieselbe beobachtet haben; 
wenigstens yerstehe ich eine im N. Jahrbnche 1874 8. 202 ent- 
lialtene Notis so, dass H. Höhl, am Basalte des Sdieidsberg's 
bei Remagen am Rhein eine derartige Goncordans zwischen Sänien* 
axe und Fluidal-Kichtung beobachtet hat Jedenfalls ist auch zu 
hoffen, dass wenn sich ein grösseres Interesse dieser Frage zu- 
wendet» auch bald ein 'reicheres Beweismaterial, sei es fGlr, sei 
es wider, zn Gebote stehen wird. Auf Grund des Jetzigen Ma- 
terials aber erscheint es gerechtfertigt, hei der Behauptung stehen 
zn bleiben: 

Anmerkung: Die Bedeutung der Flnidalstmctnr zur Eilmunung 
einer in dem betieffbnden Sinoe erfolgten Bewegung der erstarrenden 
Theilchen ist bereits bestritten worden; es wurde von tiner geolog. 
AntorHftt der Einwurf i^emacht, mit tönern nicht nSher motivirten Zweifel 
an der Existenz der Fluidalstructur Oberhaupt, dass den geologischen 
Beobachtungen mehr Werth zuzusprechen sei: wenn wie s. B. in Is- 
land ein langer Gang von Basalt, dessen Säulen sich gegen btide Gang- * 
wände senkrecht stQtcen, Torliege, so sei es dntch die geologischen 
Verhältoisse viel mehr gegeben anzunehmen, dass heim AuBftkUen die 
Masse der Länge des Ganges nach geflossen sei, als nach der Bich-, 
tung der Sänlenaxen, und dass, wenn flberhaupt Spuren einer früheren 
Bewegung. des gesteiosbildenden Magmas im Gesteine selbst con- 
servirt seien, es Spuren einer Pewegung in jenem Sinne sein mttssten. 
Können denn aber nicht Bewegungen noch nach anderem Sinne 
in der erstarrenden Masse stattgefunden haben? Die Fluss-Rich- 
tung eines Lavastromes ist doch nicht auch die seiner Festwerdung, 
sondern erfolgt bekanntlich dieselbe von der Superficies aus. Dass 
sich Bewegungen in beiderlei Sinn sehr wohl zugleich annelmien 
lassen, die eine als Ausfüll ungs-, die andere als dem Erstarren vorher- 
gegangene Bewegung, brauchte eigentlich nicht näher motivirt zu 
werden, doch will ich zur leichteren Vorstellung folgendes Gleichniss 
anfilhren: Eine Infanterie-Colonne marschirt auf der einzigen Strasse 
in einem langm und tiefen Gebirgsthale; sie macht Halt, macht Front ; 
die Gewehre werden in Pyramiden zusammengesetzt ; die Leute treten 
(in der Frontrichtung) vor die Gewehre um das Gepäck abzulegen und 
schliesslich vor das Gepäck um zu ruhen. Wenn nun der hinzu- 
tretende Beobachter behauptet: bevor die Leute zur Ruhe gekommen 
sind, ^aben sie, der gegenseitigen Lage tou Leuten, Gepäck und Ge- 
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Auf der Texiur 4« B aaritoft a lea ifi enifchflich« duß aU» 
GMteinügamtqgthefle, die sieh entweder als die mletit Gebil- 
deten (ErstarrteD) oder wenigstem als die, wenn auch erstairt» 

und individualisirt, bis zam letzten Moment der Gesteins-Erstar- 
ruug^ noch Freibeweglichen erweisen, das Streben hatten, ihre 
Läogsaxen derjenigen der Gesteins-Säule parallel zu ordnen. 

Vergleicben wir non den Befond an den Faser-Gypeen mit 
diesem an den BasaMulen, so fiUlt die Parallele swischen der 
Art und Weise der Einordnnng der in dem Flmdal*Magma ein- 
geschlossenen Krystall-SSnlen mit der Form nod Lage der Hohl* 
räume des Faser-G}'pse8 sofort in die Augen. Beiderlei Ein- 
schlösse haben ihre Längsaxen parallel den Hauptaxen 
hier der Faser dort der Sftnle eingelagert, und dass sie das 
gethan haben oder wenigstens seigen, dass sie das Streben hatten 
es sn thmi, spriehi Ar bei der Ortlichen Fixirnng herr- 
schende seitliche Compression, dass also auch im letzten 
Augeublicke der Qesteins-Bildung des in Säulen abgesonderten 
Basalts ähnliche Druckverhältnisse geherrscht haben, wie bei der 
Bildung des Fasergypses. 

Kor eine wdtere Folgerung ist dann die Behaoptinig: - 

die Parallel-Faserbildung des Gypses sowie die 
Säulen- Absonderung des Basaltes sind Producte seit- 
licher CompressioQ bei der Gesteins-Bildung. 

ipi^ro^kopisphe p^sSsvmudniiigaii Tim Bteinsiilwm iind If^^afMr» 

G^peesL 

Die Aufgabe verlangte, dass nicht sowohl das Vorhanden- 
sein von fremden Einschlüssen als die Art und Weise ihrer Ein- 
lagerung beobachtet werde; es wurde daher von dem zur Er- 
kennung derselben üblichen Wege des Auflösens einer grösseren 
Quantität Steinsalzes, resp. Gypses behufs Untersuchung dos Bück- 
Standes, ganz abgesehen. Dem zur besseren Untersuchung 

wehren nach zu urtheilen, eine Bewegung senkrecht aar Thal-Richtung 
ausgeführt, so benachtheiligt diese Behauptung gewiss nicht die andere 
vor dem Abmärsche der Colonne in der Längs-Kichtung des Thaies» 
Jener Beobachter will mit seiner Behauptung, die sich auf Thatsachea 
stützt, eben so wenig sagen, dass die Leute aus den Felswänden hervor- 
gekommen seien, wie ich dasselbe von dem Basalte der S&ulep. 
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erwünschten feinen Prupariren stellten sich mehrere aus der Natur 
des Steinsalzes, resp. Gypses entspringende Uebelstando entgegen, 
nämlicli: die leichte aber ungleichmässige Angreifbarkeit des- 
selben durch alle Medien, die, wenn auch in noch so geringem 
Masse, Wasser enthalten; der Versuch in wasserfreien Medien 
zu schleifen und zu präpariren, misslang desshalb, weil ein sich 
bildender Schlamm, resp. Rückstand bei der Verdunstung des 
Mediums, die durch das Schleifen erstrebten Vortheile mehr als 
compensirte; derselbe drang auf Klüften und Spalten in das 
Präparat derart ein , dass er nicht ohne Schädigung desselben 
zu entfernen war. Dem Schleif- Prozess selbst zeigt sich die 
SprÖdigkeit und bei manchen Steinsalzen und noch mehr Gypsen 
der lockere Zusammenhalt der Theile (Körner und Fasern) un- 
günstig; es wäre dann der Beobachtung unmöglich gewesen, in 
den meisten Fällen zu unterscheiden, ob eine Erscheinung an dem 
Präparate erst durch den Schliff hervorgerufen worden, oder schon 
vorher vorhanden gewesen sei. Ein gerade für den Sclileifprozess 
noch hinderlicherer Uebelstand ist die Empfindlichkeit von Stein- 
salz sowohl wie von Gjps gegen höhere Wärmegrade; bei dem 
Befestigren (^Qf Glas) diarch geschmolzenen C^n^dabalsam zeigte 
diesellbe du St^diu^li dnrcb i^niiig-Bildim^, der Gyps durch 
Wei^-Werden. Es wurde daher sa^ maopigCRohen «od wieder« 
holten ▼erunglQokten Tersnch^tn feinerer Präparirang bei der 
mikroskopischen Üntersnclmng beider Mineralien in Spaltongs- 
stocken stoben geblieben; die Spaltnngsstücke v^n Stoinsali wurden 
iöße, die von Gyjps eingelegt untersucht nn^ iw^iT meist in Qly- 
cerin, weniger nnd nur sur Gontrole in durch (Üilorofonn, resp. 
$chwefel&ther flfi^sijger gemacfitom Cfmad^balsam emgelegt 

Bei G|elegenhftit der ttnt^rsQof^nii^ der Ea^ier-Salse Nro. l 
und 2 wurden auch ^e finder^n wflrttombeQrisi^en Stoii^alsj^ 
ITro. ^ und fiowelt me in deir Tflbii^ Sanunlpng durch grl^sere 
Handstlicke yertreten waren» sur üntersuchunir heicifug^spgep« 

Di^ qat^upbti^ Mineralien sind al][e Ypn |n 4er fttbinger 
Sammlnng vorhandenen HandstQcken cntnoipmen, die in be^ujkzaii 
mir Herr Professor Dr. Fr. A. y. Quenstedt gütigst erlaubte f 
die Bäcksicht auf die {jntorci^eu der Sammlung ge^ot 4ebd, Ton 
den meisten $tflcken nnr «mikr^iskopische Portion^n*^ su nehmen. 

Bteinsalse. 

A. Württembergische Steinsalze. 

Im Verhältniss zu anderen Steinsalzen im Allgemeinen reiner 
und frei von andersartigen Interpositionen. 

1. ^^tl^es Fasersaiz, wahrspheinlicl^ ¥on Wilhi|^i^lQiQk* I>ie 
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Fasern sind nicht immer scharf und nie geradlinig begrenzt, 
sondern mit rundlichen Einbuchtungen, eckigen Vorsprüngen; es 
macht daher das Salz unter dem Mikroskope den Eindruck nicht 
eines Faser-, sondern eines corrumpirt Späthigen-Salzes. Ge- 
färbt ist das Salz durch blass bräunlich bis röthlich gelbe rund- 
liche Flecke, die zum Theil zu rothbraunen, dunkel umrandeten, 
oft im Inuern noch einen dunklen Fleck besitzenden, abgerun- 
deten Haufen aggregirt sind; dergl. Haufen, Flecke bis staub- 
ähnliche Punkte xeigen grösstentheils unregelmässige Anordnung 
theilwolt abtr dnd m m Strängen längs der Fasdr-Llags^As» 
geordnet; ansclieinend Bind dieselben Iceine nrsprflnglichen Inter- 
poiitienen, sondern troekne Bflekstände von anf Sj^ten ein* 
gedrungenen eisenoxydhaltigen Wassern. 

2. Weisses Pssersnli (mit Oyps) von Wilhelmsglfick. Faser- 
bildnng wie bei 1., Yernnreinigung sehr gering durch wenig 
Oypsstanb. 

3. Steinsais eben daher. Farblos, sp&thig, rein. 

4. Bothes kömiges Sali von Halt Der ftrbende Bestand- 
theü nicht sn erkennen. 

5. Steinsais von FriedrichahaU. Farblos, sp&thig, rein. 

6. Desgleichen, meist rein, nur ein wenig thonig yeron-. 
reinigt; Toreinselte cubische Hohlräume; andere Stflcke zeigten 
Beihen rechteckiger Hohlräume, die in der Bichtong einer Krystall* 
Diagonale alle selbst mit ihrer Diagonale nach dieser hinter- 
einander geordnet waren; die Mehrzahl davon zeigt scharfe dunkle 
Begrenzungen, ohne erkennbare Rinschlflsse; viele jedoch zeigten 
sehr dunkel umrandete, verschieden grosse, doch meist sehr grosse 
Blasen im Innern; beim Anfldsen in Wasser entweicht die dunkel 
umrandete Blase (wahrscheinlich TOn Kohlenwasserstoff gebildet) 
plötzlich und mit strudelnder Bewegung; es bleibt dann ein ein- 
fach scharf umrandeter Hohlraum sorflck; beim Erhitaen erhält 
das Salz viele Sprünge. 

Auch makroskopisch beobachtbar, dass beim Auflösen Blas- 
4Shen (aber ohne Geräusch) entweichen. 

Von nicht näher bestimmten Fundorten: 

7. Verunreinigtes korniges Salz. Der verunreinigende Be- 
standtheil ist von schwammig porösem Habitus, opak, an den 
Kanten schrautzifi: ^jfelblich-grün durchscheinend, bei stärkerer Ver- 
grösserung erkennt man oft Aggregate, zuweilen ringförmige, 
von dergleichen opakem, rundlichen Staub. 

8. Späthiges, farbloses, reines Salz. 

9. Blaues Steinsalz. Zeigt sich nur durch etwas bituminösen 
Thon (?) ähnlich wie Nro. 7, aber in ganz geringem Masse ver- 
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unreinigt Wahrscheinlich durch eine Kohlenwasserstoflfverbinduug 
gefärbt, denn beim anhaltenden Erwärmen (nicht Glühen) ver- 
liert sich die blaue Farbe; das Salz wird farblos, an stark ver- 
unreinigten Stellen aber weiss. 

10. nnd 11. Farblose, reine, späthige Steinsalze. 

B. NichtschwftbiBche Fasersalse. 

12. Von Wiislwska. Weiss; einige ondentliche, das pol. L. 
mcht brechende EinscUtae. 

13. Von Hallein. Die eine Partie rofli, die andere siemlicli 
farblos stossen die Fasern in der Hitte der Ablagerung scharf 
sQsammen, die rothen etwas schrSg answeiohend; die rothe Ffir- 
bnng rührt von spArlichen Einlagerungen rOthlich brauner E5m* 
eben- oder Blätteben- Aggregate (von Eisenoxyd) her; die weissen 
Fasern feinspäthig, anscheinend rein. 

14. Violett-blftnlich schimmerndes F., ebendaher. Nichts 
deutlich erkennbar. 

Faser-Gypae. 

1. G. Ton Bosdorf. Aensserst feinfaserig, z. Tb. zerfasert; 
interponirte Hohlrfinme selten beobachtbar, anscheinend in Folge 
der feinen Fasemng; Aggregat-Polarisation. 

2. G. von Ehrendingen im Wohathale. Feingefasert, ge* 
wohnliche Faserbreite 0,001 Mm. (aber anch oft breitere); Fasern 
aeigen meist gezackten und gezahnten Endbrnch. Interpon. 
Hohlräume, meist ziemlich langgezogen; im Ganzen f asrige Aggregat- 
polarisation, einzelne Faserbüschel aber einheitlich polarisirend. 

3. G. von Gaildorf. Sehr feinfaserig, so dass bei der feinen 
Faserung Hohlräume nicht sichet als solche erkennbar; wohl 
keine Faser von mehr als 0,001 Mm. Breite, meist abg-erundeter 
Endbruch (beobachtete Winkel des Endbruchs: 74 und 77^). 

4. G. von Hoschtitz in Mähren. Das eine Stück der Probe 
zdgte ganz andere Verhältnisse als ein anderes ebendaher; bei 
dem einen zeigt sich der Gyps nicht faserig, sondern späthig; 
die Fragmente sind in ihrer Mehrzahl ganz unregelmässig begrenzt 
und zeigen nur wenig gerade Linien ; andere besser krystallinisch 
erhalten und in die Lunge gezogen, sind oft verbof^eii, fast stets 
aber mit defecten, nicht continuirlichen wie angefressenen Längs- 
rändern; bei allen aber und auch den längstgezogenen und relativ 
vollkommensten Individuen ist die Dimension der Länge bei Weitem 
nicht so vor den andern Dimensionen vorherrschend, wie bei den 
eigentlichen Fasergypseu; dabei zeigen sie ein undeutliches Bild 
und ist daher keine Spur vou luterpositionen erkennbar. Der 
andere Faser-Gyps ebendaher zeigt sich gutgefasert, Fasern 
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0,002—0,009 Xm. braü; in oiBielm Vmru km UfiMnm 
baqierkUr, <U» wo oo«h 4 Faseni »i84iiimeiiliiQ(|^ 
6|iid solche von YenGhiedom L&ngo (die längston anscbeiuend 
nnr Vorboten weiterer Spaltung) beobachtbar, Faserbracb ziemlich 
gmdlinig, abgerundot (gewObnliolier Winkel fon 68* t^eol^Mshtet).. 
jkggregat-Polarisation. 

5. 6. ¥0n KtttlaaA bei Lftweoberg. Säulenförmige Stücke 
ohne jede Spur tob Kfesemng mit unregelmtoig ?erUQleDdeiii 
Brach und getackten nnd gesahnten, ihber nicht geradlinigen Oon'- 
toaren; auch einige aber sehr ▼ereiozelte rundliche und sehr 
kleine Hohlräume auf mnaohligon SpaltUaiea; folariaation: eiar 
Zeitlich, späthig. 

6. Gyps von Nordhciusen (aus dem Zeclistein), Faserbreite 
0,001 -0,002 Mm. einzelne noch breiter; lässt deutlich Hohl- 
räume erkenueu, die von verschiedeneu Dimensionen meist zu 
mehreren kettenartig aneinander gereibt und mit abgerundetea 
Contouren hintereinander liegen; ihre Orte scheinen mit Faser^ 
spalten zu comrauniciren; die Längsränder auch der einzelnen 
Fasern immer continuirlich verlaufend, die Querbrüche etwas zackig. 

7. G. von Pays de V'aux. Typus des feinfasrigen Gypses, 
Faserbreite zwischen 0,001 und 0,004 Mm. schwankend, selten 
sogar bis zu 0,006 Mm. steigend. Stelleu weise ganz über- 
füllt von länglichen, mit ihrer Längsaxe der Faseruug des Gypses 
parallel eingelagerten Interpositionen (Hohlräume), so dass bei 
Drehung der Mikrometer-Schraube immer neue Schwärme er- 
schienen; die Länge der Hohlräume schwankt von 0,001 bis 
0,006 Mm., ihre Breite steigt bis zu 0,002 Mm.; ihre Form ist 
anscheinend meist cylindrisch mit abgerundeten Ecken und er- 
scheinen sie sowohl innerhalb der Fasern als auf ihren Fugen, 
neben- und hintereinander gelagert Liegen zwei derselben nebon- 
einander, wenn auch nicht in derselben Faser, so sind de meist 
gUieli lang nnd breit, ganz ähnlich gestaltet; nicht dwelbe i£(t 
der Fall betroilk d^r hintnreiniuider gelegenen flohlrftnme. Fasrige 
Aggregat-Polarifu^tion, ip BlUM^ela ^bihaitUeh. 

8. G« Ton Schwanobeck, aas dem Eonper. WAhrend oin- 
lolne Partion dio809 Osfp^ noh ala nnrogelmftssig späthige zeigen^ 
Üinlicji dem Gyps Ton Neuland (oiii Winkel wurde an 80^ go- 
Ittosion) machen andere, nnmittelbilr damit nnd iwar in SAnlon- 
ricl^^png »u^mmonhingendo 4on Eindruck ontwoder ala ob eia 
fritheiror F^er-Gyps hier umgewandelt vorliagat oder i^Ib ob ein 
«pftthigor Gyps im Begriffe stehe, sich in faarigon nmsnwaodoln; 
es seigt sieb nftmlieh eine gans feine, i^ncb bei 650niaL Vor* 
grOssomng mcbt woiter auf lOsbore FaserstroiAing und ancb dio 
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«i^efressenen liUbder' des betreffendeD StQckchens zdgren ein- 
ander paralleliB Linien; innerhalb dieees Gebietet seigen sich anch 
schon Spttten von Intei^ositiönen. Polatisatiota einheiflicB, spftthig. 

9. 6: von Wasenweiler am KaiserstnhL Felnfasrig mit 
^littrigem Bruche; Hohlräume localisirt, an einzelnen Stellen 
massenhaft, schaarenweise , während g'rosse Partien frei davon 
sind. Beobachteter Winkel des Faserbrucbs 65®. Aggregat- 
Polarisation^ jedoch in Büscheln einheitlich, 

10. Gyps von Wilhelmsglück. Späthiger Gyps mit unregel* 
mässig verlaufenden Contnren auch da, wo er annähernd säulen- 
förmig ist; unregelmässig begrenzte Spaltstücke; anscheinend 
keine Hohlräume; Polarisation einheitlich. (S. Fig. 1.) 

Fasergypse von nicht näher bestimraten Fundorten: 

11. G. von Cornwallis. Nicht sehr fein gefasert; längliche 
abgerundete Hohlräume, anscheinend nur auf Spalten; dieselben 
sind sehr scharf umrandet. Polarisation: in Aggregaten, in Bü- 
scheln einheitlich. 

12. Gyps vom Harz. Zeigt sich: einerseits sehr regelmässig 
epäthig, aber nicht fasrig, ohne deutlich erkennbare luterpositionen, 
da wo Hohlräume als End- Ausläufer von weiten Klüften erkenn- 
bar, sind dieselben ganz und gar nicht nach einer einzigen kry- 
stallographischen Richtung geordnet; einheitliche Polarisation. 

Andererseits wie es scheint wirklich gefasert (Faserbreite 
0,002 Mm.), zeigt er von Hohlräumen nur auf Faser-Spalten 
liegende sehr lange, keine von dem H^bitos der inf Gyps von 
Fayd de Yaux gefundenen. Aggregat-Polarlsatiotf. 

13« 6. ans' Sadisen. Ck^fi^rt, ndt sc^r langen Hohlrftomen 
anf Klfiftw. 

14. nnd 15. Gypse vOn nnbektinttten FnÜdbirten. DieSiAben 
sind fein gsfasBrt, <«igmi gerad-aA)gestiim]l^fte Interpositibnen. 
Aggregat-Polarisation. 

Uaber dim B^soliaiftillieit dsr »Holiirfiuniac im X^aacngy^. 

Ba^enijgif, was bei der Totstehenden Beschreibimg dei^ GypSe' 
als «Hbhirftittne'* bcteeidaiet worden ist, als solche^ sn erkenüen, 
sidi von seiner Hohlranm-Natnr zu flben^engen, ist sehr schwierig. 

Die Kleinheit derselben bedingte den Gebrauch des stärksten 
disponiblen Objectivs (Hartnack Nro. 8, VergrÖsse'mng bis zn 
650 Mal) und dieses wiederum die Beobachtung in ganz dünnen 
Spaltstücken. Es können leicht mit Hohlräume verwechselt werden: 
1. Kleinste Spaltstücke von Gyps-Fäserchen, inclusive die 
negativen Spaltstücke, nämlich die an Stelle solcher befindlichen 
vacoa, wenn erstere heraosgerissen und fortgefcihrt wjorden sind; 
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dieselben können nalQrlich nur auf der OberflAch» liegeoi T98^ 
derselben anhaften. 

2. Bei Beobachtung in irgend einem Medium dem Gypse 
adhärirende Theilchen (Bläschen) der atmosphärischen Luft; die- 
selben können auf der cannelirten Oberfläche des Objectes zwischea 
zwei Fasern zwischengeklemrat, zumal wenn sie noch dabei die 
abgerissene Gestalt der in einer verdorbenen Thermometer- liöhre 
hangengebliebenen Tropfen annehmen, leicht mit innerhalb des 
Gypses liegenden Holilräumen verwechselt werden; allerdings 
erscheinen sie, abgesehen von diesem möglichen Falle meist unter 
Verhältnissen die ihren Ursprung errathen lassen: sie zeigen näm- 
lich, trotz ihrer formellen Anschmiegung an die cannelirte Ober- 
fläche oft üebergreifen über die Faser-Rücken und gegenseitige 
Verbindung, indem sich über die zwischenliegenden Fasern Arme 
hiuüberstrecken. 

Zur Vermeidung beider Irrthümer ist es nothwendi^', sich 
durch Bewegung der Mikrometer-Schraube zu überzeugen, ob 
unter und über dem vermeintlichen Hohlräume noch Gyps ist, 
eine Manipulation, die allerdings auch nicht immer zur absoluten 
Sicherheit führt, da bei Einstellong einer Fläche dicht über oder 
unter dem Objecto der fein grau echrafflrte Gyps-Hintergrund - 
liemlioh dasselbe Bild liefert, wie wenn man eine Fläche in 
Hitte des Odjeets beobadifeet; nnr die Ob«fli«lien sind gekenn- 
seiebnet dnreh die schärfere Faser-Liminmg; aber die Oberflächen 
der SpaltnngssMcke sind leider keine vollkommenen Ebenen; so 
kann man t. B. in einer nnd derselben Beobachtaogsfläohe so- 
gleich Partien haben, die ansserhalb des Objects nnd seiner Ober- 
fläche liegen, Partien, die rar Oberfläche selbst nnd Partien, die 
imn Lmem des Gjps^altongsstAcks geboren. 

Zur Yermeidnng des nnter 2. ange|Dhrten Irrtfanms ist es 
ausserdem räthlioh, auch in losen (nicht in ein Ifedinm eingelegten) 
SpaltstOcken sa beobachten; allerdings ers^wert in diesem FUle 
die geringe PeUnddität des feingefuerten Gypses (wo aUe Faser- 
spalten dnnkelgrau erscheinen) ungeheuer die Beobachtang nnd 
Erkennung der Hohlräume; jedoch ist ihre, wenn auch verein- 
Seite Eiistenz auch auf diese Weise z. B. am Gyps von Wasen* 
.Weiler constatirt worden, wo ein Hohlraum von ca. 0,00075 Mm, 
Breite und 0,002 Mm. Länge innerhalb einer Faser desshalb als 
solcher zu erkennen war, weil unmittelbar neben, aber über ihm 
ein bei Bewegung der Milooskop-Schranbe beobachtbares mikrosk*. 
kleines Spaltstück lag. 

In allen Fällen, von denen angegeben ist, dass Hohlräume 
beobachtet worden sind, konnte sich nidit auf diese Weise die 
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Versicherung ihrer Hohlraum-Natur verschafft werden und ist es 
leicht möglich, dasfi viele fälschlich als solche hier angeföhri 
worden sind. 

Duss in einzelnen, losgesprengten Fasern kein Hohlraum 
mit Sicherheit beobachtet werden konnte, hat seinen einfachen 
Grund darin, dass man bei solcher eben durchweg Oberfläche zu 
beobachten hat, bei der, wie angeführt, leicht Verwechslungen 
von Hohlräumen mit Faserfragmenten vorkommen können. Ausser- 
dem mag bei der ungleichen Vertheilung der Hohlräume etwas 
Glück zum Auffinden eines solchen unzweifelhaften in einer sepa- 
rirten Faser gehören. 

Zur näheren Erkennung der Beschaffenheit der Hohlräume^ 
resp. des in iluien enthaltenen Gases wurden noch Beobachtungen 
ihres Verhaltens bei Lösung in Wasser, sowie desselben gegen 
Wärme (mit V ogelsang'schem Wärmetische) gemacht; ein Ver- 
such mit Hülfe der Spectral -Analyse im luftleeren liaume die 
Natur des eingeschlossenen Gases kennen zu lernen, konnte aus 
Hangel an den dazu nöthigen Instrumenten nicht angestellt 
Verden. Untersucht wurden beire£GB Verhaltens der Hohlräume 
bei Losung des Gypses im Wasser: die Gypse von Pays de Yanx 
und ven Hoschtiz. 

Ein Aufsteigen von Blasen im Wasser war nie beobachtbar. 
Die AnflOsung geschah von den Faser-Spalten ans nnd ging der 
eigentlichen Auflösung oft eine Art Sprengung des Faser- Zu- 
sammenhalts in der Weise voran, dass sieb auf den FaserklQfteii 
langgesogene scharfbegrenste Hohlr&ume mit abgerundeten Enden 
(wahrscheinlich Blasen tou atmosphärischer Luft) hintereinander 
liegend seigten, ganz ähnlich den in einer Terdorbenen Ther- 
mometer-BOhre adhärirenden Qoecksübertheüchen. 

Das Vorhandensein von (wirklichen) Hohlrftnmen trug an- 
scheinend zur Bildung neuer Faserklüfto bei. 

Beim Eindringen des Wassers in die Hohlräume zeigte sich 
meist, dass dasselbe die Hohlräume anfangs nur zum geringeren 
Theile flUlte; während der grössere Tbeil dunkel umrandet blieb, 
erschien der vom Wasser eingenommene fein umrandet und heller 
als die umgebenden Gypspartien, nach und nach nahm der erstere 
aber immer mehr an Grösse ab; das Endstadium war das Er- 
scheinen einer dunklen Faserklnft auf jener Stelle; bei Beginn 
des Prozesses verbanden sich zuweilen benachbarte Hohlräume 
miteinander. 

Die Versuche, das Verhalten der Hohlräume gegen Wurmo 
(zwischen 21 und über 100® Gels., aber bei Syst. Nr. 8 Hart- 
nack) zu erkennen, blieben ohne entscheidendes Resultat ^ an- 



Digitized by Google 



— 852 — 

«oheinmid benirkie die Erwärmang in dem ersten Stadinm (bis 
sa 4^) eine Nenbüdnng von Klfifken ond Ftoerapalten oder doch 
wenigstens aelifirfere Iforkirong derselben. 

Die bAchsten enielten WfinnegnUle bewirkten bei einigen 
Hoblrftnmen ein Olitsom, als ob in ibnen lebhafte Lnftbewegungen 
stattfänden; doch können diese Beobachtongen nicht aaf fixact- 
heit Anspmdi machen und zwar ans folgendem Gmnde: die Wir- 
kung der Wärme aaf die Medien war jedenfalls grösser als auf 
den darin eingelegten Gyps und es war nicht erkennbar, inwie- 
weit die beobachteten Erscheinongen ihren Orund in Ver&nde- 
rangen des Hedioms hatten; vor Allem erschwerend für exactere 
Beobachtung war die dnrch die Wärme hervorgerufene grössere 
Flüssigkeit des Mediums; in ihrer Folge bewegte sich der ein- 
gelegte Gyps sowohl in horizontaler (auf der ungleichen Unter- 
lage der Platindrähte ist es sehr schwierig, dem Objectträger 
eine annähernd horizontale Lage zu geben!) als auch in verti- 
caler Bichtang und hielt der Beobachtung keinen Stand. 

lUkroflkopteclie Beobnflhtnngen «a n&iileiilBniiig «bgeeoa.- 

derten Baenltein. 

t. (Kephelin-) Basalt vom Wartenberge bei Geisingen 

(bei Donaueschingen). 

Mit unbewaffnetem Auge erkennt man von den Gemeng- 
theilen dieses schwarzen aphanitischen Gesteins nur kleine ölgrüne 
Olivin-Kömer, selten bis zu 0,5 Cm. gross, ferner ein glimmer- 
ähnlicb glänzendes schwarzes bis zu 0,1 Cm. grosses Mineral 
(Erz?). Deutlicher Magnetismus beobachtbar (aber nicht polar- 
magnetisch). Conceutrirte Salzsäure bekommt» ohne Erwärmen, 
die grüngelbe Färbung (ohne Brausen). 

Unter dem Mikroskop erkennt man, dass das Gestein por- 
phyrische Structur besitzt: der Grösse und Menge nach nehmen 
unter den porphyrisch ausgeschiedenen Gemeugtheilen die Oliviue 
die erste Stelle ein; vereinzelter treten Augite und Nepheline 
porphyrisch hervor; die sehr dichte Grundmasse zeigt Fluidal- 
fitructur: von individualisirten Gemeugtheilen sind in derselben 
am zahlreichsten die Augite vertreten, ferner opakes Erz, Ne- 
phelin und etwas Apatit; diese Mineralien liegen eingebettet in 
einer Basis, einer amorphen Glasgrundmasse; reines Glas, 
nur mit etwas grünlich gelbem Scheine, vielfach von zarten 
Sprüngen durchsetzt, tritt stellenweise in grösseren Flecken auf; 
(von 0,1 Mm. Durchmesser) vereinzelte Augitmikrolithen und 
Augitkryställchen treten hin und wieder in solchen Flecken auf, 
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2. 6. enthält ein Fleck von 0,12 Mm. Länge und 0,04 Mm. 
Breite nur einen einzigen Augitkrystall von 0,02 Mm. Länge und 
0,014 Breite. 

Im polarisirten Licht zeigeu diese Glaspartien bei gekreuzten 
Nicols nur au den Sprüngen hellgelblichen Scliein und auch bei 
horizoiitLiler Drehung nur stellenweise und wechselnden (wan- 
dernden) trübe milchigen Schimmer, der wahrscheinlicli von den 
Sprung^ächen herrührt; bei parallelen Nicols erscheinen diese 
Sprünge schmutzig und grau. 

Einzelne Stellen der Basis zeigen schmutzig grüne Flecken, 
ohne scharfe Begrenzung in die (reinglasige) Grundmasse ver- 
srhwimmend; dieselben bezeichuen allem Anscheine nach das 
Anfangs-Stadium einer körnigen Entglasung, denn da, wo der- 
gleichen Flecke über einen Olivinkrystall übergreifen, zeigen sie 
sich in kleine dunkle rundliche Körnchen und in etwas grössere 
blasse schmutzig-grüne runde Flecken aufgelöst. 

Oliv in. Die Olivine sind meistens sehr scharf contourirt; 
in Krystallform (Säule und Pyramide) oder auch in unregel- 
mässigen Fragmenten; sie sinken nicht zu den Dimensionen der 
die Grundmasse bildenden Mineralien hinab; ihre Dimensionen 
zeigen meist Werthe, die zwischen 0,4 Mm. (Länge) und 0,025 Mm. 
(Breite) liegen. Sie zeigen matt marmorirte Oberfläclie, oft von 
grünlichem Scheine, meist aber ganz farblos. Obwohl fast stets 
Ton einigen Sprüngen durchzogen, zeigen sie sich doch noch 
ganz frisch (nur an einem einzigen grösseren Olivine war eine 
beginnende Serpentinisirung in der Art beobAchtbar, dass sieb auf 
4eii SpaSten miii Sprüngen körnige Mnnniiig leigte); steHen- 
weise sind die OliriiM zu Aggregaten zusammen getreten (wahr« 
scbeinlich eine Drusenbilduug, beobachtet am Bande eines Prä- 
parates). 

Die in dem Olivin enthaltenen Einschlüsse sind manchmal 
parallel der Hauptaxe des Olivin, meist aber unregelmässig ein- 
geordnet; dabei zeigt sich oft der innere Olivinkern frei von 
Einschlüssen. 

Unter den Einsclilüssen herrschen die Poren vor; dieselben 
sind entweder leer (Gas- oder Dampfporen) oder von amorpher 
Glasmasse ganz oder zum Theil gefüllt; letztere zeigten con- 
stante Bläschen von sehr verschiedenen Dimensionen (und Pro- 
portionen), oft auch stall eines sogar mehrere unbewegliche 
Bläschen, die fast stets an den Rändern des zartumsänmten Ein- 
schlusses Sassen. Die Form dieser Einschlflsse ist meist rund- 
lich; diejenigen, bei denen eine Dimension Torwaltet^ haben diese 
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ihre Längsaxe gewöhnlich streng parallel untereinander, oft auch 
parallel zur Längsaie des Wirths gelagert — Flüasigkeitseiu- 
schlOsse wurden nicht beobachtet; auch bei denjenigen Einschlüssen,, 
die dafür gehalten werden könnten, zeigten sich die Bläschen 
bei Krwärmuiig bis über 100^ Geis, unbeweglich und unver- 
änderlich. — 

Manche der Glaseinschlü^se zeigten Eutglasuugserscheinungen: 
8ü ein ke^^el förmiger Glascinsrhluss (von 0,014 Mm. Höhe), der 
sich zusammen mit einem grossen opaken Erz-Korne (von 0,032 Mm. 
Breite und 0,022 Mm. HQhe) in der Bandpartie eines Olivins 
eingeschlossen findet und seitlich durch einen 0,01 Mm. breiten 
GUs-Ann von gelbem Scheine nit der Geeteinsgrundmasse zu- 
eanHieidifi&gt (Fig. 6, a); ao den Bindern des Gteseineehlosses 
erkennt man deutlich eine doppelte ZieksaekUnie , ala ob eine 
sweiaehichtige KryetaUdmee durchschnitten wäre; das Innere des 
entglaaten Einachluaaee ist gelblich braon gewölkt 

Opake Bnkömer, selten geradlinig krjstaUinisch, meiBt 
nnregelmässig begrenzt, sind in den Bandpartien der 01i?in6 nicht 
selten; gewöhnliche Dimensionen Ton 0,0022 Mm. steigend bis sa 
0,02 Mm.; diese Körner innerhalb der Olivine umgiebt oft ein 
dunkler, grflnlich branner Schimmer (wahrscheinlich Anfuigs- 
Stadinm der Seipentinisirong), leicht erkennbar beim Bewegen 
der Mikrometer-Schraube. 

Fast ebenso häufig als Enkömer sind braun durchschei- 
nende (s. Flg. 6, a) Picotit-Krystalle und xnm geringeren Theilo 
Ficotit-Eömer den Olivinen eingelagert, meist in rechtwinkligen 
Querschnitten; die Picotite sind dabei ebenso wohl den Kern* 
ads den Band*Partien der Olivine eingelagert; in den peripheri- 
schen Partien gewöhnlich vereinzelt, in den centralen oft ver- 
gesellschaftet; so liegt z. ß. im Centmm eines rhombischen 
Olivin-Querecbnittes (von 0,1 Mm. Diagonale) eine unregelmässige 
Ckmcretion von 5 — 6 Picotit-Körnem (von je 0,008 — 0,01 Mm. 
Durchmesser); bemerkenswerth ist die Erscheinung, dass sich auch 
Kcotit-Körner in den Glaseinschlüssen des Olivin finden, z. B. 
in dem Fig. 6, b dargestellten eiförmigen Einschlüsse von 
0,007 Mm. Breite und 0,012 Mm. Länge, der seine Spitze in 
das innere des Olivin gekehrt, seine flache Seite einer Olivin- 
Krystallkante (und Krystallfläche) parallel gelagert hat; derselbe 
zeigt den grössten Theil seines Innern eingenommen von einer 
dunkelumrandeten Blase von 0,006 Mm. Durchmesser; das andere 
flachere Ende des Hohlraums nimmt ein braunes, ebenfalls dunkel 
umrandetes, abgerundet dreiseitiges (ziemlich halbkugeliges) Pi- 
cotit-Korn ein; beide stossen mit ihren Bändern zusammen und 
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lassen nur emeii sandahriUmlieben, gna gefärbten Baum zwischen 
sich; Erwärmung bis Ober 100® Gels. (Hartnack Syst Nr. 7) 
brachte keine Verändernng in diesen Yerbältnissen hervor. — 
Selten finden sich Partien der Gmodmasse, mit Aogii-EiTstaUen, 
in den OUrinen eingesehlossen. 

Angit Der Haopt-Bestandtheil der Grandmaase; die klei- 
neren Individnen meist sehr schön krystallis«^, fast aller Angit 
sehr scharf contoorirt; die Farbe schwankt von graulich-grüngelb 
nach bräunlich-grau, grünlich-braun, gelblich, bräunlich, bis fast 
farblos. Sie erscheinen meist lang-säulenförmig, nur die klei- 
neren in kurzen Säulen; die grösseren (und längeren) zeigen im 
polarisirten Liebte oft verschiedene Farben an den Längsrändem, 
was, wie der Gebrauch der Mikrometer-Schraube seigt, von der 
geringeren Stärke der betreffenden Bänder (von ooP) herrührt; 
die Dimensionen sind sehr schwankend; bei den gemessenen 
Krystallen betrugen die Werthe (nach der Länge geordnet) in 
Millimetern: 



Länge: 


Breite: 


0,14 


0,014 


0,13 


. 0016 


0,12 


0,028 


0,12 


0,018 


0,08 


0,016 


0,08 


0,008 


0,074 


0,022 


0,068 


0,022 


0,054 


0,012 


0,040 


0,019 


0,016 


0,003 


0,012 


0,005 


0,008 


0,0027. 



Der Mittelwerth würde also 0,072 Mm. Länge und 0,014 Mm. 
Breite sein, mit dem gegenseitigen Verhältniss von Breite und 
Länge von 1 : 5, während dasselbe bei den gemessenen Werthen 
von 1 : 10 bis zu 1 : 2 schwankt. Dieses Schwanken rührt von 
der relativen Werthlosigkeit der gemessenen Grössen ab, indem 
man nie weiss, in welcher Lage (genau) man den Kiystall und 
seine Dimensionen gemessen hat, ob in horizontaler oder ge- 
neigter Lage, ob auf einer Fläche oder einer Kante ruhend. 

Je kleiner die Krystalle sind, desto verblasster ist natürlich 
ihr Parbenton, aber sie zeigen dabei immer die pyramidale En- 
digung und überhaupt sehr scharfe Contouren. Oft zeigen die 
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Augite, wenig'steDS die grosseren, oiue unregelmässig in ganz 
zarten Zickzacklinien verlaufende Längs-Spaltbarkeit Viele zeigen 
dabei Spuren zonalen Aufliaues, namentlich an den Polkanten, 
verhiiltnissmässig wenige aber denselben auch durch verschiedene 
Farbentöne markirt und überhaupt so ausgeprägt, wie z. B. ein 
Krystall (Säule und Pyramide) von 0,074 Mm. Länge und 
0,022 Breite, dessen äussere Zone an den Säulen-Rändern nur 
0,001 Mm. breit war, an den Polrändern aber 0.012 Mm. Der 
Kern des Krystalls ist dabei heller gefärbt; wahrscheinlich reprä- 
sentirt auch den Querschnitt (in der Nähe der Pol-Endigung) 
eines solchen Krystalls ein Sseitiger, grönlich-gelber, im Cen- 
trum ziemlich farbloser Fleck von mehr als 0,2 Mm. Durch- 
messer; der erste Eindruck, den derselbe macht ist der, als ob 
von allen Seiten über die Ränder des ziemlich blassen Krystalls 
gelbliche Glasmasse übergreife, so bedeutend ist die Differenz 
der Farbentöne; jedoch zeigt die äussere Schicht in sich selbst 
feingegliederten, concordanten zonalen Aufbau und enthalten beide 
Schichten gleichartige Interpositionen (Glaseinschlüsse, Dampf- 
poren und Enk5nier); LidiVAbsorption zeigen beide Schichien, 
aber keinen BleliFoismas; die Farben im polarieirton liebte sind 
Teradiieden nnd von Terscbiedener Intensität, je naeh der IMcke 
des Üchtbreebenden Ifinerals. 

Einschlösse der Menge nach spärlich: opake Ersk&mchent 
Olaseinschltisse nnd Dampfporen, meist au so kleinen Dimensionen 
hinabsinkend, dass sie nicht mcAii; sicher definirbar sind. 

Der Besprediinng des Angits mag die eines vereinielt beob- 
achteten MineralYorkommens angereiht werden, das in seiner 
wahrscheinlichen Eigensehaft als Zersetsangs-Prodact bei den 
Olivinen mit angefthrt worden wäre, da es anch eine deni iüm« 
Hebe Form seigt^ wenn nicht die Olifine dieses Basaltes durch- 
weg so frisch erschienen: eine gelb-grünliche Stelle von un- 
regelmSssiger Gestalt, anscheinend der Augitform (ooP*P«oP) 
sidi nihernd, starker Absorption, keinem Diobroismns, zeigt ganz 
ungleiche Polarisationserscheinangen ; etwas grünlich gewölkt wie 
Serpentin zeigt sich das Mineral tbeilweise das polarisirte Licht 
nicht brechend oder nur mit schmutzig grünlichem Scheine, tbeil- 
weise schwach chromatisch in unbestimmt contourirtcn Partien. 
Dlmensiooen 0,076 und 0,16 Mm; dabei überfüllt (stellenweise) voa 
farblosen mikroUthischen Bildungen nnd Ton Magneteisenkümem; 
auch ragt ein Arm der Gmndmasse (mit Augiten) hinein; aa 
anderer Stelle durchzieht das Mineral eine farblose Ader eines 
undefinirbaren Minerals; dabei wird es von vielen Sprüngen nnd 
Bissen dorchstogen. 
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Erz (grösstentheils oder nur Magno ieisen). Das Erz 
«radiehit in sehr Terscbiedenen Dimensionen und Gestalten; die 
gprOsseren K5rner nnd Concretionen sind meist iinregelmässig ge- 
staltet und randlich begrenxt, doch gibt es anch Krystalle bis 
za 0,04 Mm. Durchmesser , währeod die meisten quadratischen 
Durchschnitte von Erystallen nnr gegen 0,01 Durchmesser haben; 
andererseits fehlen selbst unter den kleinsten Körnern rundliche, 
angeschmolzene Formen nicht Die kleinen 0,002 Mm. im Durch- 
messer haltenden und in der Grundmasse zerstreut liegenden 
Kömchen haben sehr oft sehr regelmässige Form und zwar oft 
die eines Dreiecks; dann sind sie auch zuweilen so gelagert, 
dass sie mit iliren Axen einander parallel zu geraden Linien 
geordnet sind und zwar so (Fig. 7, a), dass allemal die schärfere 
Spitze des nächsten dreieckigen Korns auf der Basis des vor- 
hergehenden senkrecht steht; solche Reihen durchschneiden sich 
wohl aucli rechtwinklig; aber auch viereckige Körner haben sich 
stellenweise mit Parallelität der Flächen zu bizarren Concre- 
tionen zusammengelagert; sehr häufig ist auch diejenige Aggre- 
gationsform, die man am ehesten eine „Pfeifenrohr "-Form 
(Fig. 7, b) nennen könnte: Körnchen, resp. Stäbchen sind mit 
kurzen Intervallen hintereinander gelagert und dabei wächst ihre 
Breiten-Dimension allmählich (oft auch die Länge); das dünnste 
Stäbchen ist oft umgebogen (aus der LängsricLtung), zuweilen 
auch am anderen Ende das stärkste und zwar dann im eutgegen- 
gesetztou Sinne. 

Nephelin. Die Nepheline sind gekennzeichnet durch ihre 
länglich rechteckige Gestalt und durch die Querfaserung. Die 
letztere bezeugt, dass wir also gar keine echten Nepheline mehr 
Zur Beobachtung vor uns haben, sondern dass aller Nephelin 
schon (in Natrolith umgewandelt) zeolithisirt ist: eine bemerkens- 
werthe Erscheinung in einem Basalte, dessen Olivine sich noch 
ganz frisch zeigen. Die Farbe der Nepheline ist ein gelbliches 
Weiss, aber meist sind sie dabei ganz grau gewölkt und ge- 
trübt: die Trübung und Wölkung benachtheiligt auch die schwach 
chromatische Polarisation. An einzelnen Individuen ist längs der 
Mittellinie noch eine zarte intermittirende Nalit zu erkennen. 

Gemessene Dimensionen sind: 

Länge: 0,08 0,02 0,1 0,13 
Breite: 0,04 0,01 0,05 0,065, 

also immer das gegenseitige Yerhftltniss von Länge zur Breite 
wie 2 : 1. — Von Einschlllssen ist bei ihrer fasrigen Zeolithi- 
ainmg ausser opaken EnkOmern nichts mehr zu erkennen. — 
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Genaues Studium der Dünnschliffe lehrt, dass der Nopbelin 
frar nicht so selten in der Grundmasse vertreten ist, wie man 
nach flüchtiger Beobachtung annehmen mochte; meist sind die 
Individuen zu mehreren vergesellschaftet, bei ihrer trüben Be- 
Bchaffonheit sind die sechsseitigen Querschnitte schwieriger zu er- 
kennen als die vierseitigen Längsschnitte. 

Apatit. An einzelnen Stellen beobachtet man lange säulen- 
förmige Krystalle von gelblichem Scheine; dieselben sind nicht 
scharf sechsseitig coutourirt (Breite 0,02 Mm., Länge 0,11 Mm.); 
ein reiner weisser sechsseitiger scharfer Querschnitt wurde nicht 
beobachtet; wenn man diese Kr}'staUe nicht für Augit halten 
will, 80 kann man sie für Apatit ansehen, dem sie allerdings 
eigentlich nur bezüglich ihrer Aggregation ähnlich sind, indem 
sie meist zu mehrereD vergesellschaftet und dabei lokal beschränkt 
auftreten. 

Schlussbemerkuug: Die untersuchten Stücke sind von einem 
Stücke Basalt-Saule entnommen, das sich unter obiger Etiquette 
in der Tübinger Mineralog.-Geologischen Sammlung befindet Der 
Befund stimmt auch, wie aus Vorstehendem ersichtlich, mit der 
von Zirkel (Mikroskop. Beschaffenh. d. Miner. u. Gesteine) für 
den Basalt dieses Fundorte gegebenen Characteristik. Nun hat 
aber im N. Jahrb. f. Min. 1873, 'S. 845 H. Möhl einen Basalt 
vom Wartenberge bei Geisingen beschrieben und weicht seine 
Beschreibung sehr weit von dem ab, was ich in solchem ge- 
funden habe: . 

1. Möhl bezeichnet den betreffenden Basalt als „ glimmer- 
reich ■; nach Beschreibung des anamesitischen Glimmer-Basaltes 
von Neckarhischofsheim (S. 830) soll dieser Glimmer „sehr scharf 
hexagonale , im Mittel 0,08 Mm. breite Blättchen bilden, die 
selten isulirt liegen, sondern zu vielgestaltigen Lappen über- und 
aneinander gelagert, bis 0,25 Mm. breite Flächen einnehmen 
und so reichlich vertheilt sind, dass sie nicht selten bis '/s des 
Gesichtsfeldes einnehmen (NB. beim B. von Neckarbischofsheim). 
Die Substanz ist sehr pellucid, bis auf kleine Mikrolithe, Mag- 
netit- und Apatit-Einschlüsse völlig rein, je nach der Dicke licht 
leder- bis dunkel honiggelb, oft fast feuerroth, beim Drehen über 
dem Objectivnicol tief rothbraun werdend." 

Einen derartigen Glimmer ist es mir weder gelungen als 
untergeordneten, geschweige denn als wesentlichen Gesteinsgemeng- 
theil mit Sicherheit nachzuweisen. Einzelne Krystalle, die in 
Form oder Farbe glimmerähulich erschienen , zeigten meist zu 
geringe Absorption und keinen Dichroismus, und liegt kein zwin- 
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gender Grund vor, dergleichen als besondere Gesteinsgemeugtheile 
vom Augit abzutrennen, mit dessen typischen Formen sie durch 
in Form und Farbe ähnliche Krystalle (Vermittlungs-Formen) 
verbunden waren; einige röthlich gelbe Stellen in den von Ver- 
witterung angegriffenen Gesteinspartion möchten wohl eher einer 
Eisenoxydhydrat-Bildung zuzuschreiben sein. 

2. Bezeichnet Möhl die Basis des Gesteins als „Nephelin- 
grnnd/ der „recht gut krystallinisch gegliedert" ist und also im 
polarisirten Lichte, wenn auch mit verschwimmenden Conturen 
das Licht in den Farben ^des Nephelin brechen müsste; in den 
von mir untersuchten Schliffen aber ist die Basis reines, amorphes, 
nur zum geringen Theile körnig entglastes Glas. 

3. Berichtet Möhl, dass dieser Nephelingrund von 0,03 Mm. 
dicken bis 1 Mm. langen geraden, sehr scharfen Apatitnadeln 
reichlich nach allen Riclitungen durchspickt sei und bildet er 
auch einen sehr schönen Apatit-Krystall aus diesem Gesteine ab. 
Wie sehr verschieden diese Beobachtung von den meinigen (siehe 
Apatit, S, 358) absticht, brauche ich wohl nicht erst auszuführen. 

Nach Allen dem ist zu erkennen, dass Möhl und ich (sowie 
auch Zirkel) zwei verschiedene Gesteine untersucht haben und 
dass entweder das Üntcrsuchuugs-Matcrial Eines von uns Beiden 
falsch etikettirt gewesen sei oder d^iss am Wartenberg bei Gei- 
singen Nephelin-Basalt von zweierlei ganz verschiedener Zusammen- 
setzung vorkomme. 

2. (Feldspath-) Basalt vom Hohenhagen bei Dransfeld 

(unweit Göttingen). 

Die nntersiichteii Stfleke rind Ton Terfiebifideseii Säulen nnd 
mdglichst frischen genommen worden; doch wurden such von 
einer durch die Yerwitterang auegesonderten Basaltkugel nach 
den Eugel*Dimen8ionen orientirte Schliffe untersucht Der frische 
Basalt zeigt sich der makroskopischen Beobachtung als schwarzes 
aphaniUsdies Gestein, aus dem, oft in Drusen Terdnigt, ölgrfine 
Olivine in grosserer Anzahl ausgeschieden sbd als in dem Ba- 
salt vom Wartenberg; auch die schwarzen glimmeifihnlich glän- 
zenden Pflnktdien sind wie in jenem erkennbar; an von der Vor* 
Witterung angegriffenen Stellen ist Eisenoxydhydrat ausgeschieden; 
der Magnetismus weniger intensiv als beim Basalt vom Wartenberg. 

Salzsäure (kalt) färbt sich intensiv gelb. 

Mikroskopischer Befund:. Die Structur ist ziemlich gleich- 
mässig körnig; die Fluidal-Structur wird hauptsächlich nur durch 
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die Lagwimg der Plagioklas-Leisten markirt; dieselbe ist sehr 
verworren, aber im Allgemeinen und zwar besser als am Basalt 
Tom Wartenberg Uest sich eine Hauptrichtanig erkennen, die mit 
der der 6&Qlenaxe susammenfallen würde; im Besonderen und 
Einzelnen aber zeigen sich sehr viele Abweichnngen. Im pola- 
risirten Lichte gelingt es bisweilen, dife Fluctuatious-Structur trans- 
parent zu sehen, nämlich auch die Art und Weise der Einlagerung 
der Plagioklas-Säulen in der ^'hisig-pn Gesteins- Basis (i. e. amor- 
pher Grundmasse) aucli nach verticaler Richtung; man sieht, wie 
sich dieselben nicht nur seitlich, links und rechts, sondern auch 
vertical, nach oben und unten sperrten und stauten. — Der Augit 
drängt sich stellenweise zu kleinkörnigen Feldspath- und Olivin- 
armen, aber Erz uud Glimmer führenden concretionären Partien 
zusammen, in denen viele der körnigen Individuen schöne Krjstall- 
gestalt und oft zonalen Aufbau zeigen. 

Der untertauchte Kngel-Basalt zeigt sich viel kleinkörniger 
als die anderen untersuchten Stücke und anscheinend etwas reicher 
au Erz; Fluctuationsstriictur der Kleiukörnigkeit und der durch 
die vielen Verwitteruugserscheiuuugen bewirkten Trübung wegen 
nicht so gut beobachtbar wie in den Schliflfeu von frisclien Säulen- 
Basalten. Ein gegenseitiges Abhängigkeitsverhältniss zwischen 
der Hauptrichtung der Fluidal-Structur und dem Kugelradius oder 
der Eugelfläche ist nicht zu beobachten, wohl aber steht die 
locale Vertheilung der Verwitteruugs-Erscheinungen \n einer 
solchen Beziehung, indem die besonders durch die Verwitterangr 
angegriffenen Partien concentrische Zonen parallel der Kngelflftcbe 
bilden. 

Dass eine Geeteins* Basis Torhanden sei, ist nicht nnr ans 
der Beobaehtung der Flnidal-Stractar su scUiessen, die ohne 
swischen geklemmte amorphe Hasse wobl nicht so deutlich bedb- 
achtbar wftre; sie bildet auch Flecke von mehr als 0,12 Mm» 
FUcben-^kOsdehanng, nnd seigt sich da als reines amorphes Glas» 
in keiner Stellung so gekreniten Niools das Ucht brediend, wSh- 
rend die angreaienden nnd ihr gans ahnlichen Partien dabei einea 
müehig weissen Lichtschein seigen« jedenfalls in Folge von in 
tieferem Kivean liegenden nnd dnrchsdiimmernden polarisvenden 
Krjstall'Th^chen. Diese letrteren Stellen wflrde H. Mftbl dem- 
nach wohl als „Feldspath-Glas* bezeichnen* 

Unter den indifidnalisirten Gesteinsgemengtiieilen nimmt den 
ersten Platz ein der 

Plagioklas. Derselbe tritt sowohl in Krystall- als in 
mikrolithischcn Formen auf. Die Erystalle sind meist nicht scharf 
contonrirt, zeigen aber doch dabei (sumal im polarisirten Lichte) 



Digitized by Google 



— 361 — 

Üäre Säulen- und Leutonform, sowie ihre LSngsstreifüng deutlich; 
ebenso ist im polarisirten Lichte ihre lamellare ZwiUingsYorwadi- 
amg deottich erkennbar, obwohl de keine intensive Farben, oft 
nur Hell und Dunkel seigen. Ihre Dimensionen sind sehr yer- 
schieden» in lüllimetem 

Lftnge: 0,25 0,09 0,06 0,06 0,045 
Breite: 0,01 0,026 0,012 0,01 0,004. 

Die Feldspath-Mikrolithen zeigen sich als unregelmässig 
contourirte Stabchen und Fasern, meist 0,001 — 0,003 Mm. breit 
und gegen 0,03 Hm. lang, oft bfiscbelfOrmig zosammengelagert 
oder auch radialstrahlig angeordnet (wobei oft ein Enkom oder 
eine Krystallecke als Mittelpunkt dient); sie sind sehr sahireich 
der Basis eingelagert 

Manche der Plagioklas-Erystalle lassen gauK kleine ovale 
Einschlösse erkennen, die anscheinend Glasmasse enthalten. 

Angit, meist in unregelmässig begrenzten Krystall -Kör- 
nern, stellenweise auch in Krystallen; Farbe brinnlich grfln bis 
grilnlieh braun, oft riemlidi verblasst. 

Die Augite absorbiren das Licht stark, sind nicht dichroi- 
tisch. Dimensionen: Länge 0,03 bis 0,055; Breite 0,012 bis 
0,014 Mm. 

Von Interpositionen zeigen sie Glaseinschlüsse , rundliche, 
eiförmige oder auch unregelmässig gestaltete, mit grossen oder 
kleinen Bläschen, theilweise von Erystallform («negative Ery- 
stalle*) und bis zu 0,004 Durchmesser. 

Erz, den Formen nach zu urtheilen: ausser Magneteisen 
auch Titaneisen : oft in unregelmässig begrenzten Concretionen, 
theilweise in Krystallen, die zum Theil in Zwillings- Verwachsung 
nach dem Spinell-Gesetze sind, meistens aber in unregelmässigen, 
stabfiSrmigen Mlkrolithen- Bildungen, die fttr diesen Basalt ordent- 
lich charakteristisch sind CFig. 8, b); derartige Stäbchen treten 
auch zu absonderlichen Formen zusammen (Fig. 8, d); öfters 
finden sich auch kammähnlidie Concretionen, wie die in Big. 8, -e 
abgebildete von 0,024 Mm. Basallänge und 0,014 Mm. Breite; 
die Basis bildet in diesem Falle die Seitenfläche eines Plagio- 
klases; von da aus streckt der Kamm seine Ziuiken in die trfib- 
mflchig polarisürende Gesteins-Basis hinein. Auch hier &nden 
sich tetrafidrische Bildungen von Körnern von 0,002—0,008 Ibn. 
Grosse wie im Basalt vom Wartenberg; dieselben waren auch so 
aneinandergereiht, dass ihre spitawinUige Spitse auf die sdimale 
Seite des nächstfolgenden Korns senkrecht zu stehen kam: an« 
schMuend resuitirt diese Form aber, wie venogene vierseitige 
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miivorkommende KOmer leigten {Fig. 8, a}« ans einer Verkrflppe- 
Ittng der ZwÜliogsform. 

Olimmer ton rOllilich gelber bis brauner Farbe, in kleinen 
Blfttlchen und Blittehen-Fragmenten von circa 0,02 Mm. Durch* 
meeeer, meirt dem Ene und Augite TergeaeUechaftet, das Licht 
stark abflorbirend, nicht dichroitiech und auch nicht chromatiBch 
polarisirend; er ist meistens, wenigstens theilweiee echarf- aber 
feinlinig begrenzt Mit ihm und dem Ene Tergesellschaftet» 
kommen liier und da gruppenweise Bildungen vor, die in ihrer 
Erscheinung und Form Aehnlichkeit sowohl mit Glimmer (läppen- 
Ähnliche Fetzen ) als mit Mairneteisen (quadratische Formen) seigen 
und braun durchscheinend sind (Göthit?). 

OliVin. So sahireich derselbe, im VerhSltniss zum Ba- 
salte vom Wartenberg, in diesem Basalte makroskopisch ans der 
Grundmasse ausgeschieden ist« so spärlich ist er in dem Ge- 
stems-Gemenge selbst vertreten; es findet also hier das um- 
gekelirte Yerhftltniss statt» wie bei jenem Basalte. — Er erscheint 
farblos mit gr&nUchem Schimmer, selten in sdiarfer Krystall- 
form, meist in KOmern. Dimensionen von 0,4 Mm. bis su 
0,03 Mm. — Einschiasse: ErskOmer, PiooÜt-Krystalle (bis su 
0,015 Mm. Axenlfinge), Glaseinscblfisse und Gasporen; die Erz- 
körner sind fast stets auf die Band-Partien beschrftukt, während 
Glaseinscblfisse und Gasporen auch in den inneren Theiien auf- 
treten; so liegt im Centrum eines rhombischen, ziemlich quadra- 
tischen Querschnitts (von 0,07 Mm. Längsseite), der dicht von 
opakem Erze umlagert ist, ein rundlicher 0,01 im Durchmesser 
haltender farbloser GhLseinschluss mit einem dunkel umrandeten 
Bläschen von 0,002 Mm. Durchmesser. In einem anderen grossen 
Ollvine, der von 2 bis zu 0,04 breiten dunkelgrünen Adern eines 
glimmerähnlicbeu Minerals durchzogen ist, sind viele kleine rund- 
liche Einschlüsse und zwar meist Glasporen auf Flächen geordnet, 
die in Streifen durchschnitten sichtbar werden. 

Der Olivin der Arischeren Gesteinsschliffe seigt sich fast stets 
von einem dunkel bis schmutiig russisch grftnen Minerale ein- 
gerahmt; meist trüb gewölkt erscheint es doch auch wieder in 
seiner häufigen Vergesellschaftung mit Glimmer blättrig und kann 

es dann leicht an solchen Stellen für Biotit gehalten werden, 
während seine locale Verbindung mit Olivin und der Umstand, 
dass das Mineral stellenweise auch noch Picotit-Eömer ein.«chliesst, 
es als Verwitterungsproduct des Olivins, als Serpentin kenn- 
aeichnen; ausser Olivin und Glimmer begleitet der Serpentin auch 
sehr häufig die mikrolithischen Bildungen des Erzes und gibt 
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denselben einen russisch grünen, in die umgebende farblose Grund- 
inasse Terschwimmenden Schein; auch die FeldsiMith-Erystalle 
seigen eich stellenweise durch ihn gefärbt, indem er sich bei 
diesen auf den Fugen in dflnnen Fetzen abgelagert hat Die 
Schliffe des Kugel-Basaltes zeigen die yerwitterung schon in 
einem weiteren Stadium. Die Olivine zeigen sich hier in eine 
grünlich gelbe bis braune oder auch ledergelbe bis braune, das 
polarisirte Licht wenig brechende Masse verwittert; diese gelb- 
braune Masse durchzieht auch sonst das Gestein auf Kosten der 
Pellucidität (jedoch dürfte als das Hauptfärbemittel der roth- 
braunen, angegriflensten Gesteinspartien wohl das Eiseuoxyd und 
Eiseuoxydhydrat anzusehen sein); in den verwitterten Olivinen 
sind oft noch braune Picotit-Octaeder zu erkennen. Bei einer 
Olivin-Säule, die zum grössten Theile schon gelb verwittert ist, 
ist der innere Theil, der Kern, dunkel-schmutzig grün; jeden- 
falls liegt hier der augenscheinliche Beweis vor, dass die gelbe 
bis braune Serpentinmasse ein weiteres Verwittoruugs-Stadiura 
gegenüber der schmutzig grünen ropräsentirt. Bemerkenswerth 
ist noch, dass manche der verwitterten Olivin- Säulen mit vielen 
Einschlüssen und theilweise noch frischen Olivin-Kernen eine Art 
von Querfäserung zeigen, indem parallele zarte Sprünge die Säule 
durchsetzen. 

Apatit, weiss, stellenweise in scharf sechsseitigen Quer- 
schnitten (0,01—0,012 Hm. Durchmesser) innerhalb von Enen 
leicht erkennbar; 

In einem der nntersuchten Dünnschliffe fand sieh eme Ge- 
steins-Partie von gans besonderer Beschaffenheit; von nnregel- 
mfissig begrenster fragmentähnlicher Form erstreckt sich die 
Partie, am Object^Bande 2,5 Mm. breit und sich ailmfthlich bis 
snr Breite von 1 Mm. Teijflngend 4,5 Mm. weit schräg aur 
Säulenaxe in das Object hinein; durch die Textur yoUständig und 
ohne TJebergang von dem BaMlt-Gemenge verschieden erscheint 
ein üebergang in mineralogischer Hinsicht vorhanden, gebildet 
durch grösseren Erzreichthum des benachbarten Basalt-Gesteins- 
Gemenges. Charakteristisch ist der ganzen Partie die verhält- 
nissmässige Grösse aller Gemengtheile , die langstriemenförniige 
Ausbildung, das Vorwalten und die Anordnung des Erzes, das 
sum Theil in grossen traubenformigen Concretionen eingelagert, 
zum Theil in mehrere parallele Streifensysteme gegliedert, die 
sich unter verschiedenen Winkeln schneiden, netzförmig auf dem 
Grunde der farblosen Gesteinsgera engtheile ausgebreitet ist und 
doch allem Anschein nach auch vertical netzförmig sich hindurch- 
zieht aber ohne die grossausgebildeten farblosen Mineralien, die 
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MMisi als GtuMB^ttitfl« uftreleo, und die in den Tmeluednnston 
Lagen eich befinden (wie daa iralarieirte UM aeigt) an gliedern 
eder nnr an beeintrdebtigen; die Beechreibnng kann kaum ein 
amehaiüicbee Bild dieser Gliedeniug geben, selbst aoterstAtet 
?0D der Abbildang eines kleinen Tbeiles dea Oesleinsgemengea 
(Kg. 5). 

Betreffs der farbloeen Oemengtheile dieser Partie hindert 
das aufliegende Neti von epakem Mineral theiiweise die deut- 
liche Erkennung der Contouren; diese Gemengtlieilo polarisiren 
alle chromatisch, lamellare Zwillingsbildung aber ist sehr selten 
in beobachten, daher dfirften wohl Sanidine an der Zusammen- 
setzung Theil nehmen, mAglicber Weise auch Quarz. Ausser den 
oft radialstrahlig geordnetiMi bekannten fasrigen und farblosen 
Feldspath-Mikrolithen, die in grosser Monge vertreten sind, sind 
in den farblosen Gesteinsgemengtheilen keine charakteristischen 
Einschlüsse (z. B. Flüssigkoitseinschlüsse für Quarz) erkennbar. — 
Brauner bis gelber (rliinmer, vor Allem aber das russisch grüne 
und bräunlich grüne Serpentin-Mineral sind sehr häufig dem Erze 
vergesellschaftet; sehr oft ist es sogar zweifelhaft, ob die Streifen 
nicht zum gros^ten Theile dunli das bräunlich grüne, das Licht 
stark absorbirende Mineral gebildet werden. — Olivin ist nicht 
zu finden, ebenso fehlt der Augit dem eigentlichen Gemenge (nur 
in den Rand-Partien vertreten); seine Stelle wird ausgefüllt durch 
ein räthselhaftes Mineral, das ich nicht zu definiren wage, da 
diejenigen mir bekannten Mineralien , die irgend Aehnlichkeii 
mit ihm haben, nur in älteren Gesteinen und in Gegenwart des 
Quarzes aufzutreten pflegen. Dieses Mineral bildet Säulen, von 
denen eine sogar 1,75 Mm. lang ist und deren Breite gewöhn- 
lich 0,03 — 0,04 Mm. beträgt; dieselben sind horublendeähiilich, 
fragmentar, mit undeutlicher Längsstreifung und nie mit regu- 
Urem Ende; ihrem Habitus nach ähnlich denen von Vogels ang* 
(Wloi. d. Geologie. Taf. \ , 1) abgebildeten Schlacken-KrjstaUiten 
Ten der Sayner-Hlltte. Fragmente eoldier Säulen liegen sehr fiele in 
der Qmndmasee; diese Sftnlen erseheinen nnn in den tersdnedensten 
Etebentftnen; am Ubifigsten ist ihr Farbenton Boen mit einem Stieh 
nach Violett oder nach Pnrpur, aber ausserdem seigen sie sich 
stellenweise noeh brenn, violett, grflnlich gelb nnd gelb gef&rbt, 
die grflnlichen Partien seigen eehwaehen Dichroismns, im üebri- 
gen ist nnr Lieht-Absorption nnd sehr schwache diromatische 
Polarisation beobachtbar; die Sänlen machen dabei den Eindruck, 
als ob sie ans Terachiedenen nnd verschieden geflbrbten Lagen 
bestftoden nnd als ob suä dieselben Uieilweis nnd stellenweise» 
anmal den Sftnlenenden an abbUtterten, eine Erseheinnng, die 
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walurscheiolich von einer Umwicklung darch Glimmer-Blfttlichen 
herrührt Wahrhaft gespickt sind ide dabei, nnd smnal die rosafor- 
henen nnd gelben Partien, mit kleinen, meist regolären En- 
kömchen. — Mit diesem Mineral in Verbindung erscheint ein 
intensiv smaragdgrünes- saftgrflnes glimmerähnliches Mineral, das 
auch nur Licht-Absorption und keinen Dicbroismos oder wenig- 
stens sehr schwachen seigt — Auch Apatit tritt in diesem 6e- 
stelnsgemenge auf. 



1. Fasergyps von Wtthelmaglflok, als Beiq^el der Pseudo-Faserung. 
YergrOsserong 120 Mal. 

2. Scheaiatische Darstellung eines wirklichen Fasergypses, mitHohl- 
xiomai. TergrOssening 700 MaL 

3. Basalt vom Wartenberg bei Gdsingiai. Abbildung dner Partie 
parallel sur Sftnlen-Aze im Badialsehaitt. Die liemlich fivb- 
losen grosseren Erystalle (links nnd rechts) shid Olivin. die grttn- 
lich gelben nnd grangrOneh der Grundmasse (auf der Tafiel hell- 
gran gehalten) Augit, die rechteckigen, qnergefiuerten Nepheline, 
das opake Mineral: En. YergrOsserong 110 Mal. 

4. Basalt vom BiAenhagen bei Dransfeld. Parallel snr Sftnlenaxe 
im Badialsehaitt: Die furUosen lingsgestrdften Leisten sind 
PlagwUas, das a. d. T. hettgraa ponctirte körnige Mineral An- 
glt, das etwas dunkler schrafOrte Gtimmer, das ziemlich fiurb- 
lose, nmr spärlich ponctirte aber dunkel- und breit-umrandete 
Olhin, die Umwandlung selbst Serpentin, der opake Gemengtheil 
Ers. Yergrösserung 110 Mal. 

5. Heterogene Gesteinspartie aus dem Basalte Tom Hohenhagen. 
Vergl. Seite 363 ff. Vergrösserung 110 Mal. 

6. Einschlüsse in Olivinen des Basalts vom Wartenberg. 

a. Entglastcr Einschluss mit Erzkorn, darunter ein grOasereir 
Picotit. Vergrösserung 285 Mal. 

b. Glaseinschloss mit Picotit. Vergrösserung 666 Mal. 

7. Aggregationsformen von Erzkörnchen in der Grundmasse des 
Basaltes vom Wartenberg. Vergrösserung circa 500 Mal. 

8. Aggregationsformen von Erzkörnchen und MikroUthen aus der 
Grundmasse des Basaltes vom Hohenhagen. 

a. Erzkörnchen, Vergl. S. 361. Vergrösserung 830 Mal. 
h. Mikrolithische Bildung. Vergrösserung 125 Mal. 

c. Eammähnliche Aggregation. Vergrösserung 480 Mal. 

d. Mikrolithische Aggregation. 300 Mal. 
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III. Kleinere Mittheilongen. 



KBiit DlBU efliia WM ii ftilti»lu!ii tot? 

Ton FantiAth Dr. Hördllniw in Hohenlielin« 

Im Jahr 1840 den SIromberg dnrohstrtifend, fand ioh an 
▼•rscbiedenen Orten, snnal aber bei Hftfiiefliadaeb anf dem «Bemi- 
weg,' In saUreiebett Exemplaren, eine mir damals noch nene^ 
aehr korkftstige und mit ihren Zweigen sich breit auslegende 
ülmenform, die ich für die Flatterulme, ülmus effusa Willd. hielt 
und sicherlich auch meinem Lehrmeister und Gönner, Herrn 
0. Mariane, flbergab. 

Knn aber, nachdem ich seit beinahe einem Yierteyahrirandert 
Gelegenheit gehabt, jene Ülmenform als gemeine Feldnlme, Ulmm 
campesMs 8m. kennen zu lernen, fällt mir Seite 511 der Flora 
Württembergs, 1865, unter die Augen, wo mit meinem Namen 
obiger Fundort als derjenige von effusa eingetragen ist. 

Ich eile daher su erklären, dass ich das einiige feetetehende 
Keanielchen der Flatlenilme, die flattrigen Blfltbenknftnle, an jenen 
BSmnen sn sehen niöht Gelegenheit gehabt nnd, wie das mir bei 
der Wlederanfbochmig der genannten Standorte jüngst freundlich 
an die Hand gegangene Maulbronner Forstpersonal, uberzeugt bin, 
im Jahr 1840 die mir unbekannte campet^ris Sm. für effusa ge- 
nommen zu haben. 

Da ioh Überhaupt die letatare im Lande seither nicht fand, 
dürfte der Wvnsch, dass andi der andere in der Flora angegebene 
Fandort der effüsa, bei Disdiingen, raOchte nen bestätigt werden, 
sowie die gegenwärtige Notiz Torstehender Frage gerecht- 
fertigt sein. 
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Bücher-Anzeigen. 



In Sachen Darwin's insbesondere contra Wigand. 
Ein Beitrag zur Kechtfertigimg und Fortbüdung der Um- 
wandlongslehre von Prof. Dr. Gustav Jäger. 8<*. Stutt- 
gart £. Sehweizerbart^sche Verlagshandlung (£. Koch). 

Der f 0 den bedentendsten Yertretom des Barwinfemne gre- 

hörige Verfasser dieser Schrift tritt in derselben gegen den um- 
fassenden und systematischen Angriff in die Schranken, welchen 
die Lehre von der Umwandlung der Arten und von der natür- 
lichen Zuchtwahl (als Mittel der Artamwandlnngr) nenesteas ?on 
dem Botaniker Wigand in If arbug erfahren hat Es ist anffaUendt 
welchen Missverständnissen und Verdrehungen diese Lehre b^ 
ihren Gegpiiern ausgesetzt ist. Allein ihre Freuade können so- 
wohl bei solchen Angriffen, als auch bei den nicht in Abrede zu 
stellenden Schwierigkeiten, welche sie in sich selbst trägt^ ruhig 
sein, wenn sie in der Weise rertheidigt wird wie in vorliegender 
Schrift Vom Artbegriff an, welcher den Ausgangspunkt bildet^ 
weist er bei allen Hauptpunkten, deren es seehtehn sind, die 
wirklichen und scheinbaren Einwürfe zurück, zeigt, dass bei der 
gegnerischen Aasicht die Schwierigkeiten noch grösser sind, und 
fördert die Umwandlungslehre durch eigene Wahrnehmungen, wo- 
bei er auch seine Abweichungen von Barwm keineswegs ver- 
schweigt Bonn diese Lehre ist noch nichts Fertiges, Abge- 
schlossenes, wurd aber dem Ziel durch solche Arbeiten näher und 
näher kommen. * B. 

Verhandlungen des naturhistorisch-medicinischen 
Vereins zu Heidelberg. Neue Folge. 1. Band, 1. Heft. 
Heidelberg. C. Winier's Universitätsbuchhandliuig. 1874. 

Ber naturwissenschafttieh-medicinische Verein su Heidelberg 

besteht seit dem Jahre 1856 und hat bis 1866 soino Verhand- 
lungen in den Heidelberger Jahrbüchern veröffentlicht. Sie wurden 
in sechs Bänden für die Mitglieder gesammelt und brachten werth- 
volle Mittheilongen von Blum, Bunsen, Friedreich, Heimholt!, 
Knapp, Kopp, Pagenstechei^ Wandt n. a. bedeutenden Vertretern 




— 868 — 

■ 

Au KatarwiflMDflcliBfUii and der Hedidn. MH dem Erlöschen 
der Heidelberger JahrtiOelier haben tnch diese YerOffentliehnngeQ 

aufgehört Mit deni .lahre 1874 beginnt eine neue Folge der 
Verhandlungen. Sie erscheiot jeUt in besserer Form und rascherer 
Fol^e mit Abbildungen. 

Das ersle Heft bringt nach den Mifttheilnngen Ober die 
Angelegenheiten des Vereins besonders iwei grössere Abhaad- 
luDgeo, die erste Ton Dr. F. Seholtse (Iber die Kaltwasserbehand- 
long des Typhus, eine interessante Zosammenfassung der Ergeb- 
nisse der Friedreich'schen Klinik über diese viel besprochene und 
Tiel gerühmte therapeutische Methode, die zweite von Professor 
Pagenstecher über den Ursprung einiger enropäiscben Schmetter- 
linge ans der Oatlung PapOio auf 0mnd der Deeeendenitheorie. 

fVir wfinschen dem .Verein firöUiehes Oedeihen nnd seinen 
Veröffentlichungen zahlreiche, aufmerksame Leser. K» 

Atlas der Erdkunde. (Geologie iind Meteorologie.) Von 
Dr. B. V. Cotta und Dr. J. Müller. 16 Tafeln in Holz- 
schnitt und Lithographie nebst erlAatendemTeite. Leipzig, 
F. A. firockhaus. 

In Gestalt eines Attas eder eines illnstrirten Leiikens er- 
scheint ein Handbach der Geologie und Meteorologie, das dem 
Doceuten wie dem Schüler eine willkommene Beigabe beim Stu- 
dium sein wird. Das Wichtigste aus der allgemeineu Geologie 
fiber Teitor, Absonderaog, Schichtong nnd Lagerang der Ge- 
steine ist anf der ersten Tafel snsammengetragen, die beiden 
n ächsten Tafeln enthalten die Eehle, das Stemsali nnd die Sne. 
Anf 4 weiteren Tafeln sind die leitenden Fossile abgebildet, auf 
Taf. 8 die Vulkane, auf Taf. 9 die Höhlen und Quellen, auf 
. T&f. 10 geologische Landschaftsbilder behandelt Taf. 11 u. 12 
• geben geologische Profile und Karten. In ähnlicher Weise ist 
anf 4 Tafeln die Vertheilnng der Wirme anf Erden nnd das Lnft- 
meer mit seinen Strömungen gn^hi^ dargestellt — Wenn man 
auch die neueren Beobaditnngen bei dem Werke Termisst, se ist 
doch das Alte, Bekannte bequem zusammengestellt. F. 



Ausgegeben den 20. Juni 1875. 



Digitized by Google 



Digitized tfTv^oogle 



-t-Vr'. ■ ./V- >><r^''^: 



. T 



4'T ^ 



